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Priiflms der llntersueliiiiisen filier die 
Vrlieiiroluier BUspanlens vermlttetet der 
! Taskteehen Spraehe. 



Vorrede. 

J.ndem ich die gegenwärtige Schrift dem Publicum übergebe, 
wünsche ich vorzüglich, dafs sie möge dazu dienen können, andre 
Untersuchungen über die Urbevölkerung des ganzen westlichen 
ujEid südlichen Europa daran anzuschliefsen. In den bisherigen 
bleibt unläugbar nodi Vieles ungewifs und dunkel. Ein einfache^ 
und wichtiges Mittel , denselben mehr Klarheit und Gewilkheit za 
geben, ist die Benutzung der einheimischen Sprachen, die sich in 
einigen Theilen von West -Europa aus hohem Alterthume her er- 
halten haben. Mit der von Wales und Nieder -Bretagne, so wie 
mit der Galischen und Irländischen, sind schon öfter Versuche 
dieser Art angestellt worden, obgleich auch die Arbeiten, in wel- 
chen dies geschehen, wohl eine neue Sichtung det Wahren vom 
Falschen, des Gewissen vom Ungewissen fordern. Von der Vas- 
kischen Sprache dagegen war, bis auf die neuesten Schriften Spa-». 
nischer Gelehrten über dieselbe, noch wenig Gebrauch für diese 
Zwecke gemacht, und auch jene Schriften haben nicht eigentlich 
die gegenwärtige Untersuchung zum Gregenstande , sondern gehen 
nur gelegentlich auf dieselbe ein. Dennoch kann nur die Kennt- 
nifs des Vaskischen dazu führen, recht zu erkeooea, was den Ibe- 
II. 1 
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rern eigentliümlich angehört, und sie von den Gelten, und andren 
Nationen unterscheidet, und erst, wenn über diese ältesten Vol- 
kerstanune mehr Licht verbreitet ist, wird auch eine sichere Grund- 
lage für* die Untersuchungen über die Urbewohner Italiens gewon- 
nen. Dafs diese bisher so wenig gelangen, lag wohl Torzüglich 
daran, dafs man sie auf dem umgekehrten Wege anfing. Anstatt 
zu ergründen, welche Urvölker in den Ländern gesessen hatten, 
mit welclien Italien vormals gleiclie Bewohner gehabt haben kann, 
und welche Spuren ihres Daseyns in Ortnamen und Sprachen 
übriggel)lieben sind, um auf diese Weise zur Kenntnifs des Grund- 
stoffs zu gelangen, auf den man bei Zergliederung der Italischen 
Denkmale stofsen konnte, wandte man ))]ofs das Griechische und 
Lateinische zur Erklärung derselben an, ohne zu bedenken, dafs 
die Hellenischen Einwanderungen gewifs nicht 4ie früliesten wa- 
ren, und dafs die Römische Sprache erst selbst einer Zerlegung 
in ilire Elemente bedarf. 

Aus diesen Gründen hat es mir, auch wenn man nicht blols 
auf Hispcinien Rücksicht nimmt, von mehr allgemeiner Wichtigkeit 
geschienen, den Begriff der Iberer und der. Iberischen Sprache 
möglichst genau zu bestimmen. Diejenigen, welche Interesse an 
Arbeiten dieser Art nehmen, mögen beurtheilen, inwieweit ich {hierin 
geleistet habe, was sich billigerweise erwarten liefs. Da fast Alles 
bei dieser Untersuchung auf etymologische Beweise hinausläuft, so 
hat mir vorzüglich das Mistrauen vorgeschwebt, was Etymologieen 
gewöhnlich zu erwecken pflegen. Um diesem zu begegnen, habe 
ich dieselben überall auf strenge Sprachanalogie zu stützen ge- 
sucht, und vorgezogen, liebei* eine grofse Zahl von Ortnamen mit 
Stillschweigen zu übergehen, als Herleitungen aufzunehmen, die 
ich nicht anafogisch durchzuführen im Stande war. Unfehlbar 
werden daher Andre, die tiefer mit dem Yaskischen vertraut sind, 
den von mir aus demselben abgeleiteten Ortnamen noch eine be- 
trächtliche Anzahl hinzufügen können. Allein auch so werden 
viele unabgeleitet bleiben müssen. Denn da in den Hispanischen 
Ortnamen y aufser den Yaskischen, Celtische, Griechische und 
gewils auch Phönicische und Carthagische Wurzelsilben verbor- 
geii sind , so wäre eine Ableitung aller Hispanischen Namen 
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nur insdfeni möglich, als man alle diese Sprachen zugleich zu 
Rathe zöge. 

Ungleicher, als über die aus dem Vasklichen aligeleitt&ten 
Namen, wird TMrmuthlich das Urtheil über diejenigen ausfallen« 
welchen ich einen Celtischen Ursprung zuschreibe. Die entsdiie* 
denen Anhänger des Systeibs der ausscblielsenden Hemchait des 
Vaskischen in Hispanien werden höchst waiirscheiniich auch diese 
von Yaskischen Wurzelsilben herleiten, und wie sdnrierig das Ur* 
tiieil hierüber sejn kann, habe ich an dem Namen der Areraker 
gezeigt. Der Versuch mufs hier nothwendig entscheiden. Ich 
kann nur versichern, dafs ich die Untersuchung mit vollkommner 
Unpartheilichkeit angestellt habe; dafs ich eben so vorbereitet 
war, Spuren des Yaskischen in allen, nicht eigentlich ausländischen 
Namen, als nur in einem Theile derselben zu finden, dafs aber 
die üeberzeugung der Fremdartigkeit einiger sich mir dergestalt 
aufgedrungen hat, dafs es mar unmöglich gewesen seyn würde, ihr 
zu widerstehen. 

Ich habe mich in den folgenden Bogen häufig auf meine frü- 
here, dem Mithridates einverleibte Schrift über die Yaskische 
Sprache bezogen, und jeder, der, olme des Yaskischen auf andrem 
Wege kundig zu seyn, die gegenwärtigen Untersuchungen genauer 
zu prüfen wünscht, wird gut thun, jene Schrift vorher ganz zu 
durchlaufen, um mit dem Klange und der Wortbildung der Sprachfe 
vertraut zu werden. Da es at)er dort nur mein ZWeckwar, nä^ 
Anleitung der Adelungischen Arbeit, einzelne Punkte zu erliiutem, 
und zu berichtigen, so würde ich längst versudit haben, etwas 
Vollständigeres über die Yaskische Sprache za lielkn, wenn^ sich 
nicht von Zeit zu Zeit die Hofnung erneuert hätte, daljsi in Sp«r~ 
nien selbst noch ein wiofatt^res Werk darüber erscheinen würde. 
Es steht iadels allerdin^ dahin, ob dies unter den gegenwärtigen 
Umständen so bald zu erwarten seyn dürfte. 

Wo ich Etymologieen von Ortnamen aus Astarloa, Erro, oder 

andren genommen?, habe ich ihre Schriften namentlich angeführt. 

Wo dies nicht geschehen ist, rühren dieselben von nur her. Ich 

bemerke dies nur, damit nicht jenen Männern beigemessen werde, 

was ich zu icerantworten haben würde. 

1* 
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Es wird Tielleicht befremdend sdieinen, dafs diese Sduifl 
nicht in einer Sprache abgefafst ist, die ihr mehr Leser im Aus- 
lände Terschaft hätte« Ihr Gegenstand schien dies gewissenaaCsen 
zu fordern, und es wäre Tielleicht besser gewesen, dieser Räck- 
sieht aOein zu folgen. Anf der andern Seite aber hat es auch 
▼lel fiir sich, so wie es die Schriftsteüer andrer Nationen zu thun 
pflegen, immer in seiner Muttersprache, oder in der des Landes 
zu sehreiben, in dem man lebt. Auch macht nnläugbar die Kennt- 
nifs des Deutschen so grofse Fortschritte im Auslande, dafs der 
Yortheil, jeden Schriftsteller in seiner eignen Sprache lesen zu 
können, sehr bald nicht mehr uns vorzugsweise eigen seyn wird. 



1. 

Bisherige Versuche, die Yaskische Sprache bei den 

UntersachuDgeD über die Urbewohuer Spaniens 

zu benutzen. 

{Spanien gehört zu den wenigen Ländern, welche die Mög- 
lichkeit darbieten, die Frage iiber ihre ursprüngliche Be- 
völkerung durch eine noch innerhalb ihrer Gränzen lebende 
Sprache aufzuklären. Dennoch ist dies wichtige Hülfsmit- 
tel lange unbenutzt geblieben, und erst seit weniger als 
zwanzig Jahren hat man angefangen, sich desselben ernst- 
licher zu bedienen. Zwei Spanische Schriftsteller, D. Pablo 
t^edi« de Astarloa und Juan Bautista de Erro y Aspiroz, 
jener in seiner Apologia de la lengua Bascongada und die- 
mßr in seinem Alfabeto de la lengua primitiva de Espana 
und in seinem mundo primitivo, haben hierin am meisten 
geleistet, wenn auch Einiges schon früher dureh Larramendi, 
in der Vorrede zu seinem Yaskischen Wörterbuch, und 
durch Hervas ia dem Calalogo delle lin^ue conosciute 
(p. 200—233.) geschehen war. Diese Männer haben aber 

Digitized by VjOOQ IC 



iB Spanien selbst vielfältig Widersprueh gefunden, wie die 
darüber erschienenen Streitschriften *) beweisen, es ist auch 
nicht zu läugnen, dafs sie ihre Behauptungen zu weit aus- 
dehnen, und dadurch Mistrauen gegen das wirklich Wahre 
in denselben erzeugen. Eine neue unpartheiische Beleuch«« 
tung der Untersuchung über die Urbewohner des alten 
Iberiens (insofern darunter die ganze Halbinsel, folglieh Spa« 
nien und Portugal zusammen, verstanden wird) dürfte da- 
her nicht unnütz erscheinen. Die Sache ist indefs nicht 
ohne Schwierigkeit. So wie man den obengenannten und 
allen einheimischen Schriftstellern immer zu grofse Vor- 
liebe vorwerfen wird, Alles aus ihrer Sprache herleiten zu 
wollen, so wird man dem Ausländer mangelhafte Kenntnifs 
der Sprache enlgegensetzen. In der That erlauben die vor- 
handenen Hülfsmiitel zur Erlernung derselben, theils au 
sich, theils darum, weil man sie nicht in gleicher Brauch- 
barkeit von jedem der verschiedenen Dialecte besitzt **) 



*) Astarloa's Apologie ist g«g«n D. Joaquin de Tragia, VerfaMer 
des Artikels: Navarra in dem von der Königl. Academie in Madrid 
iierausgegebenen geographisch - historischen Wörterbuch gerichtet, und 
von Erro giebt es Obseiraciones filosoiicas en favor del Alfabeto pri- 
niitivo, darch welche er einem Gegner antwortet, der, unter dem er- 
dichteten Namen eines Pfarrers von Montuenga, ihn und froher Astar- 
loa angegiiffen hatte. Die Schrift desselben gegen Erro befindet sich 
im Auszuge in den Memoires de TAcad^mie Celtique. Band 3. Heft 8. 
Seite 291. 

**) Vergl. meine Berichtigungen und Zusätze zum Isten Absch. 
des 2ten Bandes des Mithridates, vorzüglich S. 03 — 72. Es geht dar- 
aus hervor , dafs die besten grammatikalischen Hülfsmittel, die wir be- 
sitzen, dem Vizcayischen , die besten lexicalischen dem Guipuzcoani- 
schen Bialect angehören, über den Labortanischen dagegen fast nichts 
sehr Brauchbares gedruckt worden ist. Astarloa, der vor mehreren 
Jaluren in Madrid gestorben ist, hat wichtige CoUectaneen, und eine 
Grammatik des Vaskischen hinterlassen, die sich in den Händen seines 
Freundes, Erro, befinden. Als ich mich ^or eiliigen Jahren an diesen 
mit der Bitte wandte, sie mir mitzutheilen , erwiederte er mir, dafs er 
die Absicht habe,, sie selbst herauszugeben, oder wenigstens in eignen 
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keine Vollständigkeit, und nicht genug ^u beklagen ist es, 
da(s die eben angeführten Werke verfaältnifemäisig unge* 
mein wenig faclisches über die Sprache enthalten, und dab 
ihre Verfasser nicht erwogen haben, wieviel mehr sie durch 
vollständigere Mittheilung ihrer Kenntnils der Sprache, als 
durch ihre philosophischen Raisonnements genutzt uud über- 
zeugt haben würden. Dagegen wird gerade aus diesen 
Gründen der Ausländer nur das wirklich Einleuchtende und 
gleichsam sich yon selbst Darbietende auffassen, und we- 
niger in Gefahr gerathen, zu viel zu beweisen. Das Wich- 
tigste aber bei Untersuchungen dieser Art ist, sie auf das- 
jenige zu beschränken, was sich zu einem Grade der Ge- 
wifsheit erheben läfst. Ist der Weg, den man hierzu ein- 
schlägt (und dies hängt mehr von der Methode ab), der 
richtige, so läfst sich dies Gebiet, bei Erlangung vollstän*> 
digerer Kenntnifs, immer erweitem, da hingegen, wenn 
man gleich anfangs auf MuthmaCsungen und blofse Wahr- 
scheinlichkeiten eingeht, nirgends mit Sicherheit gefufst 
werden kann. 

2. 

Anwendung der Sprache auf Ortuameu. 

Die alten Schriftsteller haben uns eine grofse Anzalil 
von Spanischen Ortnamen hinterlassen, verhältnifsmäfsig 
eine gröfsere, als von irgend einem andren Lande, wenn 
>vir Griechenland und Italien ausnehmen. Diese werden 
den Stoff abgeben, auf den ich die Vaskische Sprache an- 



Schriften zu benatzen. Es ist ungemein zu wiinsdien, dafs er. dies 
recht bald, und recht vollständig thun möge. Ich bemerke hierbei, dafs 
ich die obenerwähnten Berichtigungen immer nach dem besondren Ab- 
druck citire, der davon 181t in der Vossischen Buchhandlung in Ber- 
lin veranstaltet i^^, da ich bei diesem habe die letzte Correctur selbst 
übernehmen können. 
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suweiiden gedenke. Durch sie, die ältefiten und dauernd^ 
slen Denkmäler ; erxäMi eine längst vei^angene Nation 
gleiclismn selbst ihre eigenen Schicksaley imd es fragt sich 
nur, ob ihre Stiaune uns noch verständlich bleibt Ich 
werde mich bemühen, soviel daraus zu entndimeo, als mit 
Sicherheit geschehen kann, aber mich auch in den durch 
den Titel dieser Arbeit bezeichneten Schranken halten« 
Man darf daher hier nicht eine Abhandlung über die Ur- 
bewohner Spaniens überhaupt, sondern nur in der angege- 
benen Beziehung erwarten. Gerade diese Beschränkung 
halte ich für nothwendig und erspriefslich. Im Allgemein 
nen ist die Frage schon von Mehreren und zum Theil be« 
friedigend beh'anddt worden. Man kann sagen, dafs, vor- 
zttf^ich durch Mannert's trefliche Bemühungen viele Haupt- 
schwierigkeiten schon hinweggeräumt sind. Indels schien 
es mir nicht unnütz, diese Untersuchungen mit einem Hül£s- 
mittel zu wiederholen, das Unter uns noch gar nicht, von 
den einheimischen Schriflstellem nicht immer richtig ge- 
braucht ist. Eine solche Arbeit mufs, dünkt mich, den 
doppelten Zweck erfüllen, das über die Geschichte des 
Landes und der Nation aus andern Gründen Erkannte und 
Behauptete zu bestätigen, oder zu berichtigen, und die Fra- 
gen über die Verbreilung, Verwandtschaft und Abkunft der 
Vaskischen Sprache aufzuklären, über welche bisher die 
ftieinungen so ungewifs hin und her schwankten. 

3. 

Die Ortnamen sind mangelhaft und entstellt auf uns 
gekommen. 

Da die Eigennamen gewöhnlich von Appellativen her- 
rühren, und ursprünglich bedeutend sind, so ist kein Zwei- 
fel, dafs, wenn die alten Geographen und Geschichtschrei- 
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ber uns alle diejenigen halten unverfälscht überEefera kön^- 
nen, die ihnen ans Spanien sugekoinmen waren, die Frage, 
mit der wir uns beschäftigen, sehr leicht zu entscheidai 
ieyn würde. Sie haben aber nicht einmal diese AbsiciA 
gehabt, und noch weniger auf die Erhaltung ihnen barba- 
risch klingender Töne Werth gelegt. Plinius (ed. Hard. I. 
136, 14. 144, 11. 12.) gesteht ausdrücklich, dals er bei der 
Aufzählung der Iberischen Städte darauf Rücksicht nahm, 
ob ihre Namen in Römischer Sprache leicht auszusprechen 
waren"). Pomponius Mela (III. 1, 10.) sagt: es giebt bei 
den Cantabrem verschiedene Völkerschaften und Flüsse, 
deren Namoi aber mit unsrem Munde nicht gebildet wer- 
den können, und Strabo (III. 3. p. 155. Cas.) furchtet sich, 
die Namen zu häufen, und sucht das Widrige ihres Nieder- 
Schreibens zu vermeiden, oder, fahrt er fort, es mü&te denn 
jemand Vergnügen daran finden, Pleutaurer, Bardye- 
ten, AUotriger, und noch ärgere und bedeutungslosere 
Namen zu hören. Wirklich mufste es wohl noch widri- 
gere geben, da die genannten noch sehr Griechisch klin- 
gende SUben enthalten. Man sieht hieraus, dafs die alten 
Schriftsteller uns nur eine Auswahl von Namen mittheilten, 
und gerade die eigenthümlichsten übergingen. Da ihre 
ewige Klage gegen alle barbarische Namen die Bedeutungs- 
losigkeit und Vielsilbigkeit **) derselben ist, so mögen sie 
auch wohl manche der von ihnen aufgenommenen abge- 
kürzt, und nicht blofs dem Griechischen oder Römischen 
Organ, sondern auch wirklich Wörtern ihrer Sprache ge- 
mäfs gebeugt haben. Die sehr wahrscheinliche Vermuthung 
Mannert's ***), dafs das Volk der Conier, oder Cunier 

*) Ex his digna memoratn, aut Latiali sermone dictu facilia cet. 
**) Lucian. Necyom. c. 9. ^ 

***) I. 331. der neuen Ausgabe, auf die ich mich bei allen den Thei- 
len des Werks beziehe, von weichen sie erschienen ist. 
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von den früheren Griechen in Cynesier, von den Rö- 
mern gar in Bewohner des Keiles, Cuneer (wo denn die 
Verdrehung des «Namens den Irrthum auf den Karten her- 
vorgebracht und begünstigt haben mag) verwandelt wordea 
sey, giebt ein Beispiel hiervon ab. Sehr wichtig sind da- 
her die auf den Münzen mit fremder Schrift vorkommen- 
den, vermuthlich unverfälschteren Namen, von denen man 
aber freilich nur diejenigen nehmen muls, deren Lesung 
nichts Muthmafsliches beigemischt ist. Von dieser Art 
scheint lii gor ") das sich, auch ohne allen Zwang, und 
ohne Umänderung eines einzigen Buchstabens, Vaskisch 
als Hoch- oder Bergstadt erklärt. Dafs sich einige 
Namen mit der Zeit verwandelten, wird ausdrücklich an- 
geführt. So wurden, nach Strabo (IIL 2. p. 154. c. 4. p. 162.) 
Arotreber aus d^ Artabrern, und Bardyaler aus 
ien Bardyeten. Bei den häufigen Einwanderungen frem- 
der Völker mufste es femer doppelte Namen der Einge- 
bomen und der Fremden geben. Der B actis hieb in der 
Landessprache, nach Stephanus Byz., Perce s, nach Livius 
(XXVIII. 22.) Certis, welches mit der Celtiberischen Stadt 
Certima, (Livius. XL. 47.) übereinkommt, bei den älteren 
Griechen (Strabo. IIL 2. p. 148. Franz. Uebers. I. 390. nt L) 
Tartessus, und das Gleiche mag auch bei andern Städ- 
ten und Flüssen der Fall gewesen seyn. Erwägt man nun 
noch die Verstümmelungen und Verfälschungen der Namen 
durch die Abschreiber und die Schriftsteller selbst, so sieht 
man wohl, dafs die Hofnung, unter den alt -iberischen Na- 
men lauter acht und erkennbar einheimische anzutreffen, 
sehr oft getäuscht werden mufs. Ich führe diefs indefs 
nicht blofs zu einer heilsamen Warnung an, nicht jeden 
Namen aus dem Vaskischen etymologisiren zu wollen, son- 



*) Erro's Alf. prim. p. 235. Lain. iO. Münze 21. 
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dem auch vorzüglich aus dem Grunde, weil, wenn trots 
dieser Hindemisse, dennoch viele Namen unleugbare Zei*' 
ehen ihres Ursprunges aus dem Yaskischen an sich tragen, 
der Beweis desto stärker wird, dafs dasselbe wirklich die 
ehemalige Landessprache war. 

4. 

Grundsätze, nach welchen die Vaskische Sprache 
etymologisch behandelt worden ist. 

Bei der Führung dieses Beweises kommt aber ni^är- 
lieh sehr v\el auf die etymologischen Grundsätze an, welche 
die Untersuchung leiten. Diejenigen, welche Astarloa und 
Erro befolgt haben, sind zwar, wie es mir scheint, auf ein-" 
zelne richtige Ansichten von der Natur der Ursprachen, 
und der Yaskischen insbesondere gebaut, allein hernach auf 
eine Weise ausgedehnt und angewendet, welche keine 
Ueberzeugung bewirken, und zu keinem sicheren Resultat 
führen kann. Das darin angenommene System rührt von 
Astarloa's Behandlung der ganzen Yaskischen Sprache her. 
Nach ihm hat dieselbe jedem Buchslaben und jeder Silbe 
eine eigne Bedeutung beigelegt, Welche ihnen auch in der 
Zusammensetzung bleibt. Hiemach läfst sich jedes Wort 
in seine Elemente, und zwar so bestimmt auflösen, dafs, 
zum Beispiel, ein aus zwei Buchstaben bestehendes in dem 
ersten allemal die Gattung, in dem zweiten den specifisdien 
Unterschied des Gegenstandes oder auch in dem ersten 
das Enthaltende, Besitzende, im zweiten das Enthaltene, 
Besessene anzeigt. Die Bedeutung ist übrigens nicht will- 
kürlich, sondern den Articulationen des Naturmenschen, dem 
Eindruck, welchen der Ton macht, den Articulationen der 
lebendigen, dem Geräusch der todtcn Natur nachgebildet. 
zeigt Jas runde, i das scharf Durchdringende, u das 
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Hohle u^ s. f. an *), Es ist nicht unmerkwürdig zu sehen, 
dafs, was hier Astarloa vom Vasfcischen aussagt, von Da^- 
vies **) von dem CelHschen fast auf die gleiche Weise be- 
hauptet wird. Die Wurzeln, sagt er, sind sehr einfach. 
Ein einzelner Vocal oder Diphthong bildet nicht blofs eine 
Partikel, sondern häufig ein Nomen und Yerbum. Es giebi 
kaum eine Verbindung eines einzelnen ursprünglichen Cön<^ 
sonanten mit einem vorhergehenden, oder nachfolgenden 
Vocal, welche nicht ihre eigne Bedeutung hat, und nicht 
sogar an der Spitze einer zahlreichen Familie abgeleiteter 
Wörter steht EMe längsten, nur rein Celtischen Wörter 
lassen sich in solche Wurzeln auflösen. Diese Wurzela 
dsrf man sich aber nicht als Benennungen wirklicher Gei- 
genstände: Erde, Wasser, Baum, u. s. f. denken; sie sind 
Zeichen verschiedener Arten des Daseyns und des Han- 
delns. Ein Schriftsteller, der, wie Davies in diesem Werke, 
^ seiner Einbildungskraft in vielen wahrhaft abentheueflichen 
Zusammenstellungen herumzuschweifen erlaubt, würde viel- 
leicht für sich weniger Glauben verdienen. Allein Owen, 
dessen Wörterbuch und Grammatik von anerkanntem Werth 
sind, wenn man auch der letzteren mehr Ausführlichkeit 
wünschen möchte, folgt demselben System, und führt es 
weiter aus. Er sagt (I. 27.) dafs jedes abgeleitete Wort 
regelmäfsig, und ohne andre Hülfsmittel, als durch das Sy- 
stem der ßuchstabenveränderung, auf eins der mehrem 
Elementarwörter zurückgebracht werden könne, so dafs 
nichts der Einbildungskraft des Etymologikers übriggelassen 
sey. In seinem Wörterbuche stehen bei allen Wörtern, 



*) Diese Lehre ist in dorn Auffinge smner Apologie p. 44 — 119 
weitläulig auseinandergesetzt. Vorzüglich vergleiche man p. 31. 64. 70. 

**) Celtic "researcHes on the Origin , Tradition and Language of 
the ancient Brilons p. 235. der ersten Ausgabe von 1804. Die neuere 
Ausgabe von 1607 besitze ich leider nicht. 
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die nicht fielb$t zu den Elementen gehören, diese in Klam- 
mem bemerkt, und wenn man mehrere nachschlägt, so 
überzeugt man sich, dafs ihre Bedeutungen die von Davies 
bezeichneten sind. Es wird gut seyn, diesen Sprachfor- 
schem jetzt in der Anwendung dieser Grundsätze an eini- 
gen Beispielen zu folgen. Astarloa leitet ule. Wolle, von 
u hohl, und le Urheber, als Urheber vieler Holen, axe 
Luft, von a, ausgedehnt, und xe Verkleinemngssilbe als 
dünne Ausdehnung, itz das Wort^ von i durchdringend und 
tz dem Zeichen des Ueberflusses, als UeberfluCs an durch- 
dringender Spitzfindigkeit ab. Davies sagt: das Irische ur 
heilst überdecken, auf etwas ausbreiten, und davon kommt 
die Bezeichnung einer Mannigfaltigkeit von Gegenständen, 
wie Erde, Feuer, Wasser, Uebel, Mord u. s. f. a heilst m 
der Sprache von Wales vorgehen werden, fortrücken, 
daher bedeutet es in einer verschwisterten Mundart einen 
Hügel, ein Vorgebirge, einen Wagen u. s. f. Owen be- 
merkt zu dem Wort tan, Feuer, die Grundwörter ta, was 
sich über etwas ausbreitet, über ihm, ihm überlegen ist, 
und an, Anfang, Element. Diese Anwendung der Bedeu- 
tungen der als Grundlaute angegebenen allgemeinen Wör- 
ter auf bestimmte Gegenstände, besonders bei den aus 
Astarloa genommenen Beispielen, beweist, wie schwankend, 
willkührUch und selbst abentheuerlich ein solches Verfah- 
ren ist, wenn es sich nicht auf Wahrnehmung ^virkUcher 
Tonverwandschaft nach einem festen Ableitungssyslem grün- 
det. Es ist kaum zu begreifen, dafs ein Sprachforscher 
nicht selbst einsieht, dafs, ohne ein solches System, es ein 
vergebliches Bemühen ist, den Weg, welchen die Bezeich- 
nung der Begriffe vom Allgemeinen zum Besondren machte, 
von diesem aus zurück anders, als in wenigen besonders 
dazu geeigneten Fällen, errathen zu wollen, und dafs selbst 
mit einem solchen Leitfaden die Hindernisse noch manch- 
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mal unübei^steigUch bleiben* Durch eine so absiracle, ängst- 
liche und eng -systematische Theorie, als die von Astarloa 
angewandte, wird sogar der wirkliche, nicht eingebildete 
Zusammenhang, der bei einigen Wörtern in der That nodi 
zwischen ihrem Ton und ihrer Bedeutung erkennbar ist, 
wie im Deutschen Wolle, und vielleicht auch im Vaski- 
sehen ule, wahrhaft verdunkelt. 

5. 

Genauere Beurtheilung dieser Grundsatze. 

Allein es ist allerdings richtig, dafs die Wörter, welche 
Gegenstände bezeichnen, Anwendungen allgemeiner Be- 
griffe auf bestimmte Fälle, Bezeichnungen von Sachen durch 
ihre Eigenschaften sind, und dafs viele einfach scheinende 
ursprüngbch zusammengesetzt waren. Es war auch rich- 
tig und scharfsinnig bemerkt, dafs die Spuren der Zusam- 
mensetzung in ursprünglichen, d. h. wenig Veränderungen 
durchgangenen Sprachen bei weitem sichtbarer sind, und 
dafs die selbstständige Bedeutsamkeit der Elemente gewifs 
einen Hauptcharakter dieser Sprachen ausmacht. Die Er- 
klärung einer Sprache aus ihren Wurzeln setzt aber eine 
viel bestimmtere und festere Sprachtheorie voraus, und 
wird nicht durch jede Sprache auf gleiche Weise begün- 
stigt. Man kann mit Sicherheit annehmen, dafs einer Sprache 
eine Anzahl einfacher Laute zum Grunde liegt, aus deren 
fernerer Ausbildung durch äulseren Zusatz, oder innere 
Veränderung eine viel gröfsere Menge abgeleiteter Wörter 
hervorgeht. Die ersteren, die man Wurzeln nennt, stehen 
alsdann mit den letzteren in einer doppelten Verbindung» 
nemUch in der materiellen der Verwandtschaft der Buch- 
staben und der Analogie der Ableitung, und in der ideellm 
der Bedeutung. Die letztere ist, ihrer Natur nadi, unbe- 
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stimmt, und bedarf es, auf jedem Schritt durch die erstere 
geleitet zu werden; von ihr verlassen leistet sie keine Ge* 
währ, dafs sie mit Richtigkeit erkannt worden ist. Denn 
ea ist natürlich, dafs die Bedeutung der Wurzel, als sol* 
eher, weil sie die aller abgeleiteten Wörter in sich fassen 
soll, durchaus allgemein, und mithin auch unbestimmt seyn 
mufs. Das hier Gesagte ist in jeder Sprache mehr oder 
weniger vorhanden, da es in dem natürlichen Gange aller 
Sprachbildung hegt. Allein nicht alle, sondern nur gewisse 
Sprachen erlauben die Auffindung des gröfsten Theiles der 
Wurzeln, und die regelmäfsige Zurückführung der übrigen 
Wörter auf dieselben. Jede solche Zurückführung kann 
auch Mistrauen erregen, ein Machwerk von Sprachkünst« 
lern, und nicht aus der Nation hervorgegangen, und daher 
nicht in der Sprache liegend, sondern erst in sie überge- 
tragen scheinen. Hegte man aber auf diese Weise Mis- 
trauen gegen das oben von der Celtischen Sprache Ge- 
sagte, so darf man doch nicht vergessen, dafs es auch an^ 
dere Sprachen giebt, in welchen ein gleiches System noch 
sichtbarer, und durch den Sprachbau noch besser erwiesen 
herrscht. Dies ist der Fall im Sanskrit, welches sich hierin 
noch mehr, als andre Orientalische Sprachen, der oben be- 
schriebenen Natur des Celtischen nähert, da seine Wurzeln 
auch von der allgemeinsten Bedeutung sind. Sie leisten, 
dem gröfsten Theile nach, gar keinen andrien Dienst, als 
Wurzeln zu sey«, können, ehe sie nicht gewisse Verände- 
rangen erfahren, nicht in der Rede gebraucht werden!, 
(Wiison's diclionary Pref. XLIV.) und liegen dadurch gänz- 
lich auiser dem zu Nomina, Verben u. s. w. grammatisch 
vembbeiteten Theile der Sprache. Wie diese, einzeln auch 
in andren Sprachen wiederkehrende, Erscheinung mögfich 
iey^ ob dieWureein bbfs durch die Analyse erhattlsne ide- 
elle Lauite^ oder wirkliche Wörter sind, die ehemals im 
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Monde des Vollces gelebl haben y so dafs die Spmohe da« 
durch £^ren eines früheren Zustandes in sich trägt, ist 
Sache anderer Untersuchung. Die Bedeutung der Sans-- 
kritwurzehi ist, wie oben bemerkt, ioa höchsten Grade un- 
bestimmt, (Wilkins' Radicals. Introd. VII. exceedingiy vague 
and imsatisfaciory) und man würde sich sehr irren, wenn 
man in der so eben angeführten Sammlung von Wurzeln 
ein Verzeichnifs von Stammwörtern, etwa wie in dem Jar- 
Am des racines Gvecques zu findai vermeinte. Allein wie 
volikommen auch die Sanskritsprache in diesem Theile ist, 
so erlaubt doch auch sie nicht die Zurückführung aller 
Wörter auf ihre Wurzeln mit Sicherheit, und es ist von 
einer ganzen Gattung von Wörtern, denjenigen, welche man 
durch die sogenannten unädi Affixa bildet, anerkannt (Wil-* 
kins' Grammar §. 838.) dafs ihre Zurückführung auf be- 
stimmte Wurzeln häufig durchaus ungenügend ist, dafs we- 
der die Bedeutungen, noch die Buchstabenanalogie zusagt^ 
und da& die für sie aufgestellten Regeln nur willkührliche 
Versuche sind, Widersprüche zu vereinigen. Auch das 
Sanskrit beweist daher, dafs die Ableitung aller und jeder 
Wörter von bestimmten Wurzeln zwar das Werk der Gram- 
matiker, aber die Ableitung einer gewissen Anzahl sicher^ 
Kch in der Sprache selbst begründet ist. (Bopp's analyttcal 
comparison of the Sanscrit, Greek cet languages in d^i 
Amials of Oriental literature. Vol. L art. 1. p. 8.) Da» 
Gleiche wird sich vermuthlich, viefleicht nur in andrem 
Verhältniüs, vom Celtischen sagen lassen. Bemiheilt maiL 
nun nach diesen Vomussetzungen Astarloa's Verfahren, ae 
zeigt sich so^eich, wie unvollkommen und unsicher es ist 
Die Vergleichung der Vaskiseben Wort» gewährt aller- 
dings eine Reihe von Stammsilben, von deren jeder eine 
grofse Menge von Wörtern ausgehen; es herrsdit auch 
eine leiehl erkennbare An^gie in der Abstammung au», 
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verschiedenen Primitiven. (Meine Zusälze zum Mithridd- ks < 
ies. S. 38. 43.) Es ist aber darum noeh nicht erwiesen, fch 
dafs die Sprache eine saiche Aufstellung von Wurzeln, und ttf 
eine so regelmäfsige Zurückfuhrung auf dieselben erlaube^ ern 
als die Sanskrit und Celtische. Astarloa ist allerdings in die 
die Analyse der einzelnen Wörter eingegangen, und son* m 
dert sehr richtig die Wurzelbuehstaben von solchen ab, \ ^ 
welche dem Wohlklang, oder Dialectverschiedenheiten an- trsi 
gehören; aber ein System vollständiger Zurückführung der M 
Wörter auf ihre Wurzeln hat er auch nicht einmal zum |la( 
Theil aufgestellt. Das Vaskische ist in Absicht der Buch- M 
stabenbildung auch dem Sanskrit und dem Celtischen darin Sf 
ganz unähnlich, dafs demselben der systematische lieber- |tu 
gang der verschiedenen Gattungen der Laute in einander Ed 
durchaus fremd scheint. Von den beiden Wegen, von dem 
Wort zur Wurzel zu kommen, fufst also Astarloa schon 
lange nicht genug auf den sichersten, sondern hält sidi 
mehr an die Bedeutung, indem er Wörter aufsucht, die, 
bei gleichem Grundion, Aehnlichkeit in ihr haben. Wie 
trügerisch ein solches Aufsuchen sey, zumal wenn man 
metaphorische Begriffe mit in den Kreis aufnimmt, bedarf 
keines Beweises. Der wahre Sprachforscher wird viel 
eher das Gegentheil thun, und um die Bedeutung unbe- 
kümmert bleiben, wenn der Weg richtiger Analogie auf 
eine bestimmte Wurzel Zurückführt. Denn die Bedeutun- 
gen können sich, auch bei ganz verwandten Tönen, leicht 
in der Folge der Zeit sehr unähnlich werden. Astarloa 
setzt femer zu viel Werth auf die angebliche Bedeutung 
der einzelnen Buchstaben, statt bei Verbindungen derselben 
zu Wurzeln stehen zu bleiben, und überspringt dadurch 
eine Stufe der Sprachanalogie, wenn diese überhaupt je- 
mals so weit gehen dürfte. Denn seine Alethod^ läfst sich 
auch noch bei den Wurzeln anwenden, welche man sonst 
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'als die nicht mehr aufzulösenden Elemente ansieht. End< 
lieh sind auch die Bedeutungen der Laute selbst nicht aus- 
I jschiieMch genug aus nüchterner Sprachvei^leichung, son- 
dern aus allgemeinen Begriffen und Wahrnehmungen ge- 
schöpft^ die zum Theil höchst wunderlich ausfallen. So 
wird das a in aarra. Mann, und das e in emea, Weib, 
in vollem Ernste (Apol. 35.) daher erklärt, dafs man im 
ersten Weinen eines männlichen Kindes ein a, eines weib- 
lichen ein e vorhören soll. Es ist in die Augen fallend, 
dafs den Bemühungen sowohl Astarloa's als seines Nach- 
folgers Erro die Neigung schädlich geworden ist, in ihrer 
Sprache zugleich die Ursprache des Menschengeschlechts 
zu erkennen. Ehe die Vaskischen Sprachforscher nicht den 
Entschlufs fassen werden, ein solches eitles Bemühen, des- 
sen Vergeblichkeit von andern Nationen längst anerkannt 
ist, rein aufzugeben, und sich auf die MittheUung ihrer Wahr- 
nehmungen über ihre Sprache zu beschränken, werden ihre 
Arbeiten weder ihren Landesleuten, noch dem Auslande 
jemals vollen Nutzen gewähren. Diese Bemerkungen, die 
hier, wo es auf eine Beurtheilung der bisher angewandten 
Grundsätze ankam, nicht unterdrückt werden konnten, sol- 
len und können übrigens die Verdienste dieser Männer um 
ihre Sprache keinesweges schmälern. Astarloa ist offenbar 
der erste gewesen, welcher dieselbe mit wahrhaft forschen- 
dem Geiste bearbeitete, und sie in ihre Elemente zu zerle- 
gen versuchte. Er hat hierin, besonders in dem gramma- 
ticalischen Theile, sehr viel geleistet, und da er zugleich 
mit unermüdetem Eifer jeden Winkel seines Ländchens nach 
Spuren der ächten Mundart durchsucht hatte, so kann man 
ihm nicht folgen, ohne nicht selbst da, wo er auf Abwege 
geräth, noch eine Menge sehr wahrer und interessanter 
Bemerkungen bei ihm anzutreffen. 



II. 
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6. 

Uebertragang dieser Grondä&tze anf die Ableiten^ 

der Ortnamen. 

Bringt nun schon die Anwendung dieser Art des Ety- 
moiogisirens auf die Sprache viele Unrichtigkeiten hervor, 
80 muls sie noch viel gefährlicher bei Namen werden , da 
diese mehr durch die Zeit verändert werden, und aus viel 
maitnigfaltigeren Gründen entstanden seyn können. Ist aber 
gar, wie hier, von Namen von Oertem die Rede, deren 
Lage und besondre Umstände man nicht genau kennt, so 
schweift die Einbildungskraft ohne allen Anhalt umher. An 
diesen sehr wesentlichen Fehlern leiden eine IMenge der 
Etymologieen , welche Astarloa und Erro als unbezweifelt 
anführen. So heifsen, nach Astarloa (Apol. 210. 222. 245. 
249. 255.) die Edetaner von edea süfs, und der Local* 
endung eta, die einen Ort in einem süfsen, angenehmen 
Himmelstrich bewohnen, ^ine Etymologie, die man wohl 
auch alsdann, kaum billigen wird, wenn man sich zufällig 
dabei an Plinius (I. 141,3.) regio Edetania amoeno prae- 
tendente se stagno erinnerte; Arcobriga soll von arcu, 
bogenartige Lage herkommen, Turbula, von ura, Was- 
ser, bola, was wie eine Kugel im Wirbel kommt, daher 
heftig herabstürzendes Wasser, Stadt des Platzregens, der 
Flufs Anas von der Silbe a, die Ausdehnung anzeigt und 
der Diminutivendung na, der Flufe Saduce von zan, 
Ader, ura Wasser, und ce, cia, fein, Ader feinen Was- 
sers. Erro *) zerlegt den Namen der Lumberitaner, 
deren Hauptort er auf Münzen Himbelz genannt finden 
will, in il, Stadt, im hoch, und beiz schwarz, auf einer 
schwarzen Höhe liegend, wobei er anführt, dals die heutige 

*) Alfabeto de la lengua primit. p. 230 — 233. 
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Stadt Lumbier y welche jene seyn soll, eine solche Lage 
auf nebKgten Bergen habe. Noch willkürlicher ist es, 
wenn sie, durch blofse AehnHchkeit .des Schalles bewogen, 
die Etymologieen von Dingen hernehmen, die nicht in den 
a%emeinen Verhältnissen der Geg^idi und Läge gegrün- 
det sind, sondern sich auf ganz besondre, durch nichts nur 
biesciheinigte Umstände betiehen, wie, wenn sie Coseta«- 
niea als das, Land des Hungers'^), die Cerretaner als 
Vepfertiger von S&gen, (ApoL 209.) Sagunt als den Ort 
der Mäuse bezeichnen**). Selbst da, wo die Ableitui^en 
Astarloa's höchst wahrscheinlich die richtigen sind, kxan 
man seiner inimer zu künstlichen Analyse nicht bei^tich- 
toi* So bei der Etymologie von Navarra. Nava heibt 
flach und Fläche^ und zwar, nach der ausdrücklichen Be- 
merkung eines handschriftlichen Wörterbuchs der Pariser 
BibMothek, eine d^n Gebirge nahä liegende Fläche. Dais 
Wort ist inoch heute in mehreren Formen gehräuchlicK 
Ei ist 'sehr wahrseheäilich, da& es acbon in der Zeit der 
Römer iroilhandeh war^ und .dieselbe Bedeutung hatte. 
Denn Ptolemaeus (II. 6. p^42..ed; Bert,), erwähnt bei den 
Päesildem, also ganz naiie am faeuti^n Biacaya, der Stadt 
Flavionavia. Unfern viOA dieser Gegtod giebt es noch 
jetzt einen Hafen Navi:a. . Im. hiäutigei\ Spanischen hat 
sich das Wort nava in derselben Bedeutung erhalten, wie 
der Name des berühmten, 1212 von den Christen gegen 
die Mauren en las navas de Tolosa erfochtenen, Sie- 
ges beweist. Arra ist häufig Endung der Vaskischen 



*) Astarloa in der Apologie p. 210. Znr Bestätigung fahrt er an, 
dals in dieser Gegend die Völkerschaft gewohnt habe, welche die Rö- 
mer ladigete/s nennen, iiras.er ai«o Yott indigere ableitet. 

**) Erro in Alf. de.!. 1. pr. p. ^7. 2^. Er hätte zur Bestäti- 
gung der obigen Behauptung auch Soricaria (bei Mannert I. 324. 
ich weifs nicht warum, Sorilaria) und Soritia (aut. ine. de belle 
Hisp. 24. 27.) von sorex ableiten Inmnen. 

2* 
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Wörter und so kann die Etymologie von Navarra, als ei- 
nes ebnen Landstrichs an den Pyrenaeen, keinem Beden- 
ken unterworfen seyn. Astarloa, ohne einen dieser faoti- 
schen Umstände, und nur einmal das Wort nava anzu- 
führen, löst Nabarra (wie er schreibt) in Na (flach) be 
(niedrig) ar (Mann) a (Artikel, oder Prcmomen) der Mann 
der niedrigen Fläche aut £ine Folge dieser Methode 
ist, daTs sie verleitet, Alles, ohne Unterschied, wo man nur 
irgend ähnlidie Laute antritt, auf dieselbe Art zu etymolo- 
gisiren. Wirklich findet man bei Erro *) Asien abgeleitet 
v<m asi, anfangen, weil dort der Anfang des Menschenge- 
schlechts gewesen sey, Cilicia von ili, eig. Stadt, was 
lAer hier als Land genommen wird, und cia, in eine Spitze 
ausgehend mit einem euphonischen c im Anfang (Land 
^itziger Gebirge) und Nazareth von na, flach, dem z, 
welches eine Menge andeutet, ar, ausgedehnt, und der Ort- 
silbe eia. So wenig ein Verfahren dieser Art einer ei- 
gentlichen Widerlegung bedarf so schien es mir doch noth- 
wendig, soviel darüber zu sagen, um dadurch zu zeigen, 
dals selbst das unleugbar Wahre, was in den Behauptun- 
gen dieser Männer hegt, auf einem andren Wege bewie- 
sen, und gegen das gerechte Mistrauen, welches ihre Sy- 
stemsucht erregt, gesichert werden mufs. 

7. 

Aufstellung der in der gegenwärtigen Untersuchung 
zu befolgenden Grundsatze. 

Dieser Weg kann nun wohl kein anderer seyn, als 
dafs man zuvörderst auf eine unbefangene Weise unter- 
sucht, ob es unter den alt-iberischen Namen mehrere giebt. 



*) Mundo primitivo. p. 206. 212. 227. 

Digitized by VjOOQ IC 



n 

die, dem Ton und der Bedeutung nach, mit noch h^Ce 
üblichen Vaskischen Wörtern übereinstimmen. Ist dies 
wirklich der Fall, und dadurch die Identität der Vaskischen 
Sprache mit der Altspanischen, oder wenigstens mit einer 
derselben, wenn es mehrere gab, festgestellt, so kann man 
mit hinlänglichem Grunde auch diejenigen Namen als Vas- 
kischen Ursprungs annehmen, in welchen man nur eineii 
Theil, seiner Bedeutung nach, erkennt, wenn der UeberresI 
auch dunkel und unverständlich bleiben sollte. Man kann 
bei der ganzen Untersuchung auch, und noch ehe man in 
etwas Specielles eingeht, die Laute der alten Ortnamen im 
Ganzai, und den Eindruck, den sie dem Ohre machen, mit 
den Lauten und dem Toncharacter der Sprache verglei- 
ehen. Denn das Lautsystem dieser mufs nothwendig auf 
die Namen übergehen, wenn dieselben aus ihr entspringen. 
vEin andres wichtiges Beweismittel des frühen Daseyns der 
Sprache ist die Uebereinstimmung der alten Ortnamen 
mit noch heutigen in den Provinzen, in welchen Vaskisch 
gesprochen wird. Sie beweist, wenn man auch den Sinn 
der Benennung nicht entziffern kann, däfs Aehnliehkeit der 
Umstände aus denselben Sprachelementen an verschiedenen 
Orten gleiche Namen bildete. Hierüber enthält Astarloa's 
Schrift viele sehr gute Winke, und da die Biscayischen 
Dörfer aus lauter oft sehr zerstreut liegenden einzelnen 
Höfen (caserios) bestehen, die sich nur um die Kirche *) 
herum in einen festeren Kern zusammendrängen, und von 
denen jeder seinen, von seiner Lage, den Bäumen und 
Kräutern, die ihn umgeben, hergenommenen Namen besitzt, 
auch fast alle Familiennamen von diesen Stammwohnungen 
herkommen, so bietet das Ländchen blois in den Eigenna- 
men einen ungemein groCsen Wortreichthum dar. Diesen 



*) Die Biscayischen Dörfer heifsen daher Ante-iglesias. 
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häiteider verstorbeine Astarloa nüt grofeem Flejfse gesam- 
meh, und er machte darin, wie ich auf mehrere Spätster* 
^ng«n mit ihm selbst Zeuge gewesen bin, täglich Fort- 
sehritte. Auf diese Weise läfst sich die vorliegende Unter- 
suchung so führen, dafs dabei nicht jeder Name vollstw- 
d%,. oder nur überhaupt elymologisirt zu werden braucht 
Vorzüglich wichtig aber ist es, bei derselben darauf zu se- 
hen, ob gewisse Namen sich, als fremdartig, von andreii; 
uoier sich und. mit der Sprache gleichartigen, absondern. 
Hierüber vorzüglich glaube ich Bemerkungen gemacht zu 
haben, die von den einheimischen Schriftstellern übersehen 
wurden, weil sie gleich von der vorgefafsten Meinung aus- 
gingen^ dafs das heutige Yaskische sich allein, ohne eine 
andre Sprache, über das ganape alte Ib^fien verbreitet habe, 
da es . doch gerade dieser Punkt war, der vor allen mß 
Licht gesetzt werden n^uüste.. Denn dafs sich Spuren der 
heutigen Landessprache in den alten Namen finden, ist beim 
^^ten Anblicke klar, und es kopmt nur darauf an, zu er- 
örtern, wie; weit diese Spätren gehen, ob neben ihnen andre 
von andern Sprachen angetrolTen werden, und wie diesel- 
ben geographisch vertheilt sind? Um aber hierin ohne 
alle VprUebe für irgend eip System, und durchaus unpar^ 
theiisch zu verfahren, werde ich zuerst, ohne auf den Un- 
terschied der alten YöJlkensch^ften zu achten, nur die ganze 
Ijtfasse der. ehemaligen Namen mit der Sprache vergleichen, 
um darin das Gleichartige und Verschiedenartige, zu erken-« 
nen, und erst nachher darauf eingehen, wo das Eine und 
das Andre vorkomimt und ob die Resultate, die sich daraus 
ziehen lassen^ mit Demjenigen übereinstimmen, was schon 
die alten Schriflsleller hierüber enthalten. 
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8. 
Laateystem der Vaskiseheu Sprache« 

Ich fange bei dem Lautsystem an. Das Yaskisdie 
kennte genau genommen^ kein t Zwar wird manchmal der 
b und p Laut damit verwechselt^ wie in apaldu und 
afaldu. Manchmal wird es sogar zum Unterschiede gleich- 
lautender Wörter gebraucht ^ wie in dem Namen der Pro- 
vinz Navarra, die Nafarra*), zum Unterschiede von na- 
barra, bunt, schwarzgrau, geschrieben wird. Allein nach 
Astarloa **) befindet es sich m keinem acht Vaskischen 
Wurzelwort. Sein Vaskisches Wort fängt mit r an: den 
fremden von dieser Art setzt der Vaske in seiner Aus- 
sprache immer ein e vor, und verdoppelt alsdann das r, 
da das einfache bei ihm einen völlig weichen, sich derge- 
stalt dem d nähernden Ton hat, dafs beide Buchstaben 
in einigen Wörtern, wie er aste a und edastea (Laborl. 
Dial.) schwatzen, vöUig mit einander verwechselt werde». • 
Man sagt also erregue für König. In keiner Silbe fol- 
gen, nach Astarloa's Behauptung, zwei Consonanten auf' 
einander, weder im Anfange, hoch am Ende, und wenn es 
auch Ausnahmen hiervon geben sollte, so kommen doch 
Verbindungen stummer Buchstaben mit 1 (oder gar mit m 
und n) wirklich nie, st nicht am Anfang einer Silbe, oder 
gar eines Wortes vor, und von den sehr seltenen Verbin- 
dungen stummer Buchstaben mit r fallen noch die meisten 



*) So in dem alten in meinen Zusätzen zum Mithrid. Si 92 ge- 
druckten Liede. 

**) Die Wörterbücher haben zwar einige mit f geschriebene Wör- 
ter. Allein dies können orthographische Verschiedenheiten seyn, and 
mehrere sind es wirklich, da- man dieselben Wörter auch mit b, p, und 
selbst mit h (uii Labortanischen Dialect) geschrieben antrifft. 
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hinweg, wenn man die Wörter fremden Ursprungs *) und 
diejenigen abrechnet , wo die Zusamnfenkunft der Conso- 
nanten erweislich aus Zusammenziehung enlstand» ist **). 
Von einigen, dem Vaskischen eigenthümlichen Lauten, dem 
oben beschriebenen r, und dem ts omd tz, die nur im 
Schreiben als zusammengesetzt erscheinen, kann in den 
alten Namen, die wir nur durch die Schrift kennen, keine 
Spur vorhanden seyn. 



9. 

Ortnanien, in welchen ein f vorkommt 

Die Ortnamen, in welchen f oder ph vorkommt, wie 
^oQvanis (Ptol. U. 4 p. 40.) Fraxinus (Itin. Anton. 420.) 
der Flub Florius (Reichards Karte A. b.) sind offenbar 
römischen Ursprungs. In einem andren, nicht fremd klin- 
genden Namen, kenne ich es nicht. Diese Abwesenheit 
des f ist um so merkwürdiger, als der gröfste Theil der 
Spanischen Ortnamen durch die Römischen Kriege bekannt 
wurde, und den Römern dieser Buchstabe, dessen eigen- 
thümlichen Laut die Griechen nicht erreichten, äufserst ge- 
läufig war, so daüs der Mangel nicht Schuld der Aussprache 
der Fremden seyn kann. Die phönicische in diesem Punkt, 
da man die Phönicier bei Spanien nie vergessen darf, 
dürfte sich wohl nicht mehr ausmachen lassen. 



*) Es giebt indefs acht Vaskische Wörter dieser Art, die auch 
nicht zusammengezogen scheinen, wie troquiua (ans dem Vizcayi- 
schen Dialect) der Name eines mimischen Tanzes des Landvolks mit 
Knitteln. Dies Wort ist durchgängig im Lande üblich, findet sich aber 
nicht in den Wörterbüchern. 

**) So abrea, das Thier, ans dem gleich gebräuchlichen aberea, 
andria (im Vizcayischen Dialect) ans anderia, vollständig ech> 
anderia, die Hansfrau. 
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10. 
Orttianiea, die mit r aufaiigen* 

Mit r anfangende Namen giebt es mehr, doch verhält- 
nifsinäfsig immer sehr wenige. Rarapia (Itin. Ant. ed. 
Wessel. p. 426.) wo aber die Lesart ungewifs ist, da andre 
Handschriften Sarapia haben, Rauda (Ib. p. 441.) beide 
an der Nordküste, Rhegina (Ptol. II. 4. p. 40.) bei den 
Turdetanem, Rhoda (Ptol. II. 6. p. 43.), bei den Indigetem, 
Rigusa*) bei den Carpetanem, Ripepora (wohl von 
Ebora und ripa, da es, nach Reichards Karte, am Fluls 
Tader lag) in Baetica (Fun. I. 138, 5.) Rusticana (Ptol. 
II. 5. p- 41.) bei den Lusitanem und der Rubricatus, der 
heutige Liobregat mit wenig verändertem Namen. Aufser 
Rauda aber, sind alle diese Namen sichtbar fremden Ur- 
sprungs, und dies kann leicht seinen Anfangsvokal verloren 
haben**). Ein Mannsname dieser Art, Rethogenes, wird 
bei Yalerius Maximus (V. 1, 5.) aber unter den Cellib^rem 
genannt ***). 

11- 

Ortnamen, die mit st aiifaugeii) oder iu welchen ein 
liquider Buchstabe auf eineu stuniinen folgt. 

St im Anfang findet sich nur in einer unsichem Les- 
art des Flusses Tereps bei den Contestanem, den Plinius 
Tader(I. 141. 1.) nennt, der aber auch St ab er geschrie- 



♦) Nur in der lat Uebersetzang des Ptolemaeua. II. 6. p. 48. 

**) Woher die Nachricht bei Büsclung (Erdbeschr. B. 3. S. 334.) 
stammt, dafs Nayarra zu der Griechen und Römer Zeit Rnzonia ge- 
heifsen habe, ist mir unbekannt. 

***) Aufser diesem und dem, aber vermuthlich uniberischen R h y n- 
daous bei Sil. Ital. III. 338. kenne ich keinen iberischen Mannsna-« 
men, der mit r anfinge, und ebensowenig einen mit f. 
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ben wird. (Ptol. U. & p. 43. Mannert. I. 423.) Bei den 
Verbindungen stummer Buchstaben mit 1 ist es merkwür- 
dige daCs Strabo; wie wir oben gesehen ^ gerade unter den 
recht barbarischen e also gewifs unrömischen Namen die 
Pleutauri nennt. Wenn das Wort nicht verfälscht ist, 
so schiene es einem unvaskischen Volke Spaniens anzuge- 
hören. Sonst kenne ich von solchen Namen nur Bletisa^ 
auf einer Inschrift*) bei den Lusitanem, Agla minor**) 
(Plin. I. 137^ 17.) zwischen dem Baetis, und der Küste des 
Oceans, Blendium (Plin. I. 227, ö.) bei den Cantabrem^ 
Cavicium, wofür man aber auch Ca vi dum liest (Ilin. 
Anton. 405.) bei den Bastulem, Clunia (Plin. I. 144, 5.) 
bei den Arevaken, also in Celtiberien, gleichnamig mit ei- 
ner Stadt in Rhaetien ***), und Mergablum der Turduler 
(Itin. Anton. 408.) was aber auch Mercallum gelesen 
wird, Clunia will Erro mit einem e zwischen den bei- 
den Consonanten auf Münzen gefunden haben. Blanda 
bei den Baetulem, und Glandomerum bei den Callaikem 
(Ptol. IL 6. p. 43.) sind Römischen Ursprungs, so wie Pla- 
nesia (Strabo III. 4. p. 159.) Griechischen. Femer hat 
Silius Italicus (XVL 562.) einen Krieger Glagus. 

Von den viel zahlreicheren Namen, in welchen unmit- 
telbar auf einen stummen Buchstaben ein r folgt, wird wei- 
ter unten die Rede seyn. 

12. 

Allgemeiner Eindruck der Iberischen Ortnameu. 

Das in den vorigen Paragraphen Angeführte wird hin- 
reichen, darzuthun, dafs die Bildung der all - iberischen 

*) Ccllarii not. orb. ant. Vol. I. p. 59c 

**) Auf Reichardg Karte (G. f.) steht Agla minor getrennt, als 
solle es das kleinere Agla anzeigen. 
***) Cellarii not. orb. ant. I. 428. 
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Ortflamen inoi Ganzen dem Laiils^si^m des Vaskiachen fo%IL 
Demjenigen, der auch nur etwas mit dieser Sprache ver- 
traut ist, kann es bei dem Ueberlesen dieser Namen, und 
-derer Italiens) oder Griechenlands, ja, um bei einem näher 
verwandten Lande stehen zu bleiben, auch GalUens, iiicbt 
entgehen, dals in den ersten die Yaskischen Ki&age vor« 
herrschend sind. Der Eindruck der Masse überzeugt da 
eben so sehr, als die Analyse des Einzelnen. Man könnte 
indefs besorgen., dalis vorgefafste Meinung dad Urtheil be- 
steche, nnd diese Art des Beweises mit Recht angreifeti^ 
Es ist daher nothwendig, die einsKetnen Namen durchzuge^ 
hen. Ich werde dies dergestalt thun, dafs ich zuerst bei 
denjenigen stehen bleibe, deren ganze Bildung Yaskische 
Wörter von analogen Bedeutungen zurückruft, dainn aber 
auch diejenigen, und zwar classenweise nach ihren En- 
dungen imd Anfangssilben, erwähne, in welchen nur ein^ 
zelne Yaskische Elemente vorkommen. 

13. 

Ortüanien, die vou asta abstammen. 

Acha, aitza heifst F^els, und asta ist eine and^ej 
nach sprachgesetzm^fsiger Yeränderung *) gebildete, Form 
desselben Worts, wie sich durch die Analogie ganzer Reic- 
hen von Beispielen zeigen läfst. Diese letzte Form ist aber 
nicht üblich in der Bedeutung von Fels, jedoch in meh- 
reren zu derselben Stammsilbe gehörenden Wörtern, wie 
astuna. Schwere, Gewicht, und in Ortnamen, wie man an 
der Lage der Oerter erkennt. Um von noch heute in Bis- 
caya vorhandenen nur einige dieser Art zu nennen, führe 
ich hier folgende an: Asta, Asteguieta, Astigarraga, 



*) Meine Zusätze znm MithricL S. 35—40. 
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Asiobixa^ Asiorga, Asiulex, Asiurien u. 6, w. Votl 
alten gehören ganz hierher: Asia (Plin. I. 139/1.) bei den 
Turdetanem. 

Asiigi, welches dreimal in Baeiica vorkommt^ als. 
Asiigitana Colonia^ die auch (was vielleichi die Vaski-^ 
sehe Etymologie bestätigt) Augusia firma hiefe^ als Asiigi 
mit dem Beinamen Julienses^ und als Asiigi veius; (Plin. 
I. 137, 16. 139, 3. 7.) 

Femer Asiapa gleichfalls in Baeiica (Liv. XXVIII. 22.) 
ein Name, der noch im heutigen Biscaya Wohnungen am 
Fufs (dies deutet die Endung pa an) von Felsen eigen ist, 
wie ich selbst eine Eisenhütte dieses Namens in dieser 
Lage zwischen Durango und Bilbao sah. 

Endlich die Astures und Aslurica, und der FluTs 
Asiura (Florus IV. 12, 54.) Felswasser, von asta und ura, 
Wasser. 

Astarloa rechnet auch hierher (Apol. p. 233.) Ascerris 
bei den laccetanern (Ptol. II. 6. p. 48.) von erria (Erde) 
Land, und acha, Fels. Diels mufs man aber, obgleich er 
sich nicht deutlicher darüber erklärt, nicht so verstehen, 
als läge acha in asc, da das c in dem uns von den Alten 
aufbewahrten Namen wie ein k lautete. Der Name theilt 
sich in As-c-erris. Der Stammsilbe Fels gehört nur 
as (asta) an, c (co) auch go, drückt den Begriff der Höhe 
aus, und das Ganze heifst: Ort an der Höhe des Felsen. 
So kommt, wie mir Astarloa selbst sagte, die Benennung 
der beiden Biscayischen Ortschaften As-co-itia und As- 
pe -itia daher, dafs der erstere an der Höhe, der letztere 
an dem Fufse der Berge liegt. Das Carpetanische Ascua 
(Livius XXIII. 27.) kann eben so abgeleitet werden; As- 
co-a, was noch im heutigen Vizcayischen Dialect Ascua 
lauten würde. Astarloa's Ableitung des Namens der Stadt 
Acci aber (Plin. L 143, 4. Ptol. IL 6. p. 47.) von acha 
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<ApoL 206,) ist durchaus unsiaUhaft, da er Akki ausge* 
sprechen wurde. 

14. 

Ortuameii, die von iria abst^nuneo. 

Noch unverkennbarer Vaskisch sind die Namen, die 
von iria herkommen, welches, Stadt und, nach dem hand- 
schriftlichen Wörterbuch, auch Ort, Gegend bedeutet. Das- 
selbe Wort heifst auch uria, und kann bei der, der Sprache 
eigenthümlichen, häufigen Verwandfimg des r in 1, auch zu 
ilia und ulia (Astarloa. ApoL p. 238. 247.) werden. Die- 
ser Stammsilbe nun sind folgende Städte zuzurechnen. 

Iria Flauia (Ptol. II. 6. p. 44.) bei den Lucensem. 

ürium *) (Plin. I. 136, 16. Ptol. II. 4. p- 39.) bei den 
Turdulem. 

Ulia in Baetica. (Dio Cassius XLIII. 31.) Die Les- 
arten wechseln zwischen diesem Namen, Ulla und Ullia. 
Die Etymologie entscheidet hier richtig. Ullia ist falsch, 
Ulia**) mufs, wie es die Münzen richtig haben, (Welis. ad 
Itin. Anton, p. 412.) die Stadt, Ulla (eigentlich Ula) von 
ura, Wasser, der Flufs bei den Callaikern heilsen, wie es 



*) Pliniiis: oppidnm Onoba, Äestnariam cognominatum : Interfluen- 
tea, Loxia et Uriam. In der Note zu dieaer SteUe behandelt Hardnia 
Lmda und Urinm wie zwei Flosse, als heilse es interflaentes amnes, 
wie auch wirklich in seinem Index yerborum steht. Aber dies scheint 
mir noch sehr zweifelhaft; als Adjectirom, dazwischen strömend, ist 
das Wort hier gar nicht passend. Aach ist 0(fQ$6P bei Ptolemaeiu of« 
fenbar eine Stadt Sollten daher nicht Lnxia und Lnterfluentes gleich- 
falls Städte seyn? mit dem letzteren kann einerseits Interamnium and 
Intercatia, andrerseits Conflaentes verglichen werden. Mannert schweigt 
aber diese Namen. Wäre Uriom doch ein FloTs, so käme es Yom 
Vaskischen ara. Reichard hat Uriom aoch als FloDsnamen in seine 
Karte eingetragen. (6. c.) 

**) Rs ist schon yon andren bemerkt, dafii Strabo aas dieser Stadt 
(OL 8. p. 141.) Julia zu Aachen scheint. 
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^ HaAdschrifl«!! des Mela (ID. 2,8.) geben^ so dafs die 
Denkmale und die Etymologie sich hier gegenseitig besti* 
iigen. Ulia lag (Hirtius de bello Alex. 61.) auf einem ho* 
heu Berge. Noch heute heifst bei St. Sebastian ein Berg 
Ulia, dies Wojrt, wenn das 1 nicht als aus r entstanden 
angesehen wird, bedeutet Fliege, und bei den Vasconen 
kommt ein Ort Muscaria vor (Ptol. II. 6. p. 48.), dessen 
Name die Ueberselzung, wenn nicht jenes, doch eines an- 
dren gleichnamigen Ortes seyn kann. Dies nur im Ver- 
^ beigehen bei Gelegenheit des Lauts, und der Lage. 

II ia, der durch Inschriften bestätigte Beiname von 
Uipa. (Plin. I. 138. 8. ibiq. interpr.) 

Das Yaskische Stammwort findet sich also in allen 
seinen Abänderungen unter den alten Ortnamen wieder. 
In Zusammensetzungen mit andren Worten zu demselben 
Naipen kommt am Ende meistentheils u r i a *), im Anfange 
ilia, vor, was von den heutigen Namen abweicht, da naan 
unter den Spanischen Familiennamen eine Menge Iriarte, 
Unarte, Urizarre, Uriona hat. Doch findet sich auch un- 
ter den alten Städtenamen einer dieser Art, Irippo, der 
aber nur aus Münzen (Florez Medallas. II. 474.) bekannt ist. 

Von der ersleren Art sind: Graccuris (Plin. 1. 143, 13.) 
bei den Vasconen, die Stadt des Gracchus, welcher sie er- 
haiaie, (Llvii Epit 1. XLL) Sie hiefs nach Festus. Pompe«- 
jus vorher Illurcis (de verb. signif. v. Gracchuris), so dafs 
Gracchus sie wohl hur erneuert imd erweitert hatte. Uurci 
ist von (ilia Und ura) Wasserstadt, und nach Astarloa (ApeL 
p. 238.) der die angeblich in ci (von cia, Spitze, dünn) 



*) Doch haben die Handschriften auch 1 statt r (VT. DD. ad Ttin.- 
Anton, p. 450.). Eine Ansnafame scheint femer Tiarinlia (Ptol. IL 
6. p. 47.) in Edetanien, Doch ist dieser Name sehr zweifelhaft, mid 
da Pliniua (I. 142, 7.) Teari, i^ui Juli^nses hatN^ so ist die En- 
dung des Ptolemaeischen Nansens wht iilia sondern Julia.. 
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Ueg^de Bedei|iiing> imbekämmert um die Rönusehe Ausr 
spräche ki, verfolgt, Stadt mit feinem Wasser. 

Calaguris; es g^b ein doppeltes: Fibularensis bei 
den .Vasconen, imd Nassica bei den Uergelen. (Plin. L 
I42f 11. 15.) Die lateinischen Beinamen kommen von den 
Besdiäftigungen '') und dein Erwerb der Einwohner her. 
Der letztere kann mit dem Yaskischen Namen Kusammen- 
Mngisn« Calamua heilst zwar eigentlich Hanf, aber nach 
dein handschriftlichen Wörterbuch, auch roseau, Binsen, 
Rohr, welches zur Anfertigung von Reusen (nafs^e) sehr 
tauglich ist. Fibulae können in mehr als Einem Sinn 
genonimen werden, und es ist also schwer zu sagen, wel- 
ches der hier anzuwendende ist. Dd(s man Theile von Kör- 
ben, zu welchen man vimina brauchte, mit dem Namien 
bezeichnete, geht aus Cato de re rustica. (c 31.) hervor; 
ob man sich dazu aber auch des Rohres bediente, und ob 
wirklich hier Korbflechten gemeint ist, bleibt allerdings 
zweifelhaft. 

Ilarcuris (Ptol. IL 6. p. 46.) in Carpetanien, nach 
Afltarloa (ApoL 238.) von Ilarra, Erbsen oder Wicken, 
Erbsenstadt. Vaskische Familien heifsen noch heute lUa* 
raza, Irarraga. 

La cutis (Ptol. II. 6. p»46.) bei den Oretanem. Die 
Anfangssilbe, die wiederkehrt in Lacobriga in Lusitaniep 
<Mela III. 1, 6,) und bei den Vaccaeem (Plin. I. 144, 2^ 
Laconimurgi **) bei den Celtikern in Baetica (Plin. I. 
139, 17.) Laconimurgum bei den Vettonen (Ptol. IL 5. 



♦) Die Bedeutung von Fibularensis ist, soviel ich weifs, nicht 
in Zweifel gezogen worden. Da(s aber Nassica gleichfalls einen 
lihnlichen Sinn hat, und nicht von Scipio Nasica, sondern yon 
naasa absta^imt, ist auch Seatini^s Meinung, (Descr. delle MegdaUe 
bpaiie nel Moseo Hedervariano. p. 110.) 

**) bk einigefi Handschriften heifst es ^nfacher, und andren Spa- 
nischen Ortnamen ähnücher Lacimurgae. 
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p. 41.) wo das obige Wotl den ZusaU mur (von murua^ 
Hügel) und die weiter unten £u beleuchtende Endung gi 
und gum erhält^ den Lacetanern (Plin. I. 141^ 12.) an 
den Pyrenaeen, Laeibi und Lacippo (Plin. L 140, 6. 7.) 
in Baetica, und Lacipea in Oretanien (Ilin. Anton. p. 438.) 
ist von unsichrer Herleitung aus dem Vaskischen, wie Astar- 
loa*s *) Schwanken beweist Mir scheint laco das lateini- 
sche lacus zu seyn. Festus (de verb. significat. v. Laco- 
briga) sagt es ausdrücklich, und in Flaviobriga und 
Glando-merum haben wir andre Beispiele der Zusam- 
mensetzung von Namen aus den einheimischen und frem- 
den Sprachen. Dem laco lag aber vermuthlich ein von 
den Römern verändertes Vaskisches Wort zum Grunde. 
Tür dieses halte ich langotua, das von stillstehendem 
Wasser gebraucht wird. Es findet sich dasselbe in Lan- 
gobrica in der Nähe des Durius (Itin. Anton, p. 421.) und 
Lancobriga bei den Celtikem. (Ptol. IL 5. p. 41.) Bei 
den Langobriten erwähnt Plutarch (Sertorius c. 13.) aus- 
drücklich mehrerer Gewässer, und wenn dies auch fliefsende 
und trinkbare gewesen zu seyn scheinen, so konnten an- 
dre vorhanden, oder der Name im weiteren Sinne genom- 
men seyn, Wesseling (ad Anton. Ilin. p. 421.) verwandelt 
diesen Namen in Langobricas, und lieCse sich darthun^ 
dals dieser Ort mit Mela's Lacobriga derselbe wäre, so 
wäre die Gleichheit der Bedeutung von Laco und Lango 
als erwiesen anzunehmen. Aber aus Plutarchs Erzählung 
sieht man nur, dafs der Ort in Lusitanien lag, und von ei- 
ner Seite durch das Gebirge zugänglich war **). Ein Dorf 
in Alava heifst Langarica. 



*) Er übersetzt «ien Namen : Stadt des Aufhattens, Ergreifen«, oder 
Stadt des Laco, der, meine» Wissens, nirgend vorkommt. Apol. p.214U 

**) Hardnin balt die Stadt der Plntarchischen Langobriten 
wirklich für Lacobriga. Tzschukke ad Melam Ybl. 2. P. S. p. 22. 
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Von Ilduri wird weiter untgn die Rede seyn. 

Esuris (Itin. Anton, p. 425. 431. Reichards Karte G. c.) 
von esi, Wall, und uris, die von einem Wall umgebene 
Stadt. 

Zu den Städtenamen, in welchen II oder Ili die An- 
fangssiiben macht, gehören folgende. Das schon oben (3.) 
erwähnte Iligor. 

Mehrere in denen sich zugleich die Stammsilbe ur, 
Wasser befindet, und die ich bei Gelegenheit dieser zusam- 
mennehmen werde. 

llipula magna und minor (Plin. I. 137, 16. 139,8.) in 
Baetica, nach Astarloa, (Apol. p. 240.) von ilia undpulua, 
das er durch Spitze, das handschriftliche Wörterbuch aber 
durch einen Haufen, amas, erklärt. Das eine und das andre 
paust auf das hohe Gebirge, an dess^i Fu& die erstete 
beider Städte lag. Vielleicht ist indefs das ula auch nur 
eine verschiedene Endung des Namens Ilipa, wie Deo- 
brigula von Deobriga, Obuicula von Obulcum, 
Saetabicula (Ptol. U. 6. p. 47.) von Saetabis. Tur- 
bula von Turba (Liv. XXXIII. 44.) seyn kawi. 

Iliberi (Pfin. I. 137, 15.) gleichfalls in Baetica, Neu- 
Stadt, von berri, neu. Ihr Beiname Liberini scheint dem 
Vaskischen zur Erleichterung der Aussprache, und Hervor* 
bringung einiger Bedeutsamkeit nachgebildet. In andern 
Beinamen fanden wir Uebersetzungen; ein . greiser Theil 
der von Plinius erwähnten ist aber dem Umamen ganz 



bestreitet es, und es scheint auch mir wenigstens unerwiesen« Wenn 
er aber sagt: quod huc refert Hardoinus cet. so ist dies wohl unrich- 
tig, da Harduin yon dem Vaccaeischen, Mela an dieser Stelle Ton dem 
am heiligen Vorgebirge liegenden Lacobriga spricht Mannert (1. 344.) 
giebt, ohne weitere Erörterung, LaUkobriga am Tagus als die von 
MeteDns belagerte Stadt an. Sollte aber dann nicht bei der Erzäh- 
lung EnrähnHBg des Flusses geschehen? Auf Reichards Karte ist das 
Celtische' LaBMbriga gac nicht angegeben« . 

II. 3 
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(r«ind, und von andren umständen hergenommen, vne die 
Coloma Acdtana von der dahin verpflanzten Legion Ge- 
inella hiefs. (Harduin. emend. ad PHn. libr, III. no. XHI.) 
Unter diese drei Ciassen scheinen sich alle Beinamen brin«^ 
gen zu lassen. 

lieosca der üergeten *) (Strabo III. 4 p. 16L) bei 
Vellejus Paterculus, (II, 30.) ehe die Lesart in Osca ver- 
ändert wurde, Et osca. 

Eiibyrge (e und i werden in dieser Anfangssilbe häufig 
verwechselt) nach Hecataeus (Steph. Byz. h. v.) eine Stadt 
in Tartessus« Es ist wohl die, für welche sich das älteste 
Zeugnifs beibringen läfst Die Endung scheint aus dem 
Griechischen nvgyog verdorben. 

Ilerda und die liergeten erwähne ich nicht, da mir 
die Abstammung nicht sicher genug scheint 

15. 

Ortnamen die von ura abstammen. 

Ortnamen von ura, Wasser. A stur es und Astu- 
rica (13.) 



*) In der Pariser üebersetzung de» Strabo (I. 470. nt. 5.) wird 
die Richtigkeit dieses Namens bezweifelt. Allein Petrus de Marca*s 
Zeugnifs, der Ileosoa nnd Eto«ca fiir Eins, aber diesen Ort Yon 
Osca yerscbieden hält, ist in diesen Dingen sehr yollgültig. Ich kann 
hierbei die allgemeine Bemerkung nicht unterdrucken, dafs es mir yiel 
zu gewaltsam :scheint, wenn man Ortnamen bei alten SchriftsteUem 
darmn abändern, will^ weil sie aa keiaer andern Stelle Torkonunen. 
Schon Lorit (Giareatous) sagt, wie mich diinkt, sehr richtig zuLivius 
XXVin. 21. quanquam ego haud scio, liceatne ad eum modum emen- 
dare libros. • Bei den Spanischen Namen hat man'^ft mit dieser Art 
der Yerbesseningen z« kämpfen. Ueberhaupt sollte jede Umänderung 
eines Textes, zu welcher die Grunde aus den Sachen, nnd der Yer- 
gleichung der Berichte andrer Schriftsteller hergenommen werden, mit 
der äuisersten Behutsamkeit geschehen. Man läuft. sonst Gefahr, statt 
des Abschreibers, den Schriftsteller selbst zu berichtigen. Ich möchte 
.es daher in der oben angeführten Stelle Strabo*s auch nicht billigen, 
. dais man die Worte htXtvra dh voa^ in L dt iv Voxfi verwandelt 
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Ulla, (riekliger ula) 

Uurcl (14.) 

Urce (Ptol. II. 6. p. 43.) bei den Basletanem, auch 
Urgis*) genannt, da Plinius Urgitanus finis (L 136,1.) 
sagt 

ürcesa (Ptol 11. 6. p. 46.) in Celtiberien. 

ürgia (Plin. I. 140, 5.) und Urgao (Plin. I. 137, 15,) 
in Baetica. Die Endungen ga und gui sind im Yaskischen 
verneinend, und Astarloa (ApoL 249.) erklärt daher diese 
Städtenamen durch wasserlos. 

Urse (Plin. L 139, 6- Strabo HI. 2. p. 141.) auch Ur- 
saon (Auct. ine. de hello Hisp. 41.) blols bei Appian (VI, 16.) 
Orson, gleichfalls in Baetica. Die Endung ist die heutige 
za, welche UeberfluCs, Menge, anzeigt '^*)« Es fand sich 
in der Gegend vund herum ein solcher Mangel an Wasser, 
dals man deshalb den Gedanken, die Stadt zu belagern, 
aufjgab. Die Bewohner derselben aber drückte, wie man 
deutlich sieht, der gleiche Mangel nicht. Sie hatten vielr 
mehr Wasser genug, die Belagerung auszuhalten. Dieser 
relative UeberfluTs in der Stadt gegen den Mangel in der 
Gegend kann zu der Benennung Veranlassung gegeben ha- 
ben. Ich muls indefs hier bemerken, dals ich im Ganzen 
der Anfuhrung solcher Umstände keine grofse Beweiskraft 
beilege. Denn einerseits giebt es wenig Oerter, wo sich 
nicht irgend ein Bächlein, Hügel oder dergleichen findest 
sollte, und ein solcher Umstand kann daher nicht für einen 
einzelnen Namen entscheiden; auf der andren aber kann 



*) Ueber Vossius Meinung, dafs dies Ürgis oder Urce, oder 
ürci auch Margis gehei&en Imbe, yergleiche man die Noten zu Mela 
11. 6, 7. in der Tzschukkischen Ausgabe. Für den gegenwärtigen 
Zweck ist diese Streitfrage gleichgültig, da es anfserdem Beispiele von 
Städtenamen,, die yon urä oder yon murna abstammen, genug giebt. 

**) Astarloa*! ApoL p. 246. 

3* 
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der Bachy HUgel oder andre Gegenstand, von welchem der 
Name stammt , relativ immer bedeutend genug seyn, um 
die Benennung zu veranlassen, allem an sieh so geringfü- 
gig, da(s weder Geschichtschreiber, noch Geographen ihn 
anmerken. Dur Schweigen darf also nicht Mistrauen erre- 
gen. Es ist genug, wenn der Name entschiedener Weise 
von dem Wort, seinem Laut nach, herkommt, und das 
Wort einen Begriff andeutet, der ku Ortbenennungen über- 
haupt leicht gebraucht werden kann. Zwischen den ab^ 
weichenden Lesarten Versaon und Ursaon haben sich die 
Herausgeber des Caesar (ed. Oberl. p. 763.) schon aus an- 
dren Gründen fiir die, der Vaskischen Ableitung nach, rich- 
tige erklärt. 

Urbiaca (Itin. Anton, p.447.) im Innern von Spanien, 
und Urbicua. (Livius XL. 16.) Diese beiden Namen sind 
so rein Vaskisch, da(s sie noch heute eben so lauten könn- 
ten. In beiden ist ura, und bi, zwei, im ersten femer 
die Ortsilbe äga, im zweiten die Adjectivendung coa, im 
Yizcayischen Dialect cua, wenn etwas Eigenschaft einer 
Sache ist. Ort zweier Wasser, wie nodi heute Ur- 
bina, Urbieta, u. s* f. als Ortnamen oft vorkonun^i. 
Vielleicht gehörten beide Namen demselben Ort an, wie 
Wesseling glaubt 

In dem Turdetanischen Urbona (PtoL H. 4. p.40.) ist 
das Vaskische ona, gut, nicht zu verkennen. Ob das b 
blofs euphonisch ist, wie Astarloa (Apol. p. 247.) will, oder 
einer andren Stammsilbe angehört, oder endlich ob das 
einheimische Wort in dem Munde der Römer, wegen der 
gleichen Bedeutung, zu dem Lateinischen bona geworden, 
lasse ich dahingestellt. 

In Ucubis (Auct. ine. de hello Hisp. 7.) bei Corduba 
halte ich das Anfangs u gleichfalls für ura, das c für eu- 
phonisch, und ubis mit lateinischer Endung hergenommen 
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von ubera, Furt, Wasserliirt Eine ähniicke Zusammen* 
setswig ist 4er heutige Ort und Familienname U-g*arte, 
zwischen Wassern. Hierher gehört auch der Fiufs Uduba 
bei Plin. (L 141, 6.) 

Zusammensetzungen mit 11 ia, Städte Iluro bei Plin. 
(L 141,13.) in Cosetanien. Dies ist die anerkannt richtige 
Lesart, allein Ptolemaeus Diluron ist kein Fehler der Ab- 
schreiber, sondern eine in der Sprache gesetzmälsige Laut- 
veränderung. 

llurgis (PtoL U. 4. p*39.) bei den Turdulern, Illurco 
(Plin. I. 138, l.) in Baetica. Dieselben Formen in der Zu- 
sanunensetzung, die wir oben einfach hatten. Ob Ilor- 
cum (Plin. I. 137, 9.) derselbe Name mit verwechseltem 
Vocal ist, bezweifle ich, da das o sich im heutigen Lorca 
unverrückt erhalten hat. 

Ilurbida (Ptol. II. 6. p. 46.) in Carpetanien von ilia, 
ura, und bidea, Weg, Stadt am Wasserweg. Iturbide, 
QueUweg,'ist der Name einer Basquen Familie, die ich 
selbst gekannt habe. 

Wenn die Lesart lUurgavonenses (Caesar de hello 
eivili 1.60.) für Plinius Ilergaones, was wohl einer Ab- 
kürzung jenes zu barbarisch klingenden Namens gleich siebt 
(I. 141, 6.) die richtige ist, so gebort auch dieser Name 
hierher, und ist dem obigen Urgao analog. Die Ein«- 
Schiebung des v halte ich für Römisch. 

Verurium (Ptol. II. 5. p. 41.) bei den Lusitanem, 
wie Astarloa (Apol. p. 234.) sprachkundig bemerkt, der 
Ort zweier Gewässer, weil die Zahl zwei, bi, wenn 
sie an den Anfang eines Worts tritt, sich in her verwan- 
delt; beroguei, vierzig, nemlich zwei mal zwanzig, be- 
reun, zweihundert, und ein heutiger Ort Beroija, der 
Ort zweier Hügel. Es wäre zu Avünschen, dafs sich Astar- 
loa über Bituris (Ptol. II. 6. p. 48.) erklärt hätte. Sei- 
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ner ebenangefiihrten Bemerkung ungeachtet^ leite idi es 
von bi, und entweder von ura mit euphonischem t, oder 
iturria, Quelle ab. (16.) Denn dafe bi sich nicht immer, 
und vielleicht nicht vor einem Consonans, in her verwan- 
delty beweist bitan, ambat, noch einmal soviel, bider- 
bia, doppelt, bidertatu, wiederholen. 

Solorius mons (Plin. I. 136,8.) nach Isidorus (Orig. 
XIV. 8.)*) Solurius. Der heutige Name Sierra de los 
Vertientes, Gebirge der Wasserscheiden, macht die letztere 
Lesart, und die Abstammung von ura und so loa. Wiese, 
folglich. Berg der Wiesenwasser, wahrscheinlich. 

Auch der Name der nur durch Münzen bekannten 
Stadt Ostur (Florez Medallas. III. 112.) kann hierher ge- 
zogen werden. Ost- läfst sich auf mehrfache Weise ab- 
leiten; die natürlichste wäre von ostean, hinter dem Was- 
ser **)y allein diese Präposition pflegt in zusammengesetz- 
ten Wörtern hinter den Substantiven zu stehen, wie es- 
cuostean, was hinter der Hand liegt, schwer zu haben 
ist. Es giebt noch heute eine Gegend Ostur im König- 
reich Valencia, die an wilden Schweinen reich ist, und 
auch die Münzen der Stadt führen dies Thier im Gepräge. 
Vaskisch heilst dasselbe basaurdea und basa, von ba- 
Soa, Wald, ist nur die Andeutung der Species. Die En- 
dung des Namens der Stadt kann daher auch von urdea 
kommen, und der Anfang von ostoa, Blatt, Laub. 



*) Isidorus leitet den Namen ab a singularitatc qaod omnibiu 
Hispaniae montibus solus altior yideatnr, sive quod orienti soleante 
radius ejus in eo quam ipse cernatur. 

**) Hinter heißst atz- und ost- in der Stammsilbe, und diese 
beiden Laatyerschiedenheiten gehen durch alle Derivativa des Worts 
durch: atzean, ostean, atzera, ostera, atzitic, ostitic, at- 
zeratu, osterata, escuatzean, escuostean u. a. m. Es ist 
hier dieselbe Analogie, als in aitza und asta. (13.) 



Digitized by VjOOQ IC 



d» 



16. 
Ortuaineu, die von iturria dbstatnmeu. 

Ortnamen von iturria, Quell. Iturissa, das Itu- 
risa des Ptolemaeus^ (IL 6. p. 48.) wo allein sich der Name 
in seiner Vollständigkeit erhalten hat, bei den Vasconen. 
Die Endung sa (jetzt za) deutet Menge an. (Astarloa's 
ApoL 246.) Noch heute ist ein Ort Ituren in derselben 
Gegend. (Mannert. I. 377.) Dafs Iturissa im Itin. Anton, 
ohne den Anfangsvocal (p. 455.) als Turissa, vorkommt, 
beweist, dafs die hier nachfolgenden Namen von demselben 
Stamm abzuleiten sind. Auch Pliniuis (I. 139, 5.) Tucci 
und Itucci (zu welchen auch noch Acatucci im Itin. 
Anton. 402. zu rechnen ist) unterscheiden sich nur durch 
diesen Vorschlag des i. 

Ob hierher auch der Gallische Flufs Aturis, der heu- 
tige Adour, gehört, oder ob er Eines Stammes mit dem 
Durius ist, wird weiter unten zu erörtern seyn. 

Der Flufs Turas, oder Turias in Edetanien. (Mela. 
IL 6, 6. Plin. L 141, 4. PloL II. 6. p. 43. Mannert L p. 427. 
die falsche Lesart Turulis Quellenstadt, würde^ als Flufs- 
name, gar keine richtige Ableitung darbieten.) 

Turiaso im südlichen Celtiberien. (Itin. Anton, p. 442.) 
In der Endung s o liegt der Begriff der Güte, Reinheit, wie 
man aus osoa^ g^nz, heil, gesund, und der Endung suna, 
welche Trefflichkeit anzeigt (meine Zusätze zum Mithrida- 
tes. 42.) *) sieht. Hier bestätigt die ausdrückliche Stelle 
des Plinius, in welcher er (II. 667, 2.) sagt, dafs dieser Ort 



*) Diese Endung lieiiGst yolUtändig tasana« Allein ei wird auch 
asana in derselben Bedeutung allein gebraucht. So hat das hand- 
schriftliche Wörterbuch ossasnna und ossotasana, Gesundheit. 
Die Verwandtschaft mit owtq, Qwq is unverkennbar. 
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wegen der Güte seines Wassers zum Eisenhärten berähmi 
war, die Abteilung. Da die Güte des bearbeiteten Eisens 
ganz vorzüglich dem Wasser, welches zur Härtung diente, 
beigeschrieben ward, (Just. XLIV. 3.) so kann der Name 
nicht von einem zu unwichtigen Gegenstande hergenom- 
men scheinen. In Älava giebt es ein Dorf Turiso, so 
dafs auch jetzt die Weglassung des Anfangsvocals oicht 
ohne Beispiel ist 

Turiga, die Quellenl6se, bei den Cellikem in Baetu- 
rien. (Plin. I. 139, 17.) Ihr Cellischer Name war Ucul- 
iuniacum"). Da Plinius hinzusetzt: quae et Turiga 
nunc est, so zeigt dies, Avas auch in der Natur der Sadie 
üegt, dafs von den Gelten bei ihrer Einwanderung nach 
ihrer Sprache gegebne Namen, mit der Zeit, in der Ver* 
mischung der Völker, Iberische neben sich erhielten. 

Hierher können auch gehören: Turoca (nach andren 
Handschriften Turrige Ilin. Anton, p. 430.) die Turodi 
(Ptol. IL 6. p. 44.) an der Nordküste, Turobrica (Plin. I. 
140, 1.) bei den Turdetanischen Celtikern, die Turmo- 
digi (Plin. L 143, 13.) die Nachbarn der Cantabrer, end- 
lich die Turdetaner und Turduler. Doch ist die Ana- 
logie zu imbestimmt und allgemein. 

Oihenart's (Not. utriusque Vasconiae p. 24.) Nc/men- 
turissa scheint zwar eine Zusammensetzung eines mir 
unbekannten Worts mit Iturissa, um so mehr, als beide 
in Vasconien liegen, allein der Ort heifst Nemanturista 



*) Ich sclilielse dies einmal darans, dafs Turiga oifenbar ein 
Vaskischer ist, dann aber auch ans der Stellung beider Namen bei 
Plinius. Wo er nemlicli von einer Stadt den barbarischen und den la- 
teinischen Namen anführt, geht immer der barbarische voran. Da nun 
die Iberischen Laute, als die häufigeren in Spanien, den Römern wohl 
auch geläufiger waren, als die Celtischen, so läüst sich annehmen, dafs 
Plinius da, wo zwei Namen einer Stadt beide barbarisch sind, auch 
den ihm fremderen, wie hier Ucultuniacum, voransclüekt. 
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(Pid. II. 6. p. 48.)^ wodurch die Aehnlichkeit viel geringer 
wird. Diese letztere Art ihn auszusprechen, kommt mit 
dem nur aus Münzen bekannten Namen der Stadt Nema 
in Baetica überein. (Florez. Medallas III. 100.) 

Dagegen würde ich Iliturgis (Lii4us XXVIII. 19.) in 
Baetica, ohne Bedenken, von iturria abgeleitet, und die 
quellenlose Stadt übersetzt haben. Aber, nach Astar- 
loa (ApoL p. 239.) dessen Urtheil hier entscheiden mufs, 
ist das t blols euphonisch, und der Name mitllurgis (15.) 
völlig gleich. Wenn daher Polybius bei Stephanus Byzan* 
tinus (v. IkovQyiui) die Siadi'JXövQyeuxVyWni Appian(yi.32.) 
mit kleiner Vorkehrung des Lauts 'IXvQyiav nennt, oder 
wenn Ptolemaeus oben angeführtes llurgis dieselbe Stadt 
ist, so ist diese Abänderung des Namens keinesweges un* 
richtig. 

Bei der Aehnlichkeit des Tons kann man bei einigen 
Namen zwischen der Ableitung von uriä, ura und itur- 
ria allerdings schwanken. Ich wage daher nichts über 
Baeturia zu entscheiden. Astarloa erklärt (ApoL pag. 235.) 
den Namen, ihn von be mit eingeschobenem t ableitend, 
als niedrige Stadt oder vielmehr Gegend. 

17. 

Ableitung mehrerer Ortnanien von verschiedenen 
Wurzelwörtern. 

Ich habe im Vorigen solche Namen aufgeführt, die 
sich durch ganze Reihen hindurch ableiten lassen. Andre 
stehen mehr einzeln, sind indefs darum nicht minder voll- 
ständig aus Vaskischen Stammwörtern erklärbar. Ich hebe 
von diesen noch folgende aus. 

Alaba in Celliberien (Ptol. II. 6. p. 46.) dessen Be- 
wohner Alabanenses (Plin. L 143, 8.) heiisen, nach Aslar- 
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loa (A'pol. p. 228.) von ara, aria, Flüehe, und der Silfte 
ba, niedrige^ weite Ebene. Die jetzige Provinz Alava sott 
von den Eingebornen wirklich Araba genannt werden. 
Das unter den Iberischen Ortnamen vorkommende Alba 
scheint manchmal das lateinische Wort^ wie in dem Bei- 
namen von Urgao (Plin. I. 137, 15.), manchmal aber eine 
Zusammenziehung aus Alaba zu seyn. So vermuthlicb 
bei dem Vardulischen Alba (Plin. I. 143, 12.) da dies in 
der heutigen Provinz Alaba lag. In andren Namen kann 
der ähnliche Laut von alboa, Seite, abhängige Bergseite, 
verwandt unsrem Halbe, herkommen. So leitet Astarloa 
(Apol. 229.) Albonica (Itin. Anton, p. 447.) im Innern von 
Spanien davon, und mit Uebergehung des Buchstabens n, 
von ica steil, Ort der steilen Bergseite, her. Alboeella 
(Ptol. II. 6. p. 45.) bei den Vaccaem hat unstreitig densel- 
ben Ursprung, und es ist nur eine in den heutigen Dialec- 
ten noch übliche Buchstabenänderung, wenn im Itin. Anton, 
(p. 434.) der Ort Albucella lautet, da im Vizcayischen 
Dialect albua für alboa gesagt wird. Die Endung cel- 
lum (eig. kellum) *) oder ocellum kehrt in dem Ocel- 
lum der Vetlonen (Plol. ü. 5. p. 41.) dem Oeelum der 
Lucensischen Callaiker (Ptol. IL 6. p. 43.) dem Ocello- 
duri im Itin. Anton, (p. 434.) und, mit geringer Verände- 
rung, in Ocilis bei Appian (VI. 47.) wieder. Auch in den 
Grajischen Alpen sind die Garo- oder Grajoceli (26.) 
und in derselben Gegend, aber in Gallia citerior, Oeelum* 
(Caes. de hello Gall. I. 10.) Ich wage um so weniger über 
die Abstammung zu entscheiden, als sich auch in Britan- 



*) Wenn ich in dieser ganzen Abkanclinng der Lateinischen Sitte 
folge, den k Laut mit c zu schreiben, so hat dies blols den Grund, 
dafs man bei dem Gebrauch des k gezwungen wird, dasselbe, gegen 
die allgemeine Gewohnheit, auch ganz bekannten lateinischen Namen,, 
wie Kaesar angusta, zu geben, was offenbar sehr widrig ist. 
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nien eine Landspitze Ocelum findet^ und der Name wohl 
ein Celiischer seyn könnte* 

Von ara^ Fläche, stammen femer ab die Ära vi, de*- 
rea Name auf der Inschrift der Trajanischen Brücke des 
Tagus erwähnt ist (Cellarius L 58.) Arabriga (PtoLU.5. 
p« 41.) bei den Lusitanem, es müfste denn, da so häufig 
lateinische und einheimische Wörter zu Namen im alten 
Spanien vereinigt sind, ara hier das lateinische Wort seyn. 
Aracillum (Florus IV. 12, 49.) der Cantabrer. Im Namen 
der Aranditaner (Plin. L 229, 12.) ist ara mit andia, 
grofs. Ort, Volk der grofsen Ebne, zusammengesetzt Meh- 
rere Biscayische Familien tragen, nach Astarloa (Apol. 
p. 230.), den gleichen Namen. Aratispi zwischen Ante- 
quera und Malaga; ispi ist ein sehr Vaskischer Laut*)* 
Bei den blofs mit ar anfangenden Namen, wie Arunda, 
Arunci (Plin. I. 139, 18.) bei den Celtikem in Baetica, 
ist die Ableitung zweifelhafl, da sie auch von arria, Stein, 
und andren Wörtern herkommen können. 

Alavona der Vasconen (Ptol. II. 6, 48.) guter Wei- 
deort; ona gut, alalecua (Labort. Dial. alhagoa) pa- 
cage, Viehweide. Lecua heifst Ort**). Sollte die Lesart 
im Itin. Anton. (444.) Allobon die richtigere seyn, so 
wäre das Vaskische Stammwort alhor, Feld. (Oihenarts 
Sprichwörter.) Alone (Mela. IL 6, 6.) scheint zwar der- 
selbe Name, doch vergleiche maa das von den Auslegern 
des Mela über den vermuthlichen Griechischen Ursprung 

*) Carter's joumey from Gibraltar to Malaga. II. 147. Carter 
umfafst zwar in seiner Reise nur einen sehr kleinen Theii Spaniens, 
besitzt aber das Verdienst, die Lage der alten Städte in demselben ge* 
nau erforscht za haben, und einige sonst unbekannte yon Münzen und 
Inschriften genommene Städtenamen anzuführen. Die ich blofs bei ilim 
angetroifen, sind Aratispi, Cartama, Nescania, Sabora. 

*"*) Das Stammwort ala, das ich aber nur in Zusanunensetzan« 
gen finde, ist das Lateinische alere, so wie lecua locus. 
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Gesagte. Aber in Alontigiceli und vicHeieht auch in 
Aiostigi (Plin. L 139, 10,) könnte wohl derselbe Name 
nun der Localendung tegui liegen. 

Aritium in Lusitanien, (Itin. Anton, p. 418.) von äria^ " 
Hammel^ Ort wo es viel solcher Heerden giebt. (Astarloa 
^L p. 230.) 

Von arria, Stein, mit der Localendung aga stamml 
Arriaca (Itin. Anton, p. 436.) in Carpetanien. WennPto- 
lemaeus (IL 6. p. 46.) Caracca dieselbe Stadt seyn soll, 
80 ist dies eben so gewifs eine Namensverdrehung, ab die 
andre v<irkommende Lesart Attiaca. Dieselbe, den heu- 
tigen Vaskischen Namen ungemein gewöhnliche, Endimg 
ist in dem Vasconischen Tarraga, (PtoL H. 6. p,48.) des- 
sen Anfangssilbe ich aber nicht zu deuten weiCs. 

Nach Astarloa (Apol. p. 232.) ist Arsa (Ptol. II. 4 
p. 40.) in Baeturien (nach heutiger Schreibart Arza) von 
arria, und der Silbe, die Ueberflufis* anzeigt, Steinmenge. 

Eben so erklärt Astarloa (Apol. p. 232.) Artigi*), in 
dem die Endsilben die Localendung tegui seyn sollen. 
Doch sagt er selbst, daüs man das Wort auch, von artea, 
Steineiche, (im Yizcayischen Dialect artia) und egui, 
Bergseite, Bergwinkel, Rand einer Sache, als Ort, der an 
dtfier mit vielen Steineichen besetzten Bergseite liege, denk- 
ten könne. Auf jeden Fall ist der Name acht Vaskisch **). 



*) Die Lesarten bei diesem Namen sind zwar bestritten ,' und das 
Artigi des Ptolemaeus (II. 4. p. 39.) soll Astigis seyn. (Mannert. 
I. p. 317.) Ks giebt aber im Itin. Anton, (p. 416.) ein andres, und 
wenn man die Stellen vergleicht, so kann man nicht iinihtn, Artigi 
fdr einen wirklichen Namen, und keine Verschreibung zu halten. (Rei- 
ehards Karte. F. e.) 

**) Das Wort egui iindet sich nicht in Larramendi, dagegen in 
dem handscliriftlichen Wörterbuch heguia, bord, montagne. Dieser 
öfter vorkommende Fall, dafs dieses im Labortanischen Dialect ge- 
schrieben« Wörterbuch Wörter auffährt, die Astarloa, der sich des Viz- 
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Einen eben so unverkeimbar Yaskischen Namen trägt 
die Stadt Aspis. (Itin. Anton, p. 401.) Sie scheint ihn 
von ihrer Lage in der Tiefe zu führen. Denn aspi, wo- 
vcm im Yiscayischen Dialect die Adjectiva aspi-j-a und 
aspi-cu-a herkommen^ heiDst nach Astarliia unter, nie- 
drigliegendy bei Larramendi mit veränderter Orthogra- 
phie al& Präposition azpian''). Verwandte Namen sind 
Aspavia (Auct. ine. de hello Hispan. 24.) und Aspaluca 
(Itin. Anton. 453.) In der Endung des letzteren glaidit 
Wesseling das lateinische lucus zu erkennen. Sie scheint 
aber eher das Vaskisehe lecua zu seyn, welches häufig 
Composita bildet. 

Attacum der Celtiberer (Ptol. II. 6. p. 46.) Attubi 
(Fun. I. 139,6.) und Attegua (Dio Cassius XLIIL 33.) in 



cayischen bedient, mittheilt, und die in Larramendi^s im Guipuzcoani- 
schen Dialect abgefafsten Lexicon fehlen, beweist, dafs, wie ich auch 
oft im Lande hörte, die Dialecte der entfernteren Oerter sich im Ge- 
brauch einzelner, nicht allgemein üblicher Wörter mehr ähnlich sind, 
als die der näheren, die sich aus nachbarlicher Eifersucht gegenseitig 
abstofsen ; zugleich aber zeigt es auch, welch ein Verlust für die Kennt- 
nifs der Sprache in ihrer Vollständigkeit es ist, dafs der würdige Astar- 
loa nicht noch selbst seine Sanunlungen herausgeben konnte. 

*) Astarloa unterscheidet (Apol. 34.) zwischen be und aspi. 
Ersteres soll eine flache, ausgedehnte Niederung (baxo superficial) letz- 
teres die Tiefe anzeigen, in der sich ein Körper befindet, wenn er 
von einem andren gedruckt, niedergehalten wird. Indefs scheint die- 
ser feine Unterachied nicht überall in den Sprachgebrauch übergegasf- 
gen zu seyn, da Larramendi ebensowohl cerupean, als ceruareR 
azpian, unter dem Himmel, sagt. Aspi und azpian sind aber 
selbst mit p i (gleichbedeutend mit p e und b e) zusammengesetzt. Lar- 
ramendi's Beispiele beweisen, dafs pe-an oder pi-an als untrennba- 
res Affixum gebraucht wird, azpian dagegen als den GenitiY regie- 
rende, selbstständige Präposition. Hiemach erscheint azpian als eine 
Verbindung jenes Affixum mit einem eignen Nomen, welche zusam- 
men aiifs neue zu einer Präposition werden« In diesem Nomen, as 
und az, liegt daher noch ein NebenbegrifP, welcher, nach der Analo- 
gie andrer Wörter, die es zu weitlauftig wäre hier anzuführen, wohl 
der de» I^nckes, Stopfens zu seyn scheint 
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ßaelica erinnern an atea, Thüre, Thor, und Atarbea, 
Dach, worin die Stammsilbe mir auch at zu sejm scheint 

Bai da (Plol. IL 4. p. 39.) bei den Turdulem. Eine 
Etymologie wüfste ich nicht anzugeben, aber mehrere heu- 
tige Ortschaften sollen diesen Namen führen. (Astarloa 
Apol, p. 234.) 

Balsa in Baetica (Plin. I. 229, 3.) und Balsio der 
Vasconen (Ilin. Anton. 443.) von balsa tu. Dies Verbum 
heilst vereinigen, ist verwandt mit bildu, und imAcüvum 
und Neutrum üblich. Der Mittelbegriff zwischen dem Wort 
und dem Namen kann also hier der des Städtevereins seyn. 
Dasselbe Verbum wird dann aber auch vom Wasser ge- 
braucht, das zu einem Sumpf, Teich, balsa, zusammenge- 
flossen ist, (woher vermuthlich das Spanische rebalsar 
stammt) und so können die Orte auch nach ihrer Lage be- 
nannt seyn. 

' Barnacis der Carpetaner (Ptol. II. 6. p. 46.) von 
barnacoya, tief, vermuthlich wegen der tiefen Lage zwi- 
schen Bergen. Barna, barrena heifst innerhalb, inner- 
lich, und daher drückt es in den abgeleiteten Wörtern 
Tiefe, und Eindringen in dieselbe aus. 

Von einer andren Form desselben Stammworts, nem- 
lich von barruan, innerhalb, scheinen die Städtenamen 
Barum der Callaiker (Reichards Karte. A.b.) und Barea 
in Baetica (Plin. L 140, 29.) abzustammen. Barrumbea 
heifst nach Larramendi techo. Darunter ist hier aber 
nicht das eigentliche Dach, sondern Beherbergung zu ver- 
stehen, denn die vollständige Vaskische Redensart ist echa- 
barrumbea eman, Haus -Beherbergung geben. Auch 
wird barruquea, in welchem nur die erste Silbe hierher 
gehört, in dem handschriftlichen Pariser Wörterbuch zwar 
durch toit ä vaches, aber gleichfalls durch parc ä mettre 
cet. erklärt. Es ist allerdings hierbei nicht zu übersehen, 
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4als zwischen den Wörtern mit Einem \md zwei r ein be- 
deutender Unterschied der Aussprache ist Allein Barea 
lieifst nach einer Variante bei Ptolemaeus auch Barria 
(ja. 4. p. 39.) 

Ob andre mit Bar- anfangende Namen, Avie Bar- 
t^ino, Bardo u. s. f. dieselbe Abstammung haben, lasse 
ich dahingestellt. Es ist um so schwieriger, die Ableitung 
dieser Wörter mit Sicherheit anzugeben, da auch barria, 
neu, in ihren Namen enthalten seyn könnte. 

Der Name der Asturischen Bedunesier, (PtoLII. 6. 
p. 44.) wird abgeleitet von be, niedrig, und une, unia *) 
(jagend. (Astarloa ApoL p« 235.) 

Bilbilis in Celtiberien (Itin. Anton. 437.) so wie das 
lieutige Bilbao, stammt unstreitig von den Stammsilben 
pil, bil. Von der ersten kommt pillatu, von der zwei- 
ten bildu, beide in der Bedeutung von aufhäufen, die aber 
in bildu auch zu der von einsammeln, ernten, und sich 
vereinigen, versammeln, gesellen übergeht. Diese Abstam- 
mung paust am natürlichsten auf Städte, als Versammlungs- 
orte. Allein das zweite b in beiden Namen, im heutigen 
ba, zeigt die Praeposition unter an, so dafis wohl pilla, 
Haufe, hier als Berg stehen, und der Name die Lage der 
Orte anzeigen könnte. Bilbao liegt wirklich am Fulse von 
Bergen. Doch giebt es auch ein Derivativum von bildu, 
biribillatu mit der gleichen Bedeutung, welches nur eine 
Verstärkung des einfachen Worts^ist, da in biri nur der 
Begriff des Drehens, des Runden (sich zu einer Kugel, ei- 
nem Kreise versammeln) hinzukommt; r und 1 werden häufig 
verwechselt 

Bortinae in Vescitanien (Itin. Anton. 451.) vielleicht 
von borda, Meierhof. Da es aber auch Burtina ge- 

*) Aach dies Wort fehlt bei Larramendi in dieser Bedeutung. 
Das handschriftliche Wörterbuch hat mit Yorgesetztem g, gunea. 
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schrieben wird, so könnte der Name auch, wie der von 
Burdua in Lusilanien (Ptol. IL 5. p. 41.) von burdina. 
Eisen, abstammen. 

In Burum der Cailaiker (Ptol. II. 6. p. 43.) mid Bu- 
ruesca (der einfacheren mid Vaskischer klingenden Form 
von Virovesca (Ptol. IL 6. p. 45. Itin. Anton. 394.) mag 
burua, Haupt liegen, das auch metaphorisch gebraucht 
wird, in Buruesca mit dem Völkerschaftsnamen der Es- 
ken (18.) verbunden, Hauplort der Vasken. Es war mög- 
lich, dafs auch weniger bedeutende Städte in verschiedenen 
Zeiten, und in Beziehung auf kleine Stämme (die auch all- 
gemeine Namen führen konnten) solche Benennungen er* 
hielten. 

In Carabis der Celtiberer (Appian. VI. 43.) ist das 
Vaskische gara, Höhe, Gipfel, kenntlich. Ob die Endung 
von bi herstammt, lasse ich dahingestellt. Sie findet sich 
öfter, so in Telobis. (PtoL U. 6. p. 48.) 

Caviclum, Vaskischer Cavidum (11.) von cabia, 
,Nest. Es liegt in dem Worte, das mit verstärktem Hauch- 
ton durch die Formen abia, habiatmd cabia durchgeht, 
kein sich auf Vögel beziehender Nebenbegriff, sondern der 
blolse Begriff des Aufiiehmens, in sich Fassens, so dals es 
verwandt ist mit xa^roi, capio, happen u. s. f. Es wird in 
Derivatis daher auch auf Bienenstöcke angewandt. 

Den Namen des Corensischen Ufers bei Plinius 
(I. 136, 16.) das nach andren Handschriften das Curensi- 
sehe heiCst, halte ich für einen einheimischen, der ein Wort 
enthält, das zugleich Wurzelwort des Vaskischen und La- 
teinischen *) ist. Plinius erwähnt die eingebogene (krumme) 



*) Es giebt nicht wenig Falle , wo die Vergleichimg beider Spra- ' 
eben auf gemeinschaftlicbe Wurzeln führt. Dieselben theilen sieh in 
zwei Classen, in Wörter, die auch dem Griechischen gemeinschaftlich 
sind, wie curvus, xvqroq^ und in solche, die sich im Griediiscben 
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Gestalt dieses Ufers, und gur/ cur ist die Stammsilbe)» 
welche im Vaskischen (wie curvus im Lateinischen) kranmi 
bedeutet. In den Wörtern in-guruan, im Kreise herum> 
und ma-curra, krumm, wie in mehreren abgeleiteten, ist 
dies offenbar''). Die Curgonier, nach andren Lesarten 
Gurgonier (Florus IV. 12, 47.) Curnonium (Ptol. IL 
6. p. 48.) in Vasconien, und Curgia**) bei den Celtikem 
in Baetica (Ptol. H. 4. p. 40.) beweisen die Wiederkehr die- 
ser Stammsilbe in den Iberischen Ortnamen. 

Das Volk der Conier, oder wie es nach der Vaski- 
schen Etymologie, imd der Verwandlung in Kyneten 
und Cuneus richtiger scheint, der Cunier (3.) lälst sich 
von dem Worte gun, guena, der letzte, (Astarloa's ApoL 
278.) ableiten, da sie wirklich am äufsersten Ende des Lan- 
des wohnten. Das Wort findet sich in dieser Gestalt in 



nicht finden« wie urbs, nria. Um den eigentlichen Quellen der La- 
teinischen Sprache nachzuforschen, wäre yorzüglich eine Untersuchung 
deijenigen Wörter nothwendig, die sich nicht anders, als gezwungen 
aus dem Griechischen herleiten lassen. Man vergleiche hierüber L an zi 
in seinem Saggio di lingua Etrusca. T. I. p. 440. p. 31 u. f. Bei 
der blofsen Durchsicht des Vossischen Etymologicum ergeben sich diese 
sogleich, da man bald inne wird, wo das Deuten des gelehrten Man- 
nes keinen rechten Fortgang gewinnen wilL Eine solche lu:j tische 
Sichtung des leicht und schwer Etymologisirbaren im Griechischen (wo 
das Etymologisiren in dieser Hinsicht sich yorzüglich auf die Aufsu- 
chung der Innern Analogie beschranken müfste, um diejenigen Wörter 
zu finden, für die aich eine solche nicht füglich nachweisen lalst), im 
Lateinischen, und den Lateinischen Töchtersprachen wäre eine der 
wichtigsten Vorarbeiten zur Geschichte dieser' Sprachen. Im gegen-* 
wärtigen Fall können die Wortstamme gur, euryus lind u r i a, u rb s 
leicht dieselben seyn, wie man schon sonst auf den Zusammenhang 
zwischen urbs und orbis aufinerksam gemacht ha^ 

*) Vergleiche das Wortregister in meinen Zusätzen zum Mithri- 
dates y. gur tu, agurea. Da man auf einigen Münzen eine sonst 
unbekannte Stadt Coere oder Coero findet, so meint Sestini (d^* 
scBiz. delle med. Isp. nel Museo Hederyanano p. 5.), da(s diese Stadt 
dem litus Corense den Namen gegeben habe. Doch ist diese Vermu- 
thung durch nichts weiter bestätigt. 

lu 4 
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meinen Wörterbiichem nicht. Aber nach Larramendi heifst 
der letzte az-quena, worin die Endsilben Asiarloa's guena 
zu seyn scheinen. Ueber die Composita dieses Namens 
Cunislorgis, Cunbaria (vielleicht um es von einem 
Skndren Baria zu unterscheiden, das äufs erste) Co- 
nimbrica siehe 19, 

Das Vasconische Gebirge Edulius (Plol. H. 6. p. 43. 
Mannert I. 375.) kann von edurra, Schnee, zusammenge- 
zogen mit der Localsilbe ola, abgeleitet werden. Nach 
Larramendi heifst der Schnee elurra, aber in handschrift- 
lichen Papieren Aslarloa's finde ich ausdrücklich auch die 
Formen eurra, erurra und edurra. 

In Egosa der Castellaner (Ptol. H. 6. p. 43.) sclieint 
ego-itza, der Aufenthaltsort, von egon, stehen, sich auf- 
halten, zu liegen. Ego-varri der Callaiker (Plin. 1. 227, 7.) 
ist, nach der gleichen Etymologie, neuer Aufenthaltsort. 
Nur der Flufs Ego (Reichards Karte. A. c.) scheint diese 
Herleitung zu stören, wenn er nicht von der Stadt den 
Namen hat. 

Der Name der Egurrer (Ptol. 11. 6. p. 44.) eines 
Stammes der Asturer, erinnert an egurra, Vaskisch: Holz. 
Da dies Wort «iber nicht fiir das stehende, lebendige, son- 
dern für das schon gehauene, nutzbare gebraucht wird, so 
trage ich Bedenken, die Benennung davon herzuleiten. 

Die Etymologie von Esuris ist oben (14.) vorzüglich 
in Rücksicht auf die Endung gegeben. Die Anfangssilbe 
glaube ich in Escua (Plin. I. 138, 1.) in Baetica*), und 



*) Sestini (descr. delle med. Isp. nel Mus. Hederv. p. 27.) äufsert 
die, meines Erachtens, wenig begründete, Vennuthung, dafs die Stadt 
vielleicht A s c u a gehelfsen, und dafs sich die Münzen mit der Inschrift 
Ascui auf sie beziehen möchten. Er erwähnt in diesem ganzen Arti- 
kel nicht der bei Liyius (XXni. 27.) vorkommenden Carpetanischen 
Stadt Ascua, vermuthlich weil diese Münzen Carthagische sind, und 
es nicht walirscheinlich ist, dafs diese dort geprägt worden wären. 
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Escadia {EtgxaSia) des Appian (VI. 68.) wenn dies nicht 
derselbe Ort ist (Mannert. I. 317.), zu erkennen. Esi-tu, 
heifst einen offnen Ort einschliefsen, davon kömmt das Sub- 
stantivmn esi-a, vallado, ümwallung. Dasselbe Substanti- 
vum mufs aber auch von Häusern gebraucht worden seyn. 
Dies zeigt, obgleich keines der Wörterbücher es sagt, die 
Analogie von i c h i , gleichbedeutend mit e s i - 1 u , wovon 
ichea, echea, Haus, stammt, und die Wörter es-ca- 
ratza, Platz vor dem Hause und Feuerheerd; und escor- 
lea, Hof. Denn caraza druckt Gelegenheit zu etwas 
aus, und kann nur ia der Verbindung mit dem Begriff des 
Hauses jene bestimmten Bedeutungen erhalten. Corte a 
oder gortea (vielleicht vom Spanischen entlehnt) heifst 
Hof, also Haushof. In jenen Namen ist daher das Eigen- 
thümliche aller Städte, die Einschliefsung des freien Platzes 
in Häuser und Mauern, ausgedrückt. Die Endung von 
Es-cu*a, ist die Adjectivsilbe co, die im Vizcayischen 
Dialect in Verbindung mit dem Artikel zu cua vsdrd. In 
Es-ca-di-a ist die Localsilbe di, und ca wird an Sub- 
stahtiva gehängt, um anzuzeigen, dafs etwas mit ihnen, und 
durch sie geschieht. 

Ildum an der Südküste von Tarraconensis (Itin. An- 
ton, p. 399.) von hildoa, Furche. Wenn man Seslini's 
Entzifferung der sogenannten Celtiberischen Schrift, (descr^ 
delle med. Isp. nel Mus. Hedörv. p. 157.) trauen darf, so 
heifst die Stadt auf einer Münze Ild-uri, Furchenstadt, 
Ackerstadt. 

Illunum der Bastetaner (Ptol. II. 6. p. 47.) von illuna, 
dunkel, schwarz, auch vom umwölkten Himmel gebraucht. 

Istonium in Celtiberien (Ptc^I. II. 6. p. 46.) von is ti- 
li a, kleiner See, Sumpf (Span, charca). Die Endung ist 
ona, oder wohl richtiger unium von unea, Gegend, der 
Ort der kleinen Seeen. 

4* 
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Laberris in Asturien (PioL U. 6. p. 44.) fähre ich 
mehr der oben in Ascerris (13.) da gewesenen Endung 
wegen an. Denn Astarloa's (ApoL p. 241.) Etymologie der 
Anfangssilben von labea, Ofen, die viel Oefen besitzt, ist 
unwahrscheinlich. Auf einer Mimze mit unbekannter Schrift 
will Erro (Alfab. p. 282.) Otzerri gefunden haben, das 
acht Vaskisch seyn, und kalter Ort heiCsen würde. 

Lambriaca, Flavia Lambris (24.) von lamboa, 
lambroa, dünner Regen, herabfallender Nebel (Span, 
bruma, Franz. brouee) im handschriftlichen Pariser Wörter- 
buch auch durch obscurite, nuage übersetzt Die Benen- 
nung palst zu der nördlich gebirgigen Lage. 

Das Vorgebirge der Callaiker Lapatia (PtoL IL 6. 
p. 42.) wird abgeleitet von hapa, einem Schalfisch, der 
sich an die Felsen hängt, und der Ueberfluls andeutenden 
Endsilbe tza (Astarl. ApoL p. 241.). 

Der Flu(s Larnum, die Larnenses (Plin. L 142,1. 
143, 2.) bei den Laletanern, und eine Stadt Lama in 
in Celtiberien (Reichards Karte. B. g.) von larrea, Wei- 
deplatz, Heide, dergleichen es vermuthUch in diesen Ge- 
genden gab« Larrea selbst kommt von larri-tu, wach- 
sen, woher auch der Herbst larazquena, die letzte (Jah- 
reszeit) des Wachsthums heifst 

Lastigi (Plin. L 140, 1.) in Baetica erinnert, ohne 
daCs ich dies jedoch als eine mir sicher scheinende Etymo- 
logie angeben möchte, an lasta, der kiesige Sand, der 
zum Ballast der Schiffe gebraucht wird, oder an lastoa, 
Stroh, was auf die Bauart gehen könnte, da last-ola, 
eine Strohhütte heiist. Die Endung ist dasf Localaf&xum 
teguia. 

Lavara in Lusitanien (PtoL II. 6. p. 4L) von lauba, 
flach, eben, wovon das Adverbium laubaro gebildet wird. 

Von den Endsilben von Leo-n-ica wird (20.) die 
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Rede seyn. Die Anfangs^üben kSnnen von 1 eo^r r a^ Ifocken, 
dürr, leorpea (Span, tinada) im Freien für Heerden er« 
richietes Obdach, oder leuna, glatt, abgeleitet werden. 
Ich ziehe das leiste, als das leichteste vor, Stadt an der 
glatten Steile, (ica.) 

Lissa der Jaccetaner (Ptol. H. 6. p. 48.) von lia- 
arra (Labort. Dial. leiz-arra) Aesche. Ich würde viel- 
leicht Bedenken tragen, diese Etymologie anzuführen, die 
willkührlich scheinen ka|in, wenn es nicht zwei andre Orte 
in Iberien gäbe, die Fraxinus heilsen, einen in Lusita- 
nien, und einen bei den Bastetanem. (Itin. Anton. 420. 404) 

Lobetum (Ptol. II. 6. p. 47.) in der Nähe von Celti- 
berien, und Lubia der Arevaker (PÜn. I. 143, 2») können 
von lobioa, Viehhürde, nach dem handschrifttidien Pari- 
ser Wörterbuch, oder von lubeta, aufgeschütteter Erd-» 
dämm von lurra, Erde, abstammen. Mir ist das erste 
wahrscheinlicher, da die Städte in der frühesten Zeit nur 
eingeschlossene Orte zur Bergung der Menschen und Heer- 
den waren. 

Lucentum (Plin. I. 141, 2.) kann von lucea, long, 
weit, kommen, wenn der Name wirklich emheimischen Ur- 
sprungs ist. Von dem der Lucenses der Callaiker (PÜn. 
I. 144, 10.) ist dies zu bezweifeln, da ihr Hauptort Lucus 
Augusti hiefs. 

Malia der Arevaker (Appian. VI. 77, 66.) Maliaca 
der Asturer (Ptol. H. 6. p. 44.) und Malaca in Baetica 
Xltin. Anton. 405.) sind, die beiden letzten mit der Local- 
endung aca, rein Vaskische Wörter von mal-carra, 
Bergseite. Diese Bedeutung der Stammsilbe beweisen fer- 
ner malda, Hügel nach dem handschrifUichen Pariser 
Wörterbuch, malla, Stufe, und das Adjectivum malcorra, 
rauh, schroff, worin wohl die ursprüngliche Bedeutung zu 
suchen ist MaIceca in Lusüanien (Itin. Anton* 417.) ge- 
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bort venmiihUch auch hierher, nur kenne ich die Endung 
nicht 

Der Fhifs Mearus bei den Callaikem an der Nord- 
Westküste (Mela III, 1, 9.) bei Ptoiemaeus (U. 6* p. 42- dem 
Reichard auf seiner Karte A. b. gefolgt ist) Metarus, von 
mea, so dafs Mela's Lesart nach der Etymologie die rich- 
tigere scheint Mea (Labort. DiaL mehea) heifet eng, 
locker und hohl iin Gegensatz des Breiten und Dichten, 
daher f^in, dünn. (Sj>an. ralo, claro, angosto. Franz. mince, 
meiiu) Da das Wort den Begriff des Hohlen und Engen 
in sich fassen kann, so wird es von den Adern des Erzes 
gebraucht^ und me-atzca, ist Bergwerk. In älinlicher 
Bedeutung pafet es airf das enge Bett eines kleinen Fius« 
ses. Zu demselben Stamm rechne ich, da mea im Vizca- 
yischen Dialect mia ist, Mi a cum in Carpetanien (Itin. 
Anton. 435.) wo es leicht Bergwerke geben konnte. In 
Absicht des Flus$es Minius bemerke ich nur, dafs, den 
Lauten nach, dieselbe Ableitung zulässig wäre, da mihia, 
Zunge, zu demselben Primitivum gehörig, und we^en der 
Gestali so benannt, auch min a heifst, woher mintza, 
daa Wort Astarloa (ApoL 254.) leitet den Namen des 
Mi*ni-us ebenso, nur mit dem Unterschied ab, dafs er in 
der zweiten Silbe die Diminutivendung no finden will. Für 
die Veränderung von nie in mi führt er mehrere heutige 
Namen an. 

Morön *) und Morosgi (Plin. I. 227, 2.) von mo- 
rutu (welches, nur mit verändertem Vocal, zumurua ge- 



*) Die Lage dieser blofs bei Strabo (lU. ^. p. 153.) vorkommen- 
den Stadt ist sehr bestritten. Mannert und der Pariser üebersetzer 
des Strabo setzen sie, wie auch ans dem Zusammenhange der SteU« 
des Strabo hervorzugehen scheint, an den Tagns, nur crsterer in d<m 
beiden Auflagen seines Werkes (a, Aufl. I. 328. n. Aufl. 346.) an ver- 
schiedene Stellen. Auf Reichards Karte (F. c.) liegt sie am Anas. 
Vielleicht gkubte er, dafs sie nur in dieser Lage, so wie sie Strabo 



Digitized by VjOOQ IC 



Körl) aufhäufen. Das daraus gebildete Subsiantivuiii luor« 
iua wird von Bergen gebraucht, und zwar von den höcb- 
sien. Das handschrifUiche Pariser Wörterbuch übersetzt 
das Wort: Monis Pyrenees, und führt gleich darauf das 
Adjeclivuni an: morluco chirripac, les sources d^au 
es hautes montagnes. Wenn bei Larramendi mortua eine 
Wüstenei heifst, so ist dies eine abgeleitete Bedeutung* 
Jene Namen stammen also von der Lage in Bergen her, 
und in Morosgi ist die Efidsiibe gi die schon öfter da 
gewesene, und das s, wenn man es einzehi erklären mü(ste> 
könnte das z des Genilivs seyn. 

Munda in Baetica (Plin. 139, 7.) der gleichnamige 
Flufs in Lusilanien (1. c. 228, 18.) und Mundo briga, von 
munoa, Hügel. Im Labortanischen Dial^ct heifst das 
Wort monhoa, monhua, montoa, und es ist dah^r 
gleich richtig, den Namen Monda zu schreiben *). 

Murus in Carpetanien (Itin. Anton, p. 446.) kann sehr 
leicht biofs das iat. Wort seyn, wonach man die Mansion 
benannte. Aliein in andren, offenbar einheimischen Namen 
kommt (vergl 14.) die Silbe mur vor, und wird von Astar- 
loa **) (Apol. p. 242. 243.) von dem Vaskischcn murua. 



nennt, ein Platz seyn konnte, ans dem Brutus gegen die Lnsitaner 
tosbrach, nicht am Tagus, wo sie mitten unter den Lusitanern gelegen 
hätte. Allerdings ist dies sonderbar, und die ganze Stelle des Strabo 
sehr verdorben, 

*) Die Väskischen Wörter, welche Berg bedeuten, sind in ihren 
Formen sehr zaiilreich, und allein mit m kommen die Stammsilben 
mal, »ul, men, mon, mun, vor. Bedenkt man die Unsicherheit 
d^r Etymologieen des lateinisclien mons aus dem Griechischen, so wird 
man sehr geneigt, auch dies Wort Yaskischen Ursprungs zu halten. 

*♦) Er fuhrt hierbei an, dafs das Lat. murus aus dem Väski- 
schen herstamme. In der That heifst murua nicht blofs Hügel, son- 
dern nach Larramendi (v. teso.) auch moles, und nach dem hand- 
schriftlichen Wörterbuch monceau, tasi pile. Die Ableitung von 
murus aus dem Griechischen scheint unstatthaft, und so können das 
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Htigely Gipfel, Haufe, abgeleitet Die grofse Menge von 
Ort^ und Familiennamen mit dieser Stammsilbe, die er aus 
seiner Provinz anführt, setzt dies aufser Zweifel. Von alt- 
iberischen Namen gehören noch hierher Murgis, (Plin. I. 
137, 1.) die Ostgränze von Baetica, nach Astarloa (Apol. 
p. 242.) die Hügellose, und die Murboger, die Nach-^ 
barn der Cantabrer. (Ptol. II. 6. p. 45.) 

Dem oben (5.) angeffibrten Flavionavia verwandt 
ist der Fhifs der Lucenser Navilubio. (Plin. L 227, 7.) 
Wenn man sich auf die richtige Schreibart der Endsilben 
verlassen darf, so erinnern sie an das Vaskische Wort lu- 
beta, Damm. Die einfache Wurzel findet sich in dem 
Flufs Nabius (Ptol. II. 6. p. 42.) derselben Gegend. 

Octaviolca in Cantabrien (Ptol. IL 6. p. 45.) ist ei- 
ner der mehreren, in Spanien vorkommenden, aus Römi- 
schen und einheimischen Elementen zusanunengesetzten 
Namen. Die Endung ol ist die Vaskische Localendung 
(Astarloa Apol. p. 79.), Ort des Oclavius. Ganz unverän- 
dert hat sich die Endung ola erhalten in der Lusitanischen 
Stadt Tribola (App. VI. 62. 67.) die Mannert, (I. 346.) 
ich weifs nicht warum, Tribala schreibt. Eben dies Af* 
fixum bildet wohl die Endung von Obucula im innem 
Baetica (Hin. Anton, p. 413.\ das bei Appian (VI. 68.) VßoX- 
%6la lautet Die Anfangssilben leitet Astarloa (ApoL p. 243.) 
sehr gezwungen so ab, als hiefse die Stadt Obecula, von 
o, Stammbuchstabe für Höhe, imd be, niedrig, woher bee- 
cua, niedrige Sache, Stadt zwischen zwei Höhen und Tie- 
fen. Die Anführung der heutigen Namen Obecola, Obe- 



Vaskische und Lateinische Wort wolil einen gemeinschaftlichen Stamm 
haben. Blofse Aufnahme des lateinischen Wortes in die Vaskische 
Sprache ist hier unwahrscheinlich, da die Silbe mur in viele Namen 
und andre Wörter übergegangen ist, was einem fremden Worte nicht 
leicht zu Theil wird. 



Digitized by VjOOQ IC 



57 

curi beweist nicht viel, da sie im Hauptvocal abweichen. 
Ueberhaupt kann die sehr häufige Endung der Iberischen 
Namen in ulo, uia, uli (wo die letzte nicht von uria 
herkommt) eben dies ola seyn^ da auch die heutigen Dia- 
lecte und u verwechseln« Beispiele sind Baecula, 
Baetuio, Barbesula^ die Bastuler, Bergula (Ptol. 
IL 6. p. 47.) Calucula (Plin. I. 139, 8.) Carbula (Phn. 
I. 138,7.) Castulo, derFlufs Singuiis, Turbula (Ptol. 
IL 6. p. 47.) die Turduler*) undVarduler. Indefs er- 
fordert die Anwendung dieser Erklärungsart auf jeden ein- 
zelnen dieser Namen viele Vorsicht, da die Endung bei ei- 
nigen auch blofs lateinischen Ursprungs, vielleicht diminu- 
tive (vergL 14. Deobrigula u. s. f.) seyn könnte. Mit 
Gewifsheit für einheimisch wird man sie nur da zu halten 
haben, wo der Ueberrest des Namens Vaskisch ist, wie in 
Abula der Bastetaner (PloL IL 6. p. 47.) von abe, abia, 
welches, nach Astarloa, (Apol. p. 73. 228.) Wald, Gebüsch 
(bosque) bedeutet, Waldort. Astarloa erwähnt Abula nicht, 
leitet aber (ApoL 228.) von abia, das Vorgebirge, Aba- 
rum, (PtoL E. 5. p. 42.) lichter Wald, von abia und arua, 
abgesondert, imdicht, her, indem er mit dem alten Namen 
die heutigen Abaroas und Abaroteguis vergleicht (21. 
V. Avarus) **). 

Wenn pinua, Fichte, nicht erst ein spät in die Sprache 
aufgenommenes Lateinisches Wort ist, so könnte Pintia 
im Lande der Vaccaeer (PtoL II. 6. p. 45. Itin. Anton. 440.) 

*) Es ist bemerkenswerth , dafs sich die Turduler ohngefahr eben 
so zu den Turdetanern, wie die Bastuler zu den Bastetanem (Man- 
nert. 287* 418.) verhalten. 

^) Larramendi erklärt abea (Goipozc. Dial.) blofs durch Säule, 
das handschriftliche Wörterbuch habea (l^abort. Dial.) durch pilier. 
Dies mit Astarloa^s Erklärung aus dem Vizcayischen zusammengenom- 
men, deutet das Wort wohl einen hohen, schlanken Baum an. Diese 
Bedeutung, so wie der Klang erinnert an das lat. abies, welches 
wieder zu den schwer zu etymologisirenden Wörtern gehört. 
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cLivon abstaniiuen, sa wie Pinetus der Callaiker. (Ploi 
II. 6. p. 44.) 

Den allen Namen von Caesar augusta Salduba (Plin* 
I. 142, 10.) kann man von saldo a, Schaaf- oder Ziegen* 
heerde, und die Endmig vielleicht von ubera, Furlh, (vgl. 
Ucubis 15.) ableiten, da dieSladt am Iberus lag. Es gab 
auch einen Flufe und eine Stadt Salduba (Ptol. IL 4. p. 39. 
Plin. I. 136, 20.) in Baetica *). (Mannert. I. 308.) Ob auch 
Corduba, Calduba und Onuba, wenn diese Lesart, wie 
es aus den Münzen scheint (Flor. IMed. U. 510. III. 104.) 
die richtigere ist, in Turdetauien (PloL II. 4 p. 39.) zu die- 
ser Endung gehören, wage icli nicht zu entscheiden. Den 
letzten Namen leitet Astarloa (Apol. 244.) von ona und 
ba, am Fufs eines Hügels, ab. 

Der Flufs Sanda (Plüi. I. 227, 3.) von zana, Ader, 
in natürlicher Beziehung auf das Flufebett. Astarloa 
(Apol. 256.) ist durch die f«'dsche Lesart Sanga zu der 
unwahrscheinlichen Erklärung eines Flusses ohne Adern 
d. h. wie er es deutet, ohne Arme (von ga, ohne) verlei- 
tet worden. Der Flufs Saunium (Mela III. 1, 10.) in 
welchen der vorige fallt, in Cantabrien (Reichards Karte. 
A. f.) mag wohl auch hierher gehören. Das handschrift- 
liche Pariser Wörlerbuch führt auch savia als Synony- 
mum von zana an, so dafs dies den Namen der Stadt der 
Pelendonen Savia (Plol. IL 6. p. 45.) die vielleicht an ei- 
nem Bach lag, erläutern könnte. Da aber nach einer, bei 
dem Volke erklärlichen Verwechslung (welcher auch das 
Deutsche Spannader sein Daseyn verdankt) zana**) 

*) Astarloa (Apol. 199.) leitet den Namen von zaidia, Pfenl, 
ab, und vergleicht ihn mit Zaldibar, welches die Spanier auch Sal- 
dua nennen. Ueber die Ableitung von dem Lateinischen Sal vgl. 20. 

**) Man wird hierbei unwillkührlich an die deutschen Wörter 
Behne und Zain erinnert. Das Vaskische zana heilet in einer an- 
dren Form auch zaina. 
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auch Nerv heibi, so wage ich nicbi zu entscheiden, weiche 
beider Bedeutungen savia haben mag. 

Sars, Flufs im Lande der Callaiker (Mela III. 1, 8.) 
Mxxd Sarabris, nicht unwahrscheinÜch von saroya, Wald. 
Wäre die Endung von Sarabris vielleicht aus berri ver- 
dorben, so könnte man den Namen auch von sar, hinein« 
gehen 9 ableiten, da dasselbe Verbum auch Besitz neh- 
men heifst, $0 dafs der Ort als neue Ansiedlung bezeich- 
net wäre. 

Seiambina in Baetica scheint zwischen zwei 
Ebnen, von bi und celaya, Ebne, zu heifsen. Von dem- 
selben Worte können alle mit Sei anfangende Namen ab- 
stammen. 

Cerra heifst nach Larramendi Rückgrat, nach dem 
handschriftlichen Pariser Wörterbuch Hügel. Daher lei- 
tet Larramendi das Spanische Wort cerro, welches auch 
beide Bedeulungen in sich vereinigt, und das in der Thal 
nicht aus dem Lateinischen zu kommen scheint, davon ab. 
Ist dies richtig, und nicht vielmehr das Vaskische cerra 
Spanisch, so ergiebt sich die Etymologie der Städte Seria, 
Serippo und wSerpa in Baetica von selbst. 

Silpia (Livius XXVIII. 12.) in Oretanien kann von 
cfiloa, Grube, Ort an einem niedrigen tiefen Thale, ab- 
stammen, und ebenso eine Lusilänische Stadt Silbis, die 
Sestini (descriz. delle Med. Isp. nel Mus. Hederv. 206.) an- 
führt. Der Name des flumen Silicense (Hirtius de beUo 
Alexandrino. 57.) ist ungewifs, und auch wohl nicht Vaski- 
sehen Ursprungs. 

Subur der Laletaner, das an einem Flusse lag (Ptol. 
IL 6. p. 43.) und der Flufs Subis *) in derselben Gegend 

*) Daseyn, Name und Lage dieses Flusses sind sehr ungewils. 
Reicliard (Karte. C. n*) nimmt zwei Orte Subur und Subis, und 
einen Flufs Subis an. Man vergleiche aber Mannerf (a. Ausg. I, 39Ö. 
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erinnern zwar an zubia, Brücke, allein Elyinologteen die* 
ser Art sind immer sehr misicher. 

Die Endungen von T al a b ri g a und Tal a min aschei- 
nen zwar (29. 30.) Ceilbchen Ursprungs. Aber dies hin- 
dert nicht, daTs der Ueberrest des Worts Vaskisch sey, und 
das in dem handschriftlichen Pariser Wörterbuch aufbe- 
wahrte tala, excidium sylvarum, pafst sehr gut auf die 
Anlegung neuer Ansiedlungen. In Talori in Lusitanien 
(Cellarii not. orb. ant L 58.) ist die Silbe Tal vermuth- 
lich mit uria, Stadt, verbunden, und das u nur später in 
verändei*t worden. Eine Menge Ortschaften bei ui» ha- 
ben ihren Namen vom Ausroden der Wälder. 

Tingentera in Baetica (Mela U. 6, 9. Mannert. I. 302. 
Reichards Karte H. e.) hatte vermuthUch seinen Namen 
von der Africanischen Küste her erhalten. Sonst würde 
man das Yaskische Stammwort tinca, fest^ stät, schwer- 
lich darin verkennen. 

18. 

Etymologie der Namen: Yaskeu, Biscaya, Hispauiea, 

Iberieu. 

Da es für die gegenwärtige Untersuchung nicht un- 
wichtig ist, woher die Yasken ihren alten und heutigen 
Namen führen, so habe ich die Etymologie desselben hier 
besonders abhandeln wollen. 

Basoa, Wald, Gebüsch, ist ein Stammwort, von wel- 
chem die Namen der Bastitaner, oder Bastetaner und 
ihrer Stadt Basti an der Tarraconensischen Südküste (liin. 
Anton, p. 401.) herkommen. Der Name der Stadt scheint 
nemlich zusammengezogen aus Bas-eta, Waldgegend, und 



n. Ausg. I. 433.) und die Noten zu Mela II. 6, 5. in der Tzscliucki* 
sehen Ausgabe. 
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dad Ädjectivum BastiUner, oder Basietaner daraus 
gebildet Eine Lesart bei Ptoiemaeus (IL 6. p. 47.) lautet 
Basitania, und das einfache Stammwort findet sich in 
Basi (Plol IL 6. p. 48.) der Stadt der Castellaner. Bas- 
contum (PtoL II. 6. p. 48.) in Vasconien ist baso^coa, 
zum Walde gehörig. Auf dieselbe Weise nun leitet man 
Vasconien und Vasconen ab *). Doch ist die Bestän- 
digkeit merkwürdige mit der alle alten Schriflsleller das 
Wort mit v oder ua, nie mit b schreiben^ auch Ptoiemaeus, 
der doch Bascontum hat Durch diese Etymologie ist 
aber der eigentlich einheimische Volksname noch nicht er- 
klärt Denn die heutigen Vasken nennen sich nicht Ba- 
socoac, sondern Euscaldunac, ihr Land Euscaler- 
ria, und ihre Sprache Euscara'"'), Eusquera, Escuara. 
In diesen Wörtern sind aldunac (von aldea, Seile, Theil, 
duna, der Adjectivendung, und c dem Pluralzeichen, die 
zu einer Seite, einem Theile gehören) erria, ara, und 
era nur Hülfssilben. Der Stamm des Worts ist Euse 
oder Esc. Der in der heutigen Sprache liegende einhei- 
mische Name des Volks ist also der der Eusken, oder 



'*') Afltarloa*« Apol. p. 200. Meine Zas&tie zum Mithrid. S. 7. $. 2. 

**) Dieser Bedeutong ungeachtet liegt in Eusc>ara keinesveges 
da» W<Nrt Sprache. Sprache, Mnndart, heifst hiz-cuntza Ton h i t z a, 
Wort, und min-tzoa von mihia, miiia, Zunge. Bie Endung arar 
ist, als selbststandiges Wort, nicht üblich, sondern bildet andre Wörter 
entweder als Stammsilbe, oder als Affixum. Der dadurch ausgedruckte 
Begriff ist, dals etwas in einer gewissen Folge, einem gewissen Yer- 
hältnifii mity und zu etwas andrem geschieht. Daher ist ara>uz, zu- 
folge , gemafsy nach, (Span, segun, lat. secunduib) z. B. orren- 
ara uz, diesem gemaÜB, daher; femer ar-alde-tn, folgen (yom oben 
da gewesenen aldea) einer Seite gemafs handeln; ferner ara-ua, 
Regel, Yerhältnifs. Wörtlich heifjst daher Enscara, dem Euskischen 
gemäls, nach Art des Euskischen, und Er-d>ara, (wovon gleich die 
Rede seyn wird) dem Lande gemäls, nach Landesart. Era ist nur 
eine, für die Bedeutung gleichgiiltige, Lautveranderung. 
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Esken*), und es ist kein Grund vorhanden, denselben 
nicht auch für den im Alterthum üblichen zu halten. Ob 
nun dieser bei den fremden Schriftstellern in den der Vas- 
conen umgeändert, oder ob der letztere, von basoa kom- 
mend, nur einem einzelnen Stamm angehörte, dürfte jetzt 
schwerlich mehr auszumachen seyn. Bei den Silben Eu sc 
und Esc ist an eine Abstammung von b a s o a nicht zu den- 
ken. Dagegen führt diese Wurzel auf die Städte Vesci 
(Plin. I. 137, 16.) und Vescelia (Livius XXXV. 22.) und 
auf die Landschaft Vescitanien. (1. c. 142, 12.) Da in 
dieser die Stadt Osca lag, und der Canlon vermuthlich 
nach ihr hiefs, so scheint Osca desselben Stamms mit der 
Wurzelsilbe Eusc oder Esc im Namen der Vasken. Osca 
nun spielt unter den Spanischen Ortnamen eine \vichtige • 
Rolle. Es kommt, aufser dem obengenannten, noch ein 
doppeltes vor, bei den Turdulern (Plin. I. 138, 1.) und 
in Baeturien. (Ptol. II. 4. p. 39.) Aufserdem giebt es Zu- 
sammensetzungen des Namens mit andren Silben, II e osca, 
Etosca (14.) und Menosca (Plin. I. 227, 2.) von men- 
dia, Berg, Berg -Osca, bei den Vardulem **). Dieser Fa- 
milie von Namen scheint ferner Virovesca (Buruesca) 
der.Autrigonen (Plin. I. 144,3.) nicht fremd zu seyn. End- 
lich waren jenseits der Pyrenaeen, aber im eigentlichen 
Iberischen Aquitanien, die Auscii eine der Hauptvölker- 
schaften. Der Name ihrer Hauptstadt bei Mela (IIL 2, 4. 



*) Es wäre daher consequenter , auch im Deutschen «las Volk 
Ensken, als Vasken zu nennen; nur ist der Unterschied klein, 
Vaske'n wohlklingender, an sich weniger fremd, und seit ScMözer bei 
uns eingeführt. Üeber die Namen der Bewohner der verschiedenen 
Landestheile s. meine Zusätze zum IVIithridates S. 6. 

**) Im Livius (XXJI, 20.) liest man noch Honosca. Allein die- 
ser Name findet sich in keiner einzigen Handschrift, sondern verdankt 
sein Daseyn blofs den Herausgebern. S. Gronovii epist. in quibus 
multa T. Livii loca geographica emendantur. Ep. 3. p. 21. 
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ibique iTileii>r.) Elimberrum beslätigt ihre Abkunft. Er 
ist derselbe, als IHiberis in Spanien, Neustadt*). Man 
hat zwar der Lesart Elimberrum häuQg die von Climber- 
mm vorgezogen **), allein jene seheint nicht blofe der Vas- 
kischen Etymologie, sondern auch dem Zeugnifs der Hand<- 
schriften nach, die richtigere. Ob die Os quid ates (Plin. L 
226,6.) hierher gehören, ist zweifelhafter. Osca wird von 
Astarloa (Apol. p. 244) der aber über die Wurzelsilbe des 
Worts Euscara gänzlich schweigt, nicht glücklich von 
osta, Lärmen, ruhmvolle Stadt, abgeleitet. Ich habe mich 
hier begnügt, den muthmafslichen Zusammenhang des Na* 
mens Osca mit dem Umamen der heutigen Vasken zii 
zeigen. Die wahre Elymologie des letzteren ist mir alier-* 
dings selbst noch zweifelhaft, ich mache indefs hier einen 
Versuch dazu, den andre, der Sprache liefer Kundige beur- 
theüen mögen. Eusi ist ein Verbum, und heilst bellen. 
Leider findet sich dies Wort blofs in Larramendi, auch bei 
ihm nur in seinen Supplementen mit der einsilbigen Erklä- 
rung Eusi, iadrar; eusia, ladrido. Der specielle Be- 
griff des thierischen Bellens (welcher übrigens im Spani- 
schen, wie in andren Sprachen , auch auf grofses Geschrei 
und Gezänk übergetragen wird) mufs hier nicht irre ma-^ 
chen. Der ursprüngliche Begriff des Worts ist höchst 
wahrscheinlich blofs Ton, Klang, Geschrei Nur daran^ 
nicht an dem individuell Menschlichen, hält man zuerst den 
Begriff der Sprache fest. Klang, Geschrei aber wird sehr 
natürlich durch zusammenstofsende Vocale ausgedruckt: so 
heifst Geschrei sonst Vaskisch eia-gora, auhen-a, oju-a 

*) Aach in den Spanischen Städten die mit II i anfangen, findet 
sich die Variante Eli sehr häufig. Das m ist ton den Griechen oder 
Römern, der Sitte ihrer Aussprache nach, eingeschoben. Dafs Barbaro 
zum Mcia b e r r i s mit b r i g a verweeliselt , . u nd jenes durch Stadt 
erklärt, ist durchaus unrichtig. 

\**) So auch Reichard in seiner Karte von Gattieirt;' 
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und der Mund, vom Oeffnen und Hervorbringen der Töne, 
ao-a. In £ US- lag also der Begriff des Sprechens, der 
Sprache, und diesen in seiner ganzen Allgemeinheit trug 
das Volk natürlich auf seine besondre Sprache über, da es 
keine andre kannte. £us-c-ara, heilst daher: nach Art 
der Sprache i. e. der einheimischen, als Sprache xar ^|o« 
X^v. Das Volk bezeichnete sich eben so natürlich durch 
die, welche die Sprache, d. h. die besondre, ihnen ange- 
hörende, redeten, und so wie die Wörter eusi und osta, 
Geräusch, Lärm, verwandt sind, so sind es die Namen 
£us-c-aldunac und Os-ca. Astarloa, dem niemand die 
Kenntnife der Analogie seiner Sprache bestreiten wird, 
kommt hier, indem er, wie oben gesagt worden, Osca 
durch osta erklärt, meiner Herleitung zu Hülfe, und irrt 
sich nur in der Anwendung der Begriffe. Einen andren 
Beweis, dals der Name Osca eine allgemeine Beziehung 
auf das ganze Volk der Iberer hat, kann man von dem ge- 
münzten Oscischen Silber (argentuna Oscense) hernehmen, 
dessen Livius erwähnt, und es ist merkwürdig, dafs schon 
Florez dies gewissermafsen gefühlt hat. Er bemerkt nem- 
lich mit Recht (Medallas IL 520.) dais so ungeheure Sum- 
men von Silbergeld, als Livius an mehreren Stellen (XXXIV. 
10. 46. XL. 43.) von den Römischen Feldherren nach Rom 
bringen läfst, unmöglich alle das Gepräge von Osca tra- 
gen konnten. Er macht zugleich darauf aufmerksam, dafs 
Silberminen gar nicht im Gebiet der Uergeten, in welcfiein 
doch die einzige, sehr angesehene Stadt dieses . Namens 
lag, sondern in Baetica häufig waren, und dafs in der Pro- 
vinz erbeutetes Geld, nicht aus dem diesseitigen, sondern 
aus dem jenseitigen Spanien kommen mulste. Florez wi- 
derlegt ferner die Vermulhung, dafs Römer das anderswo- 
her zusammengebrachte Silber hätten in Osca schlagen las- 
sen, und seine Gründe haben nach seiner Zeit noch viel 
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gröfsere Beweiskraft ei-langt, da Sesiini (Descr. delle med. 
Isp. nel Mus. Hederv. pag. 78. 175.) gezeigt hat, dais die 
einzigen ächten Münzen von Osca aus den Zeiten derKai-^ 
ser herstammen, so dafs man gar nicht weifs, ob je vorher 
Münzen mit dem Namen Osca geprägt worden sind. Fio- 
rez Meinung nach, verstanden die Römer unter argentum 
Oscense alles inländische mit inländischer Schrift verse- 
hene Iberische Geld, und setzten dieses den bigati entge- 
gen. Diese Vermuthung hat in der That eine grofse Wahr- 
scheinlichkeit, und man könnte davon wohl einen Beweis 
hernehmen, dafs die Römer in Spanien diese Schrift die 
Euscische, Oscische, ( Vaskische i nennen hörten. Denn 
die Stadt Osca, wie ansehnlich sie seyn mochte, war es 
doch nicht in dem Grade, dafs sie hätte zum allgemeinen 
Stapelplatz für alles aus Spanien kommende Geld dienen 
sollen. Jeder Versuch, die Benennung dieses Silbers von 
ihr herzuleiten, bleibt daher gezwungen. Florez glaubt, 
dafs die Aehnlichkeit des alt -iberischen Alphabets mit dem 
Oscischen in Italien könne Veranlassung zu derselben ge- 
geben haben. Allein er hat wohl hierbei nicht darauf 
geachtet, daCs das Adjectivum des Namens der Osci nicht 
Oscensis, sondern Oscus lautet*). 

Noch mufs ich bemerken, dafs das Wort Eus-c-al- 
d u n - a c auch in einer ganz nahen Beziehung auf die Sprache 
genommen wird, und demselben, in diesem Sinne, ein an- 
dres, Er-d-al-dun*ac, zum Gegensatz dient Man be- 
zeichnet durch das erstere diejenigen, welche die Vaski- 
sche, durch das letztere diejenigen, welche eine fremde 



*) Nur eine gleiche Hinweisnng auf die Osci Italiens, oder viel- 
mehr eine ganz unstatthafte Verwechslung beider Namen scheint D. 
Antonio Au|ustin verleitet zu haben, den Namen ier Stadt Osca 
flaroh alt zu erklären, »hne, wie Florez sagt, n\ur einmal die Sprache 
anzugeben, aus der er seine Ableitung schöpfte. 
n. 5 
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Sprache reden« Es wird aber^ wie man ans der VergleiT 
chung der hiervon haYidelnden Artikel bei Larramendi (v. 
lengua eslrangera u. Romance) deuÜH^h sieht, Uemnter 
nicht jede fremde Sprache, sondern nur diejenige verstan- 
den, welche den Vasken die nächste ist, nemlich das soge- 
nannte Romance, wodurch die iranischen Biscayer das 
Castellanische, die FranKosischen ßasquen das Französische 
bezeichnen. Es Hegt daher in dem Ausdruck erdara ur- 
sprünglich auch gar nicht der Begriff des Fremden, son- 
dern das Wort ist aus dem vorhin erwähnten ara und er- 
ria, Erde, Land, und dazwischen geschobenem euphoni- 
schen d zusammengesetzt. Ur^rünglicfa heilstes Landes- 
sprache, wie denn das handschrifUiclie Wörterbuch es 
auch durch langue du pais übersetzt, weil das Romance 
wirklich die Landessprache Spaniens und Frankreichs ist. 
Nur insofern der Biscayer und Bascpie diese allgemeine 
Landessprache ihrer besondren Volkssprache entgegenstel- 
len, entsteht der oben erwähnte Gegensatz, und daher 
kommt es, dafs Larramendi das Wort einmal als lingua 
peregrina und das andremal als lingua Hispaniae ver- 
nacula erklärt. Es ist daher aus diesem Gegensatz nichts 
weiter über die ursprüngliche Bedeutung von Euscara 
zu schlieCsen. 

Dem heutigen Namen Biscaya oder Vizcaya ent- 
spricht, dem Laute nach, die Stadt Biscargis (Ptol. IL 6. 
p. 47.) oder Bisgargis (Plin. I. 142, 5.) in Uergaonien. 
Es soll, nach Astarloa, (Apol. p. 236.) noch heute ähnliche 
Namen geben, und er leitet Biscargis von bizcarra, Hü- 
gel, ab*). In diesem Wort ist arra Endung, und die 
Stammsilbe biz, verbunden mit caya, Sache, giebt eine 

*) Larramendi fahrt 49^8 Wort nicht an, und das haftdschriftUche 
Wörterbuch giebt demselben nur die abgeleitet Bedeutung T<m Ri^ok- 
grat, Rücken. 
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viel bessere Eiymolope für Vizcaya, Laiu} der H6§i^ 
Beuge, als <fie ist> welche ich aus Astarloa's Papieren, b^ 
meiness AufeiHhak bei ihm . ausgeseiehnei habe, wo ea von 
bitsa, St^haum, un<l eaya^ Bay, schaumvelle Bay, abger 
leitet wird. 

£^ AbstammuDg des Namens Hispania scheinJ; mir 
nof^ sehr wenig ins Klare gebracht. Astarloa's Memung 
(Apol. p, 194— 197.) y dafs die Spanische Form Espana die 
unsprüngliche. sey, und der Name von Ezpaiia, welche 
Va^isch die Lippe, der Saum, das Aeulserste einer Sache 
heibi^y wegen seiner Lage am Meer, und am Ende Euro- 
pas, herkomme, ist sehr wenig wahrscheintich, da die Spat- 
nische Form Umänderung der früheren Lateinischen i^it. 
Ich wilGste indefs auch nichts .Befriedigendes anzugebm^ 
und bemerke nur, dals einige Vaskis^e Wörter mit is(^ 
anfangen, dafs es noch im Bisctiyisehen soldhe 0rtiiaine9 
giebt, wie Ispaster, welqhes an Plinius (I. 138, 3.) Ipa- 
sturgi in Baetica erinnert, und dal» Plutarch. (SertoriuA. 
G. 11.) einen Lusitanischen Landmann mit Namen Spanus 
erwähnt. . Die Anfangssilbe His- findet sich unter den Ibe«- 
risehen Ortnamen nur noch ia Hispalis, das^ nach Isido- 
rus (Qrig. XV. 8,), wegen seiner sumpfigfin Lage und sei- 
nes Baues auf Pfählen, so hiefs *), eine Etymologie, auf die 
wohl eben so wenig etwas %n geben ist, als auf die oben 
angeführte des Solurius mons. In Umbrien lag ein 
Hispellum, (Plin. I. 171, 7.) 

Den Namen Iberien begnügt man sich gewohnMkh 
von dem Flufs Iberusc abzuleiten. Allein es ist, v^ß xnan 
sich die Wanderungen, oder die Sitae» der Iberer denken 
mag, sehr unwahrscheinlich, dafs Iperade dieser Flufs ihnen 
und dem. Lande den Namen gegeben habe. Er erhielt ent- 

*) a Sita cogaomittafta^t, eo qibod in «olo paluBtri suffixis pro> 
faiid^ palis locata sit, ne labrio» atque instabili fundaaento eaderet. 
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weder den seinigen vom Volke, oder dieser hat eine andre 
Etymologie, als der des Landes. Die einfache Wurzelsilbe 
findet sich in dem Flusse Ibia an der Nordwestspitzelbe- 
riens (Mela Dl 1, 9.) und in der nur *) bei Livius (XXVIIL 21 .) 
vorkommenden Stadt Ibis, deren Lage zwar nicht angege- 
ben wird, die aber, dem Zusammenhange der angeführten 
Stelle nach, wohl in der Nachbarschaft von Neu Carthago 
war. Femer gehört hierher die Stadt Ibylla bei Stepha- 
nus Byzantinus. Vaskische Wörter, die auf eine Etymolo- 
gie hinfuhren können, sind ibilli, gehen, wandern, ibeni, 
setzen, anfügen, ibarra, Thal, ibaya, Flufs. Von dem 
letzten Worte, und eroa, erua, schaumvoll, heftig, leitet 
Astarloa (Apol. p. 253. 254.) den Namen des Flusses Ibe- 
rus ab. Gleich dunkel ist das Verhältnifs des Namens der 
Iberer zu dem oben untersuchten der Eusken , Vasken, da 
auch der letztere, wie er jetzt in Beziehung auf alle Vas- 
kisch Redende gebraucht wird, Ansprüche auf Allgemein- 
heit macht. Allein es ist auf keinen Fall erweisbar, dafs 
alle Iberische Völkerschaften 'sich selbst Iberer nannten, es 
ist dies sogar wenig wahrscheinlich, und vielmehr anzuneh- 
men, dafs in sehr früher Zeit der Name eines Stammes 
bei den Ausländem zum allgemeinen wurde. 

19. 
Endungen der alt -iberischen Ortnamen. 

Ich habe bis hierher diejenigen Namen aufgeführt, die 
gänzlich aus bekannten Wort -Elementen bestehen, und ih- 
nen nur gelegentlich andre beigefügt. Ich werde jetzt die- 

♦) Sestini (descr. dell. med. fep. nel Mn». Hedew. p. 156.) wiU 
ihren Namen zwar auch auf einer Münze gefunden haben. Aber er 
ist mit den sogenannten Celttb^rischen Buchstaben geschrieben, und 
wird von andren anders gelesen. f 
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jenigen durchgehen, wekhe ihren Vaskiseben Ursprung nur 
durch einzelne End- oder Anfangssilben verraihen^ imd ver- 
oioge dieser zu derselben Namenfainilie gehören. 

Sehr gewöhnliche Endungen Iberischer Namen, sind 
uris (von der 14. gehandelt worden isl) briga, (von der 
in der Folge die Rede seyn wird) ba und pa, tani und 
lania, gis, ula (17.) und ippo. 

Die Endung ba und pa drückt, wie im Vorigen an 
Astapa (13.) und Alaba (17.) gezeigt ist, aus, daCs etwas 
niedrig, oder am Fufs von etwas andrem ist. Alanchmal 
kann aber das ba auch zu einem andren Wort, wie in 
Salduba (17.) gehören. Die Fälle, wo ich dies letzte an- 
nehme, abgerechnet, sind Beispiele der Endung in ba fol- 
gende Namen: Adeba (PtoL IL 6. p. 47.), Alaba, Astapa, 
llipa, Noliba (Liv. XXXV. 22.) Norba, Serpa (Itin. 
Anton, p. 426.) Menoba. In dem letzten tritt zu dem ba 
der Vocal o hinzu, der Höhe anzeigt Noch jetzt giebt es 
Orte, die Oba heifsen. 

Die Endungen tani, tania leitet Astarloa durchaus 
von der Oriendung eta ab, als hielsen sie immer etani, 
e tania. In ihrer Allgemeinheit ist diese Behauptung ge-> 
wifs unrichtig. Nicht blofs die Silben nus wid nia, wie 
er will, sondern auch die tanus, tania können zur frem- 
den Endung gehören, und gehören oft wirklich zu ihr. 
Von Toletum wird ebenso Toletanus^ wie von Bene- 
ventum Beneventanus. Auch findet sich diese Adjec- 
tivendung da, wo gar an kein e t a zu denken ist, in Namen, 
welche der Römer in is (Bilbilis, Bilbilitanus, Aran- 
dis, Aranditani) ia, (Belia, Bikeuc^ Belitani) oder 
i (Astigi, Astigitanus, Plin. I. 139,3. Acci, Accitani) 

bildete *). Dfe Endung tanus kommt nemlich in allen die- 
^. ' ' " , k 

*) Diese l^ndung in i ist in den Spanischen Städtenamen sehr 
häuüg. (Schn€i4ers Formenlehre der tateinischen Sprache. 143 — 145.) 
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Fällen, wo das Primilivuin kein t hat, von den Grie- 
diisch^i Adjeeliven in itfjg (Priscianus I. 2. Ed. Patseh. 
p. 593.) Aliein gewib ist doch auf der andren Seite , dafe 
b8 viel mehr Völker und Landschaften, deren Namen sich 
in tani und tania endigen, in i^anien, als in andren Lan«- 
dem giebt, und dies lä£st sich wohl nur dadurch erklären, 
daüs der Bau dieser Namen der Endung ein t einverleibte, 
welches gana richtig aus jener Localendung hergeleitet 
wird. In Hede ta der Edetaner (Plol. II. 6. p. 47.) gehört 
ieta unläugbar zum Wurzellaut. Namen dieser Art, bd 
denen ich Astaiioa's Etymölo^een nur da anfiihre, wo sie 
mir nicht ganz unwahrscheinlich vorkommen, sind: Ause- 
tani, Authetani, (mit dem zisdienden &) von autsa, 
Staub, Land des SUubes, der Trockenheit (ApoL 2tt7. 234.), 
Bastetani (18.) Bergistani, Carpetani, von gara, 
h^ch, be, am Fufs, Gegend am Fufs der Berge (ApoL p.208.), 
Cerretani, Characitani, Contestani, Cosetani, 
Edetani oder Sedetani, Exitani, Lacetani oder Jac- 
cetani"), Laletani, Laeetani, wenn dieser Name nicht 
hlofs eine Verschreibung des vorigen ist (Mannert L 434.) 
Lusitani, vob lucea, lang, ausgedehnt, groCs, (Astarloa^s 
ApoL p. 212.) Oretani von o, Andeutung der Hohe, dem 
^q>homsehen r rnid eta, wie das heutige Oregui von o 
und egui, Bergwinkel (Astarloa's ApoL p. 21 L), Suesse- 
tani (Livius XXXIV. 20.), TurdetanL Ich habe aus 
diesem Verzeichnife alle Namen weggelassen, die regelmä* 
Isige Römische Bildungen aus Städtenamen sind, wie die 
Accitani, Ossigitani, Toletani, u. s. f. 

Die Etymologie der Endung gis ist schon im Vorigen 
da gewesen. Diese Endsilbe stammt entweder aus teguia. 



*) Asterida (ApoK 210.) leket beid« ron latza und Latza ab, 
ohne alle Rücksicht auf die Aussprache. . ^ 
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tiner Locaiendung, egui^ Ecke, Wiiikel/(t7.) oder doi 
privativen Affixen ga oder gui (1&) her. Zu den schon 
im Vorigen angef^rten, if^ gis endigenden Namen fuge 
ich noch Oringis^ und wegeH der Äehnlichkeii der Bil- 
dung, Conisiorgis (Ap^an. VI. 57.) nebst Anitorgis 
oder Anistorgis (Livius XXV. 32.) an der Südwestspitze 
Spaniens^ hinzu. Die Endung ist wohl offenbar urgis, 
wasserlos^ was^ ungeacht^ der Nähe des Flusses, auf Man- 
gel an Quetien gehen konnte. Dk Silben Coai- ver^ickl 
Mannert (L 343.) mit dem Namen der Conier (3.) oder 
Cuneer (Aj^ian. L c.) *). Ani- leket er vom Anas her. 
In der neuesten Pariser Uebersetzung des Strabo {I. 402. 
nt. 3.) wird bezweifelt, dafs beide Namen derselben Stadt 
angehört hätten. An die Conier erinnert auch Coni-m* 
brica. 

Von der Endung ippo kenne ich keine irgend wahr- 
scheinliche Etymologie aus dem Vaskischen. Es gab zwei 
Städte Hippo in Spanien, in Baetica (Plm. I. 138, 1.) und 
in Carpetanien (Livius XXXIX. 30.). Zwei andre waren 
in Africa, deren Namen sieh nur dadm*eh unterscheiden, 
dafs sie nicht, wie die Iberischen, femiaina, sondern mas- 
culina sind, in beiden Ländern ist der Ursprung des Na- 
mens wohl Griechisch, und mag damit zusammenhängen, 
dafs die Münzen vieler Spanischen und Afrikanischen Städte 
ein Pferd im Bilde fuhren. In Vaskischen Namen finde 
ich das Wort Pferd (zamaria, zaldia,) wenigstens nicht 
mit entschiedener Deutlichkeit Doch könnten die mit sal 



*) pieselbe Meiming aufsert Sestliü (descr. delle med. I»p. nel 
Mtw. Hederv. p. 24») indem er das Entstehen des Namens der Stadt 
aus einer Wanderung der Cuneer nach ürgis ableitet. Auf ähnliche 
Weise erklärt er den auf Münzen yorkommendeit Namen Cun-bar-ia. 
Da es aber auch bei den Vettonen eine Stadt gleicher Endung, S i b a- 
ria (Reichards Karte. C. d.) giebt, so hat diese Meinung wenig Wahr- 
scheinlichkeit. 
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anlangenden (17. 20.) zum Tlieil davon herkommen *). Bei- 
spiele der Endung ippo sind Acinippo, Belippo, (Plin. 
L 140, 6.) Baesippo, Basilippo, (Ilin. Anton, p. 410.) 
Collippo, (Plin. I. 228, 6.) Irippo, Venlippo, (Flore» 
Medallas. IL 474. 617.) beide nur durch Münzen und In- 
schriften bekannt, Lacippo, Orippo, (Plin. I. 138, 10.) 
Oslippo (Intin. Anton, p. 411. ibique interpretes) Serippo, 
(Plin. L 140, 1.) Ulysippo. £s ist bemerkenswerih, dals 
die meisten dieser Städte in Baetica, und die wenigen, 
Lusitanien angehörenden nah am Meere, also alle in Ge- 
genden liegen, die von Fremden am meisten angebaut wur- 
den. Nur das Carpeianische Hippo macht eine Ausnahme. 

20. 

Ciassen der alt -iberischen Ortnanieu nach ihren 

Aufaugssilben. 

Von den Anfangssilben der Iberischen Ortnamen will 
ich, ohne jedesmal um die Etymologie ängstlich beküm- 
mert zu seyn, nur diejenigen aufführen, welche mehreren 
Namen gemein sind, und daher, mit andren Wörtern zu- 
sammengesetzte, Stammsilben zu seyn scheinen. Diese 
Zusammenstellungen können immer für künftige Untersu- 
chungen nützlich werden. 

Ar- und AI, wo es von jenem herkommt, von ara, 
Fläche, arria Stein, artea, Steineiche, aria, Hammel, 
u. s. f. Alaba, Alavona, Alone, Alontigiceli, Alo- 
stigi, Arabriga, Aratispi, Aravi (17.) Arcilacis 
(Ptol. IL 4. p. 39.) Arcobriga, das aber vom lat. arcus 
abstammen mag, Areva und Arevaci (Plin. I. 140, 28.) 
Uxama Argellae, Arialdunum (Plin. I. 137, 17.) von 

*) Dafs Astarloa es in: Celtiberia sucht, wird weiter unten ge- 
sagt werden. 
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dessen Endung weiter unten die Rede seyn wird, Ario- 
rum montes (Itin. Anton, p. 432. ibique interpr.) welches, 
von den Heerden hergenommen , leicht der ältere in AI a- 
riorum und Mariani verdrehte Name seyn dürfte, Ari- 
tium (17.) Arocelitani (Plin. I. 142,15.) Arriaca, Arsa, 
Artigi (17.) Aruci (Ptol. IL 4. p. 40.) Arucci (Itin. Ant. 
p. 427.) Arunci, Arunda. 

As-. Diese Silbe, so wie als-, atz-, und az ge- 
hört zu den gewöhnlichsten Anfangssilben im Vaskischen, 
und bildet eine überaus groüse Menge von Wörtern. Vergl. 
auch 13. Ascerri, Asido (Plin. I. 139, 2.) Asindum, 
(Mol. IL 4. p. 39.) Aspavia, Aspis, Asseconia, (Itin. 
Anton, p. 430.) Asso (PtoL IL 6. p. 47.) Asta, Astapa> 
Astigi, Astures. 

Bae- oder Be-, da die Hand- und Inschriften mci- 
stenthcils beide Lesarten geben. Be- dem oft angeführten 
ba gleichbedeutend, ist eine häufige Anfangssilbe Vaski- 
scher Wörter, und Astarloa (Apol. 250.) leitet von ihr, in 
der Bedeutung tief, niedrig, den Namen des Flusses 
Baetis ab. Man könnte auch an Ibaya, Flufs, mit ver- 
loren gegangenem i, denken. Es würde aber voreilig seyn, 
hiernach auch die andren mit bae anfangenden Namen er- 
klären zu wollen, da erst entschieden werden müfste, ob 
der Name Baetis wirklich zu den einheimischen gehört. 
Der Flufs führte auch andre, Tartessus, Perces, Cer- 
tis: die beiden letzten werden den Landeseinwohnern zu- 
geschrieben. (3.) Certis scheint Celtiberisch, da die Cel- 
tiberer eine Stadt Certima hatten. Doch giebt es auch 
rein Iberische Namen bei Celtischen Stammen in Spanien, 
und es bleibt daher durchaus zweifelhaft, ob Baetis ein 
Iberischer Name ist, verschieden von dem Celtischen Cer- 
tis, der vielleicht von den Celtikern in Baeturien herrüh- 
ren mochte, oder ein ausländischer und vielleicht Punischer. 
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Für die letztere Meinung könnte man anfuhren , liafs IMi^ 
nius, indem er (II. 621,26.) erzählt, dafs es noch zu seiner 
Zeit in Spanien von Hannibal angelegte Silbergruben gab,, 
welche von ihren Entdeckern den Namen führten, als ein 
Beispiel Bebulo nennt. Auch sttnunt damit nberein, dsh 
fast alle Namen mit der Anfangssilbe Bae an der Sud- 
küste, oder in ihrer Nähe, mithin in der, am meisten von 
Phöniciem und Carthagem besuchten Gegend liegen. Nur 
die Baedyi des Ptolemaeus (II. 6. p.44.) die zudenCal- 
laikern gehören, und die Stadt Baecula in Oretanien 
(vv. dd. ad Polyb. X. 38, 7.) auf der Gränze von Baetica, 
machen eine Ausnahme. Als eine solche müfste ich aMi 
den Baenis, den Strabo (UL 3. p. 153.) als Beinamen des 
Minius angiebt, anführen, wenn nicht die Lesart mit Grunde 
bestritten würde. (Neueste Pariser Uebers. I. 443. nt. 2. 
Schweighäuser zu Appian VI. 71, 58.) Nichts hindert aber 
anzunehmen, dafs von den hierher gehörenden Ortnamen 
in einigen das bae oder be einheimischen, in andren frem- 
den Ursprunges sey. AuGser den hier schon genannten 
finden sich noch folgende dieser Art: Baebro (Plin. I. 
137, 17.) Baecor, Baeio, die auf Münzen Bailo heifst 
(Florez Medallas. II. 635.) Baesippo, Belippo (Plin. I. 
140, 6.) Besaro (1. c.) Baetulo, Baeturien. 

Bar- häufige Vaskische Anfangssilbe. Barbesula, 
Barcino, Varduli, Bardo (Livius XXXIII. 21.) Bar- 
dyetae (3.) Bagna (vergl. Anm. 69. Ptol. IL 4. p. 39.) da 
der Name schwerlieh Griechisch ist, Bargiacis (Ptol. II. 
6. p. 45.) Bargusii, Bar na eis (Ptol. II. 6. p. 46.). Wör- 
ter, welche zu Etymologieen dieser Namen führen können, 
sind barria für berria, neu, barrutia. Umfang, bar- , 
rena, barna, innerhalb, baratu^ aufhören, anhalten, 
bleiben. 

Ber- als veränderter Laut für bi> und als Stamm von 
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b e r ri a *) , neu , ist sehon oben ( 15. y da gewesen- V e r- 
genlum (Piin. I. 138, 10.) Bergidum, Vergilia, Ber- 
gium, Bergula**), Bernama (Ptol. H. 6. p. 47.) Be- 
rurium. Ich füge hier die mit bi anfangenden hinzu: 
ßialia {PtoL IL 6. p. 46.) alia heilst Thür, Thor, Bi- 
bali, Bigerra, wobei man an das heutige Bigorre, Ge- 
gend zweier Hohen, erinnert wird ***), Bi Iuris (15.) Man 
«rergleiche bei Gelegenheit der Namen mit der Anfan^^ 
Silbe Ber- 23. über Medobriga. Die Ortnamen, die mit 
Bei- anfangen, können, in sofern sie Yaskisdi sind, von 
belaüa, Thal, herstammen. 

Cal- Gal-. Beide Silben bilden viele acht Vaskische 
Wörter, wenn auch keines mir zu recht entschiedenen Ab- 
leitungen Anlals zu geben scheint. Calduba, Cale, Ca- 
lenda, Callaici, Callet (Plin. I. 140, 6.) Calpe; die- 
ser letzte Name, und einige andre dieser Classe können, 

*) ber, zvei, bercea, ein andrer, und berria, neu, sind offen- 
bar nah verwandte Wörter. 

**) Diesen Namen ganz ähnlich ist das heutigen er gar a inBiscaya. 
*^) In dem Namen der Bigerricae paUae (Menage y. Bigerriqu«) 
die ihren Namen yon Bigorre hatten, wo sie yerfertigt wurden, ist die- 
selbe Verwechslung der Vocate. Erro (Alfab. prira. 206.) sagt bei Ge- 
legenheit einer, der Stadt Gili zugeschriebenen Münze, dafs im La- 
bortanischen Dislect das Guipuzcoanische Wort ili (Stadt) durch die 
Aspiration zu gili werde, und setzt hernach hinzu: asi como en el 
dia para decir erri, pueblo, pronuncian sus poseedores gerri. Auf 
diese Weise könnten dieBigerriones in Aquiianien und selbst Bi- 
gerra in Baetica, da man die Vertheilung der Dialecte im Alterthum. 
nicht kennt, von erria kommen. Allein die Anfangssilbe bi wurde» 
nicht zu dieser Bedeutung passen. Die Bemerkung der Vorsetzung 
eines g im Labortanischen Dialect ist übrigens sehr wichtig. In ilia 
und erria finde ich in meinen Hülfsmitteln diesen Büclistabeli nicht, 
und habe audi im Lande immer nur hiria und h erria aussprechen 
hören. Allein das Wort unea, Gegend, Land, heifst im handschriflli- 
eben Pariser Wörterbuch gunea; es soll in dem Ländchen Soule üb- 
lich seyn. Die oben erwähnte Stadt Gili schreibt Sestini (descr. delie 
med. Isp. nei Mus. Hed«rv. p. 150.) auch Gili, und hält sie für des 
Hauptort der Cilinef, die zu den CaUaikem gehörten* 

« 
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wegen der Gefahr der Vorgebirge, von galdu, zerslören, 
callea, Schaden, herkommen. 

Car- Gar-, häufige Anfangssilbe, mit welcher in vie* 
len Fällen der Begriff der Höhe verbunden ist. (19.) Ca- 
racca (Ptol. IL 6. p. 46.) Carabis, Caranicum (lün. 
Anton, p. 424.) womit, wegen der Endung, Albonica (17.) 
Leonica (Plin. I. 142, 14.) und Caecilionicum (Itin. 
Anton. 434.) *) zu vergleichen sind. Carbula, Carca 
(Ptol. II. 6. p. 47.) Carcubium (Itin. Anton, p.445.) Ca-^ 
res (Plin. I. 143, 1.) Carissa, (PtoL 11. 4 p. 39.) mit 
der Endung, die Ueberflufs anzeigt, jetzt za, die Cari- 
stier, oder mit mehr Vaskischer Endung von eta, die 
Carieter (Plin. I. 143, 14.) Carmona, Caronium 
(Ptol. IL 6. p. 43.) Carpesii (MannerL L 385.) Carpe- 
tani, Carteja. Zu derselben Wortfamilie gehört mit 
gleicher Bedeutung, wie gara, auch gora. Daher rechne 
ich hierher: Corbio (Livius XXXIX. 42.) Corduba, das 
Vorgebirge Coru. 

Men-, auch Maen geschrieben, wie Be- und Bae. 
Men ist die Anfangssilbe sehr vieler Wörter im Vaskischen, 
und die Hauptbedeutungen sind Macht, Gewalt, und Höhe, 
Berg, wofür der vollsiändige Vaskische Ausdruck mendia 
ist. Die letzte pafst besser für Benennungen von Gegen- 
den. Mendiculea (PloL IL 5. p. 41.) Mellaria, oder 
Menlaria, Menoba, Menosca, der FJufs Menlascus, 
Menlesa oder Mentisa. Astarloa (ApoL p^ 242.) leitet 
auch Mediolum (PloL 11. 6. p. 46.) der Celliberer von 
mendia ab, idshiefse es, vielen heutigen Orten gleich, Me n- 
diola. Doch weist er nirgends die Auslassung des n nach. 



*) Man könnte die Endsilben n i c a und n i c n m in diesen Namen 
fiir lateinisclie Endungen halten, nur zu völliger Gewtisheit läfftt es 
sich darüber freilich nicht kommen. Inde£s 4st n ein euphonischer, 
nicht selten eingeschobener Buclistabe im Vaskischen. 
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Ner- ist eine seltne Anfangssilbe Vaskischer Wörter. 
Dagegen findet sie sieh in einigen Ortnamen. Von dieser 
Art sind Nertobriga^ das zweimal vorkommt, Nerium 
und die Nerier, der Flufs Nerua. Diesen letzten aus» 
genommen, gehören diese Namen nur Celtischen und Cel- 
tiberischen Orten an. 

Or- kann zu den häufigsten Anfangssilben im Vaski- 
schen gerechnet werden, und der Vokal o, der Anfangs- 
buchstabe von oiia, Hügel, und der Hauptwurzellaut in 
gora und goia, hoch, drückt, auch für sich allein, wie 
in der Verbindung mit dem euphonischen r, sehr oft den 
Begriff der Höhe aus. Daher giebt es noch heule eine 
Menge Ortnamen, die mit o anfangen z. B. Oiz, Oiengu- 
ren, Oienarte, Oion, Oizate, Oinaz, Oba, Oca, Ona, 
OTiate, Oria, Oguena u, s. w. Vergleicht man mit die- 
sen Namen folgende alte, so drängt sich das Gefühl der 
Gleichheit der Sprachen auf. Obila (Plol. II. 5. p. 41.) das 
Vorgebirge Oeaso, Orcelis (Ptol. IL 6. p. 47.) Oretani 
Orippo, das Gebirge Ortospeda (Ptol. IL 6. p. 43.) oder 
richtiger Orospeda (Strabo IIL 4. p. 162.). In der En- 
dung ist mit diesem das Gebirge Idubeda zu vergleichen; 
beide sind durchaus Vaskische Laute, o, hoch, r eupho- 
nisch, OS acht Vaskische Silbe, man mag sie nun von 
otza, kalt, oder otsa, Geräusch, ableiten: iduna, Nacken^ 
eine auf Gebirge passende Metapher, be in der Endung. 
Oria, Oringis, Orgenomesci (Hard. ad Plir^T I. 227, 5.) 
wo der erste Theil des Namens, wie das heutige O-guen-a, 
die letzte der Höhen heifsen kann, die Orniaci. Mannert 
führt (I. 419.) noch ein Volk der risser an, und beruft 
sich dabei auf eine Stelle Diodors von Sicilien (XXV. ecL 2.). 
Wie aber die Stelle jetzt gelesen wird, ist in derselben 
nicht von einem Volke, sondern von einem König Oris- 
son die Rede. Für den gegenwärtigen Zweck ist beides 
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gleich. Der Name, er gehöre einem Volk, oder König an, 
ist von dem Wohnen in einer Menge von Bergen herge* 
nommen, wid beweist im letzten Fall, dais auch im Alter- 
thwn, wie jetzt in Biscaya, die Eigennamen von den Wohn* 
sitzen herstammten, eine Sitte, die überall da herrschend 
seyn mufs, wo ein Volk das Nomadenleben aufgegeben hat, 
aber noch an abgesonderten Wohnungen hängt, und sich 
nicht in Städte vereinigt *). In der Periode, in welcher 
wir Spanien durch die Griechen und Römer kennen, be- 
stand War schon beides daselbst, das zerstreute Ansiedeln 
und das Zusammenwohnen, allein das Erstere hatte im In- 
nern, und bei den mit Pflanzvölkem unvermischten Einge- 
bomen offenbar das Uebergewicht. Es finden sich aber 
unter den Iberischen Eigennamen auch solche, die von per- 
sönlichen Eigenschaften hergenommen sind. So Indortes 
(Diod. 1. c.) unstreitig von indarra, stark. 



♦) Bei den Altpreufsischen Namen, welche Vater in seiner neue- 
sten Schrift: die Spraciie der alten Prenfsen, ans Urkunden 
znsanuiiengestelU hat; läfst sich dieselbe Benierkung mai;hen. Sehr 
viele sind von den Wohnungen hergenommen, und die Wohnung soll 
sogar ihren Namen auf jeden Besitzer übertragen. (S. 147.) Es war 
übrigens ein sehr glücklicher Gedanke, eine Sprache, deren Daseya 
k»iun bekannt war, wieder ans Licht zu ziehen, und wer sich je mit 
dem germanisch -sla vischen Sprachstamm beschäftigt hat, zu. dem sie 
gehört, wird bewundem, dafs die Schwierigkeiten, welche dem Zusam- 
mentragen einer Grammatik und eines Wörterbuchs des Altpreufsischea 
entgegenstanden, haben so glücklich überwunden werden können, leb. 
glaube mich durch das Litthauische, mit dem ich einmal ernstlicher 
beschäftigt gewesen bin, überzeugt zn haben, dafs auch der Znsam- 
meiydaag der Slavischen Sprachen mit dem Gnechisehen, und den verr 
mnthlich diesem znm Grunde liegenden Sprachen, durch das Studium 
dieser gennanisch - «lavischen Sprachen viel besser erkannt werden 
kann. Sie scheinen nemlich den Charakter der gemeinschaftlichen Vr^ 
spräche treuer bewahrt za haben, und ich halte sie bei weitem niobt 
für ein blofs später entstandenes Gemenge von Slavischem und Deut- 
schem. Auch von dieser Seite ist die Vatersche Schrift von der grö-* 
&eaten Wichtigkeit für die SprachkoAde. 
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Da die Griechen und Römer, vorzüglich die letzteren, 
kmm einen andren Buchstaben als s hatten, um einige der 
eigenthüoilichsten und schwierigsten Vaskischen Laute aus- 
zudrücken, so können in diesen ch (tsch) ts, z, tz verän-- 
4ert worden seyn. Um aber dem Etymologisiren nicht ein 
cu weites Feld zu öfnen, bleibe ich bei dem s und z der 
Vaskischen Worter stehen, und überlasse es den Eingebor- 
nen weiter zu gehen, denen tiefere SprachkenntniDs das 
Recht giebt, kühner zu seyn. Unter den mit sal und zal 
anfangenden Vaskischen Wörtern eignen sich zu Ableitun* 
gen von Ortnamen: saldu, verkaufen, da die Städte lia« 
türhche Marktplätze waren, säldoa, Heer des, zaldia, Pferd« 
Ohne die folgenden Namen gerade auf eins dieser Wörter 
bestimmt zurückzuführen, sondern mich an der Aehnlichkeit 
des Klanges begnügend, stelle ich die mit sal anfangenden 
hier zusammen. Sala (Ptol. IL 4. p. 39.) Salacia, Sala-« 
niana (auch Salmana, Salamana geschrieben, hin» 
Anton, p.427.) Salaria, Salduba, Saleni (Melalll. 1,10.) 
der Flufs Saüa (Ib.) Salica (Ptol. II. 6, p. 46.) Salionca 
(Ptol. II. 6. p. 45.) worin die Endung auch vorzüglich Vas-* 
kisch klingt (ona, gut) Salmantica, womit die obige Les^- 
art Salmana, ferner Nemanturista (Ptol. II. 6. p. 48.) 
Septimanca (Itin. Anton. 435.) Almantica (Reichards 
Karte. F. i.) Termantia, und Numantia*) zu verglei- 



*) Es ist liier nur der Zweck, das ähnlich Klingende zum Behuf 
fernerer Untersuchung zusammenzustellen. Erro erklärt (Alfab. p. 174.) 
N-umantia von n das, nach ihm. Hohe bedeuten soll, und umantia, 
Sumpf, See, als die an dnem Wasser auf d^r Hohe lieg^de Stadt* 
Schon die Vergleichung mit dem ganz nahe gelegenen Termantia 
macht diese Etymologie wenig wahrscheinlich. Alle oben angeführte 
Orte (Almantioa, und das auch in sieh anders gebildete Neman* 
turista ausgenommen) befinden sich im Gebiet der Celtischen Na^ 
men (23.) und gehören vielleicht zu denselben» Doch ist mir, aufser- 
halb Spanien, nur Celmantia in Ungarn als durchaus ähnlich gebil^ 
det, aufgefallen. 
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chen ist, die Flüsse Salo (Marlialts X. 103,2.) und Sal- 
8 US (Auct. ine. de bello Hisp. c. 7.) Salti ga (PtoL II. 6. 
p. 47.) wieder mit sichtbar Vaskispher Endung. Nicht blors 
derFlub Salsus, sondern auch andre der hier zusammen- 
geslelllen Namen sind vermuthUch ganz, oder zum Theii 
Römischen Ursprungs, und von Salzquellen hergenommen. 
Sogar kann derselbe Name an einem Orte diese, an einem 
andren eine andre Bedeutung haben. So ist es sehr wahr- 
scheinlich, dafs Salduba am Mittelländischen Meere (Plin. 
I. 136, 20.) von den, nach Carter, (I. 266.) dort noch über- 
all sichtbaren Salzquellen den Namen trug. Dagegen ist 
die gleiche Etymologie bei dem alten Namen von Caesar- 
augusta, das mitten im Lande lag, zweifelhaft. (17.) 

Se- ist eine sehr häufige Anfangssilbe alt - spanischer 
Namen. In Vaskischen Wörtern ist sie, wenn man ce 
(wie in celaya, Ebne) hinzunimmt, auch sehr gewöhnlich. 
Dennoch finde ich unter diesen Namen viel weniger, als 
unter den übrigen, Änlafs, auf eine bestimmte Etymologie 
zu kommen, und auch Astarloa hat, ohne etwas darüber zu 
sagen, keinen dieser Art unter seine Ableitungsbeispiele 
aufgenommen. Besonders fremdartig klingen mir die mit 
Sege- und Segi anfangenden. Ich kenne kein Vaskisches 
Wort dieser Bildung. Sebendunum (Ptol. II. 6. p. 48.) 
Secerrae. (Itin. Anton, p. 398.) Segeda, das mit Se- 
gida, Segestica undSegobriga dasselbe scheint (Man- 
nert. I. 403.) Segisa, (Ptol. II. 6. p. 47.) Segisama, Se- 
gisamum, Segisamunclo, Segobriga, Segovia. (Se- 
gubia des Ptolemaeus. II. 6. p. 46.) Man könnte verleitet 
werden, hierbei an das Yaskische gubia. Bogen, und die 
bei dem heutigen Segovia stehende Wasserleitung zu den- 
ken, allein der Ort mufste wohl schon vor diesem Römi- 
schen Bau seinen Namen haben, und Ptolemaeus Segu^ 
bia ist nicht das heutige; dieses kommt im Intin. Anton. 
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vor. (Mannevt. I. 396.) Segotiiia) Seguntia, Seljiin- 
bina (Plin. L 187, 1.) Selensis^ Selia, (Ptol. IL 4 p.3Q.) 
Sepelaci, (Itin. Anton, p. 400.) Sepontia>*(Ptol. 11. 6. 
p. 45.) Seria (Plin. I. 139, 15.) Serippo, Seiabis, Sa»- 
telsis, (PioL II. 6. p. 48.) Seiia^ (Ptol. II. 4 p. ^9. g. & 
p. 48.) Seiida, (Ptol. II. 4. p. 39.) Selisacum, ^tol. 0. 6. 
p^ 45.) Setortialacta (PioL IL 6. p. 46.). 

Tar- und Ter- sind Anfangssilben ^ die nur äuüieir^t 
setten im Väskischen vorkommen. Tarraco, Tarraga, 
Tariessus, T^rmantia, Termessus. 

21. 

Namen von Individuen. 

Andere Ueberbleibsel der Landessprache finden sich in 
den Personen* und Familiennamen« Doch ist von diesen na- 
türlich eine viel geringere Zahl auf Uns gekommen. Einige 
derselben sind offenbar Väskischen Ursprungs, andre stim- 
men mit Ortnamen ganz oder tum Theü überein. Dafs in 
ihnen im Ganzen der Klang Vaskisch ist, zeigt vorzdgiieh 
die Vergidchung mit den Galliscbm. Die häufigen En- 
dungen dieser in -marus, (Civismarus^Induciomarus) 
-^rix, (Ambiotix, Cingetorix) -dunus, (Conetodu- 
nus) -vicus, (Litavicus) sind Spanien ganz fremd« Ei- 
nen eignen Charakter der Celtiberiachen Namen zu bestim- 
men, erlaubt die geringe, asur Vergleichung varhandene 
Zahl nicht Da alle diese Iberischen Namen in den Sehrift- 
»tellem zerstreut sind, so setze ich hier ein alphabetisches 
Verzeichnils derselben her, das sich jedoch noch vermeh- 
re» lassen wird. Ich habe auch die N^nen bei SiHud Ita^ 
licus> die nicht, wie Phorcys, Aconteus und amdre, of- 
fenbar fremden Ursprmigs sind, aufgenommen, tveil er, wie 
man aus Mandonius, Indibilis u. a. sieht> oft histori- 
II. 6 
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sehe Namen m seinem Gebraudi aits^Ule. Ob er selbst 
Spanischer Abkunft war, mid noch mehr, ob er je die dor- 
tige Landessprache kannte, ist zwar höchst zweifelhaft. 
Allein miläugbar hat er zu einem Wettkampf den Namen 
Burma, der von burruca, Kai^, stammt, sehr passend 
gewählt. 

Abilyx, Sagtintiner. (Polybius HI. 9a) Abia, Vaa- 
kisch Gebüsch. Stadt Abula. (17.) 

Alco, Saguntiner. (Liv. XXI. 12.) Vielleioht Griechi- 
schen Ursprungs, wie auch Livius durch den Gegensatz 
Alconem Sagunlinum et Aiorcum Hispanum andeutet. Es 
gab indels auch eine Celtiberische Stadt Alce (Liv. XL. 48.) 
und al deutet auch im Vaskischen, als Stammsilbe, Starke, 
Muth, Entschlossenheit an, wie man aus al, ahal, können, 
ahala (Labort. Dial.) pouvoir, force, und dem gleichbedeu- 
tenden Guipuzcoanischen alaidea sieht. Daher kommt 
vermuthlich auch der Name der Oeltiberiscben Stadt. 

Ale t es, Entdecker der Silberbergwerke, und deshalb 
göttlich verehrt. Ein Hügel bei Neu Cartfaago wurde nach 
ihm benannt. (Ptol. X. 10.) Unstreitig ein Fremder. 

Allucius, Celtiberer. (Dio Cass. Ed. Reim. Vol. l p. 26. 
fr. 58. nr. 2.) Städte Luoentum, Ilucia (Liv,XXXV.7.). 

Alorcus, Spanier in Sagunt. (Liv. XXI. 12.) Stadt 
Ilorcum. (15.) 

Amusitus, Ausetaner. (Livius XXL 61.) 

Andobales s. Indibilis. 

Ambo, Celtiberer, (Appianus. VI. 46.) verräth seinen 
Gallischen Ursprung, wenn man den Ambiorix, die Völ- 
kerschaften der Ambiani, Ambivareti, Ambarri, und 
das Gallische Wort A m b a c ti vergleicht. Hiernach scheint 
die nur durch Münzen bekannte Stadt Am ba(Sestini descr. 
delle nded. Isp. nel Mus. Hederv. p. 22.) eine Celtische ge- 
wesen zu seyn. 
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Arauricus aus Corduba. (Sil. Ital. III. 4()3.) 

Arganthonius König vonTartessus (Herodot. 1. 163.) 
Der Name mag wohl viele Veränderungen erlitten haben« ' 

Attanes, Turdetaner. (Livius XXVffl. 15.) 

Avarus, Numanliner (App. VI. 95.) Der Name ist 
aber ganz Vaskisch. Die Etymologie ist weiter oben (17. 
v. Octaviolca) bei Abarum angegeben. 

Audaxy Lusitaner. (App. VI. 74.) Der ganz Römi- 
sche Klang ist sehr verdächlig. 

Balarus, Vettone (Sil. Ital. III. 378.). 

Besasis^ kommt bei Belagerung der Bastetanischen 
Stadt Turba vor. (Livius XXXIII. 44.) Der Name tann 
nut besoa, der Arm, woher bes-cona, Waffe, deren m*n 
sich in der Ndhe bedient, mit der man Arm gegen Arm 
kämpft, zusammenhangen. 

Bilistages, llergete. (Livius. XXXIV. 11.) 

Budar wird zugleich mit Besasis genannt. 

Burrus, Lusitaner. (Sil. Ital. XVI. 560.) S. oben. 

Caesaras, Lusitaner. (App. VI. 56.) Wohl fremden 
Ursprungs. 

Caraunius, Beiname des Numanliners Rhetogenes. 
(App. VI. 94.) Gara, Höhe. Vielleicht war der unvds- 
kisch klingende Name (10.) Rhetogenes sein Celtischer, 
neben dem er den Iberischen Caraunius, von gara, hoch, 
und unea, Gegend, Land, der Hochländer, führte. 

Carus, Celtiberer aus Segeda. (App. VI. 45.) Wenn 
der Name einheimisch ist, von gara. 

Caucaenus, Lusitaner. (App. VL 57.) Stadt Cauca. 

Cerdubellus (Livius XXVIII. 20.) Er befand sich 
mit andren Hispani convenae in Castulo; dieser Aufenthalt 
beweist also nichts für seine Abkunft. Der Name scheint 
Celtisch an der Endung -bellus. Der Anfang ist dem 
auch Celtiberischen Certima (3.) ähnlich. 
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Colichaa (Plol XL 20,) bei Liviu» (XXVIIl 13.) 
nach Verschiedenheit der Ausgaben und Handschriften, 
Calchas, Colcas, Culcaa, und in eben diesen Ver- 
schiedenheiten mit vorgesetztem s, Scolchas u. s- w- Er 
regierte in Baetiea. 

Connobaa (App. VI. 68.) 

Corkis (Liv.XXVIII,210 Stadt der Suessetaner Cor- 
bio. Von gora, hoch. 

Corribilo, auch Corbilio, aus der Stadt Lita- 
brum im diesseitigen Spanien. (Liv. XXXV. 22.) 

Ditalcon, Lusitaner. (App. VI. 74.) 

Edeco^ (Pol. X. 34.) der Vaskischen Ableitung nach» 
weniger richtig bei Livius (XXVII. 17.) Ed e sco. Die beiden 
Anfangssilben sind die Stammsilben des Namens der Ede« 
tan er, und die Endung die gewöhnliche Vaskische Adjec- 
tivendung. (15.) Dafe er ein Edetaner war, wird nicht 
ausdrücklich gesagt, es ist aber nach dem Zusammenhang 
der Erzählung Ton ihm, da er in der Nachbarschaft von 
Tarraco regiert zu haben scheint, und nach einer Lesart 
bei Polybius, wahrscheinHch. 

Galbus, Carpetaner. (Liv, XXIII. 26.) Der Name 
sdieint Celtisch. Galba war auch der Name eines Belgi- 
schen Königs, (Caes. de hello Call. II. 4.) und galba soll 
auf Gallisch einen sehr fetten Menschen (Suet Galba. 3.) 
bedeutet haben. 

Gar gor 19, einer der ältesten Könige der Tartessier. 
(Just. XLIV. 4.) Nach dem Pariser handschriftlichen Ww•^ 
terbuch heifet garia^ dünn, mager, grelemince decorsage. 

Glagus. S. 11. 

Ha bis, der oft ausgesetzte und wundersam gerettete 
Iberische Triptolem (Justinus. XLIV, 4.) Da er in den 
Wäldern mit den Hirschen lebte, so rührt sein Name von 
abea, Gebüsch, her. (17.) Im Vizcaynsefaen Dialect heilst 
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^s Wort abia, im Labortanisehen (obgkich mit etwas 
versfbiedetier Bedeutung) habea^ so da& die Sprathana- 
logie voilkommen vorhanden ist. 

Hilermus, aueh, nach einer andrvn Lesart^ Hiler- 
nus, (Liv. XXXV. 7.) wird in einer Schlacht gegen die 
Yaeeaeer, Vettonen und Celtiberer genannt. Hiltcea 
(Lab. Dial.) tödten; Ermua, noch heute ein Ortnaitte in 
Biscaya; ernatea, erwecken. 

Herdes. (SU. Ital. XYl. 567.) Vielleicht blofs vom 
Dichter nadi der Stadt Uerda gebildet. 

Imilee^ aus Castulo^ Hannibals Gemahlin. (Sil^ ItaL 
in. 106. Vergl. Liv. XXIV. 41.) Der Name scheint aher 
eher Puaiseh, ab Iberisch. Silius nennt ihn eine Verdre- 
hung des Griechisehen Namens Milichus. 

Indibilis aus der Gegend des Iberus, da er an einer 
Stelle des Livius (XXVIII. 24.) ein Lacetaner^ an einer 
anydren, wo aber die Lesart stweifelhaft ist, ein Ilergete 
(XXIX. 1.) heifst^ auch mit diesen^ und ein anderesmal mit 
den Sues&etanem (Liv. XXV. 34.) gegen die Römer kämpft. 
Bei Polybius (III. 76, 7.) heifst ei* Andobales, vielleicht 
von andia^ grofs. Stadt Intibili. 
indortes in Baelica. (20.) 

Indo (Auct. ine. de hello Hisp. 10.) Mehrere V^ki- 
sche Wörter fangen mit ind- an, in darr a, stark, itidea, 
Sehmeras u. a. 

Istolatius in ßaetica. (Diod. XXV. Ed. Bip. p.3ö5.) 
Die Endung ist fremd. Am übrigen Wort ist die Local- 
silbe ola keüntlich. Der Anfang kann von i st ilia, Sumpf, 
Lache, odet" is to a^ Pfeil, helrkommen, je nachdem der Namo 
fön dem Wohnsitz, -oder einer perS^ÖQÜchen Eigenschaft 
dfttlehii^ angenommin wird. 

Lamus ^Sit Ital. XVt. 476.) 

La r US, ein Cantabrer. (Sil. Itd. XVI 46.47.) 
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Letteo, Celtiberer. (App. VI. 46.) 

Litenno^ Celliberer. (App. VI. 50.) Wohl ein Celti- 
scher Name; in Gallien Liiavicus. 

Luscinus im jenseiligen Spanien. (Liv. XXXIII. 21.) 
Der Name klingt sehr Römisch. 

Mandonius kommt zugleich mit Indibifis vor, und 
wird auch ein Lacetaner genannt, nicht aber, wie dieser, 
ein Ilergele. Vielleicht von manatu, befehlen. Man* 
diota ist ein Prachl-, ein VersammlungssaaL Man könnte 
auch an mandoa, Maullhier, denken. Doch giebtesauch 
in Gallien die Mandubier, und Mandubralius, so da(k 
die Ableilung sehr ungewifs ist. 

Megara (nach andren Lesarten Megaravictus und 
Megaravistus) Numanliner (Florus. II. 18,4.). 

Mericus. <Liv. XXV. 30.). Mehrere Slädle Meri- 
und Merobriga. (23.) 

Mi nur US, Lusilaner. (App. VI. 74) 

Norax. (32.) 

Olonicus (Epil. Liv. XLIU.) wird fiir denselben mit 
Salondicus gehallen (Supplem. Freinshemii. XLIU. 4) 
Doch ist die Sache sehr ungewifs. 

Orisson. (20.) 

Orsua. (Liv. XXVUI. 21.) Die Stadt Urson heifsl 
axich Orson. 

Rhetogenes. S. Caraunius. Bei Valerius Mos^- 
mus (V. 1,5.) Rethogenes. 

Rhyndacus, Celliberer. (Sil. Ital. III. 384.) Da ä- 
lius Italicus der Stadt Uxama Sarmalische Mauern beilegt, 
80 gründet sich dies vermulhlich auf eine Sage der auaHn«- 
dischen Abkunft ihrer erslen Bevölkerer. Daher bemerken 
schon die Ausleger zu dieser Stelle, dafs audi R^iynda- 
cus vermulhJich fremd und dem Namen des Mysischen 
Flusses nachgebiidel ist. 



Digitized by VjOOQ IC 



8t 

SaUj^icns, Celtiberer. (Floim IL 17^ 14.) S. Olo- 
niexis.. 

Spaaus. (18.) 

Tang in US (App. VL 77.). 

Tan ia las (App. VI. 75.) Lusitaner, und Virialhus Nach- 
foigei m der Feldherrnwurde. Def Naine ist vermuthüch 
falsch. Bei Diodor (Frag, XXXfll. Ed. 5. Ed. Bip. p. 72.) 
heilst ev Tautamas. 

Turrus oder Thurrus, Celüberer. (tiv. XL. 49.) 

Viriathus,. der bekannte Luskanische Anführer. Da 
der Name, doch nur einbehniseh seyn kann, so erinnert er an 
die vorzüglich, obgleich nicht ausschUefsend, zum Schmuck 
der Männer bestimmten Armketten ^ viriae Celtibericae.. 
(Plin. B- 609, 3.) Man will dies Wort von vir herleiten. 
Allein da^ nach Plinkis, die Sache aus Gallien und Celtihe- 
rien (ui^d wohl aus Iberien durch Celtiberqr nach Gallien) 
kam> so- entsland auch der Name vermulhlich aufserhalb 
Italien. Biruncatu faeifst im Yaskischen drehen, wen- 
den^ und dieser Begriff^ der sehr gut auf eine Spange palst, 
die sich um den Arm windet,, ist der ursprüngliche in der 
Silbe bir. Da ein Name nicht bei jedem, sondern nur bei 
dem ersten, der ihn trägt ^ bedeutend au seyn braucht, so 
widerspricht Viriathus Abneigung gegen allen Schmuck 
(Diod. Fragm. XXXIIL Ecl. 5. Ed. Bip. p. 80.) dieser Ety- 
mologie nicht. Wäre der Name Celtibeiischv so könnte 
man an bir^ ber^ Spiefs,. Speer, Lanze, denken *). 



*) Ich bin hier nicht sowohl wegen des Namens des Viriathus, 
als wegen der dabei berührten einheimischen Wörter ausführlich ge- 
wesen. Die lateinischen vertere, und veru, über deren Ableitung 
atis ddra Griechischen man sehr in Verlegenheit ist, scheinen zu die- 
sen Iberischen tind Celtischen Wurzeln zu gehören. S. 90. über die 
Beroner. 
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22. 

Uebereiiustiininuug der Iberisdien Ortnamen mit def^ 
Yaskiacben Sprache im AUgemeiuen. 

Es war bei den bisherigen Untersuchungen meine Ab- 
sicht darzuthun, dab die alt -iberischen Ortnamen^ dem gröfs* 
ten Theile und ihrer Masse nach, aus der Vaskisch^ 
Sprache abstammen, und dafs dieser Ursprung sich aus 
dbr heutigen noch hinlängfich herleiten und an ihr erken- 
nen läfst. Ich habe zu diesem Behuf zuerst (8 — IL) die 
Uebereinstimmung des Lautsystems in der Sprache, und 
den Namen gezeigt, dann (13 — 16.) die Reihen der letzte- 
ren* aufgesucht, die sich an dieselbe Wurzel anschliefsen, 
hierauf (17.) eine Anzahl einzelner ausgehoben, die, ebenso 
wie jene Reihen, eine vollständige Erklärung aus dßm Vas- 
kischen zulassen, und endlich (19. 20.) einen sehr groüsen 
Theil der noch übrigen Namen, nach ihren End- und An- 
fengasilben dassificirt, hinter einander aufgestellt, um, ohne 
bestimmtes £tymologisiren der einzelnen, die Aehnlichkeit 
der Wort- und Silbenendung, und des Klanges zu zeigen. 
Auf dies letzte Argument würde ich wenig Werth l^ei>, 
wenn es nicht mit den vorhergehenden verbunden gewesen 
wäre. Wenn aber eine bedeutende Anzahl von Namen 
sieh als Yoskisch ergiebt, wenn die Analogie der Namen 
und der Sprache sich durch ganze Reihen durchführen lä&l, 
wenn sie in einigen Wörtern durch ausdrückliche Zeug^ 
nisse der Schriftsteller bestätigt wird, so ist es natürUch, 
und logisch folgerecht, nunmehr auch da, wo die Aehnlich- 
keit nur in einzehien Elementen liegt, und vorzüglich nur 
durch den gleichen Laut begünstigt wird, dieselbe Analo- 
gie anzunehmen. Ich glanbe daher meinen obigen Zweck 
erreicht, und den Beweis der Gleichheit de» Namen und 



Digitized by VjOOQ IC 



89 

der ^radie bis zur Ueberseugung geflihrt, mithin die Be- 
hauptung der oben angefahrten Schriftsteller, dals das Vas- 
kisehe schon vor der Zeit der fremd^i Ansiedelungen Lo- 
oalsprache war, von dem Verdacht der Partheilichkeit ge- 
reinigt zu haben. Es entsteht aber nun die Frage, ob die 
VasJ^ische Sprache die allgemeine, und einzige Ursprache 
des Landes war, und wenn dies nicht der Fall seyn sollte, 
innerhalb welcher Gränzen sie beschränkt blieb? Neben 
der jetzt gezeigten Gleichheit, muTs man daher auch die 
Verschiedenheit aufsuchen, die sich vielleicht zwischen ei- 
nem Theil der alten Namen, und dem Vaskischen finden 
möchte. Dies nun ist alle.mal ein viel schwerigeres Un- 
ternehmen. Denn da alle Begriffe unter einander zusam- 
menhangen, und die meisten, wenigstens metaphorisch, auf 
einander bezogen werden können, und da alle Sprachen 
ungefähr aus derselben Zahl von Lauten bestehen, die viel- 
fadier Umänderungen und Uebergänge in einander fähig 
sind, so fällt der Beweis, dafs eine Anzahl Wörter gar keine 
Verwandtschaft mit einer gegebenen Sprache habe, immer 
sehr schwen^ Die Sprachen besitzen überhaupt eine solche 
Neigung der Annäherung und des Uebergangs in einander, 
dafs man viel weniger dazu gelangt, Sdieidewände zwi- 
schen 4inen aufzustellen, als Verwandtschaften zu entdecken. 
Wir haben nun zwar im Vorigen drei Classen von Namen 
(die mit Ner - und Se- anfangenden, und mit -ippo schlie- 
Csenden) auch viele einzelne gefunden, welche keine leichte 
Herleitung aus dem Vaskischen erlauben. Aber dies allein 
entscheidet noch nicht. Es müfste hier bewiesen werden, 
dafs diese Namen gar nicht aus der Sprache hei'gelcitet 
Mterden können, und wenn dieser Beweis unmittelbar und 
geradez^ geführt werden sollte, so würde derselbe eine 
vollständige Kenninifs des Vaskischen in allen seinen Mund- 
arten voraussetzen, ohne noch zu gedjenken, dafs eine Menge 
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einsebier Wärter , ja ganze Mundarten verlöten g^^gen 
seyn mögen. Die bisherige Unlersuchung aber konnte noch 
weniger dahin führen, da in derselben mit Fieifs jede^ auch 
noch so gelinde Umänderung der Töne vermieden worden 
ist, durch die man doch, nothwendiger Weise, wieder die 
Umänderungen aufheben mü&te, welche die Zeit in der 
Ueberlieferung gewifs mit den meisten vorgenommen hat, 
go merkwürdig und wunderbar es auch ist, dafs doch ge- 
wisse Wurxeflaute sich noch immer kenntlich erhalten h^lt- 
ben. Aller dieser Hindernisse ungeachtet, findet sich den-^ 
Bobh unter den alt -iberischen Namen eine Classe, welche 
sich, meinem Urtheile nach, nicht nur der Herleitung aus 
dem Vaskischen widersetzt, sondern auch zu Führung ei- 
nes indirecten Beweises dient, und dadurch zur Entschei- 
dung der Frage beitragen kann, ob die Halbinsel nur Ei- 
nen Stamm von Bewohnern, oder mehrere mit verschie- 
denen Sprachen vor der Ankunft der Phönicier, Griechen 
und Römer besafs? Ich habe hierbei die auf -briga aus- 
gehenden Ortnamen im Smn, die mit Flei£s im Vorigen 
von mir übergangen worden sind. Um aber auch hier, 
ohne alle vorgefafste Meinung, blofs die Thatsache aufzu- 
suchen, will ich zuerst alle Namen dieser Art, mit Ausson- 
derung derer, die nur Verschreibungen sind, zusammenstel- 
len, die Gegenden, wo sie vorkommen, bemerken, und, wo 
es angeht, Vermuthungen über die mit der Endsilbe ver- 
bundenen Vorsilben hinzufügen. 

23. 

Or(nameo mit der Endung briga. 

Namen in -briga finden sich nun: ^ 

I. bei den Celtischen Völkerschaften: 
1) den Celtikem in Baetica: 
Nertobriga. .. 
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^ Turobrica. (Plin. I. 140, 1. Man vergleiche 16.) 
2) bei den Celtikern in Lusitanien: 

Caetobrix (Mannert I. 342L) oder Cetobriga (VV. 
DD* ad Ilin* Anton, p. 417. v. Catobriga.) 

Lancobrica. (14.) 

Medobriga und mehrere Meribriga und Mero- 
briga. Medubri|;ay Medobriga^ und Meribriga und 
Merobriga si^d unstreitig dieselben Namen. (Mannert«' 
I. 344«) Es ist schon im Vorigen (8.) gezeigt worden^ wie 
sich auch im heutigen Yaskischen das einfache ]r in der 
Aussprache dem ä nähert *). Bei Plinius (I. 230, 1.) haben 
die Medubricenses den Beinamen Plumbarii, offen- 
bar vojd den Bleigruben* Beruna ist das Vaskische Wort 
für Blei, b und m wird aber an sich, u^d auch flu Yaski- 
iM^hen nicht selten verwechselt, und so könnte dies Wort 
in Merobriga verborgen seyn. 

8) bei den Celtikern in der Nordwestspitze der Provinz 
Tarraconensis : 

Adobrica (Mela III. 1,9.) und Abobrica. (Plin. I. 
227, 12.) Beide Namen gehören vermuthlich demselben 
Ort an, und der letztere scheint der wahre. Mannert (1. 359.) 
hält Abobrica und Briguntium für dieselbe Stadt, aber 



*) Auch In Bengalen wird eine gewisse Art" des d wie ein sehr 
stumpfes (very obtuse) r ausgesprochen. (Wilkins* Sanskrit Gramma- 
tik, p. 8.) Allein dort scheint die Aussprache des r auf das d über- 
zugehen, und es härter zu machen. Die Aehnlichkeit beider Buchsta- 
ben mag dort darin liegen, dafs der Laut beider aus der innersten 
oberen Hölung des Mundes hergenommen wird. Denn das in Benga- 
len so ausgesprochene d ist gerade dasjenige, welches man im Sans- 
krit Alphabet, als käme es aus dem Innern des Kopfes, das cere- 
brale nennt, der dritte Buchstabe der dritten Consonanten-Classe 
4(ps Deva-nägari Alphabets. Im Vaskischen wird im Gegentheil aus 
dem r mehr ein d, ipid das r verliert sein ihm sonst eigenthSmliches 
Schnarren. Das Vaskische d hat wenigstens meinem Ohr nie verschie- 
den von dem unsrigen geklungen. ,. 
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Reichard hat sie, meines Erachtens richtiger, auf seiner 
Karle abgesondert 
4) bei den Celtiberem, indem ich unter diesem Namen 
alle sechs Celliborischen Völkerschaften zusammen- 
fasse: 
Arcobriga. 
Augustobriga. 

Centobriga, wenn £e8 wirklich 9in verschiedener 
Ort, nicht blols ein andrer , vielleicht verschriebener Name 
ist. (Mannert I. 403.) 
. Nertobriga. 
Segobriga. 
IL bei den Iberischen Volkerschaften: 

1) bei den Turdelanern zwischen dem Anas und der 

Küste des Oceans: 
Lacobriga. (14.) 
Merobrica. 
ferner in Baeturien: 
Mirabriga. 

2) bei den Lusitanern: 
Arabriga. (16.) 
Conimbrica. (19.) 
Ercobriga. (Reichards Karte. D. b.) 
lerabrica. (lün. Anton, p. 419.) 
Mundobriga. (Itin. Anton. 420.) 
Talabriga. 

3) bei den Vettonen: 
Augnstobriga. 
Caesarobriga. 

Castobrix. (Reichards Karte. F. a.) Man vergleiche 
über diesen sehr bestrittenen Ort, und die ve]:schieden4il 
Lesarten des Namens, die Ausleger zu Anion. Itin. 417. 

Cottaeobriga. (Pta|. IL 5. p. 41.) 
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Deabriga, womit Dea*) Yocon tiovum in Gallien 
zu vergleichen i^. 

4) bei den Callaikem: 
Coeliobriga. (PtoL II. 6. p. 44.) 
Tuntobriga. (Ptol. II. 6. p. 44.) 

5) bei den Asturern: 
Nemetobriga. ' 

6) bei den Cantabrem: 

die Juliobrigenses, die Einwohner desPortus Vic- 
toriae an der Küste. 

Juliobriga; im Innern des Landes. (Mannert. L 370.) 

7) bei den Murbogern: 
Deobrigula (14.) 

Auf der Gränze der Murboger und Vaccaeer Desso- 
brica. (Itin. Anton, p. 449.) 

8) bei den Autrigonen: 
Deobriga. 
Flaviobriga. 

9) bei den Vaccaeem: 

A m all brica. (Itin. Ant. p. 435.) 
Lacobrica. 

10) bei den Oretanem: 
Merobriga. (PtoL E 6. p, 46.) 

In der Geographie des Anonymus Ravennas kommen 
noch folgende andre Orte in -brica vor: Abuiobrica 
in der Nähe von Intercatia, also wohl bei den Vaceaem 
(IV. 44) Porbriga bei Abelterium und Aritium Praeto- 
rium ^ al&o bei den Lusitanern. (1. c.) Sobobrica und 
Tonobrica in der Gegend von Virovesca und Segisa- 
mum, also bei den Cantabrem und Autrigonen. (L a 45.) 



*) Dafs dies dea nicht das lat. Wort ist, bestätigt auch Wesse- 
ling ad Itin. Anton, p. 367. Der Name hängt wohl mit dem Celti* 
seien »Wort Divona xusanunen. (Mannert Th, 2« H.2. S. 86. not.a.) 
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Tereljrica bei Olysippo, und Langobrica in Lusita- 
nien. (1. c. 43.) Tenobrica an dem Ocean. Ich habe 
diese hier besonders zusammengestellt, weil man sich bcii 
diesem Schriftsteller weder auf die Richtigkeit der Namen, 
noch der Lage verlassen kann. 

Giebt man darauf Acht, bei welchen Völkerschaften 
sich diese Namen finden, so läfst sich, um ihr Gebiet zu 
bezeichnen, eine Linie ziehen, die an der Nordküste des 
Oceans an der Gränze der Autrigonen, welche ihr west- 
lich bleiben, anfängt, dergestalt südlich hinabsteigt, dafs die 
Caristier und Varduler ihr östlich liegen, bis sie die Gränze 
der Vascotten und Celtiberer erreicht, von da an aber der 
Gränze erst der Celtiberer, dann der Oretaner und endlich 
dem Baelis bis ans Meer folgt. Was dieser, queer durch 
ganz Spanien laufenden Linie nördhch und westlich liegt, 
ist das Gebiet der in -briga endenden Namen, die sich 
in allen Theilen desselben, dagegen in keinem des Striches 
finden, der östlich und .südlich an den Pyrenaeen und dem 
Mittelländischen Meer hinstreift. Bemerkenswerth ist, dafs 
in diesen letzteren keine Cellische und Celtiberische Völ- 
kerschaft fällt, dagegen Biscaya mit seiner Küste von Bil- 
bao an, und im Innern mit seiner östlichen Hälfte, ferner 
ganz Navarra, folglich gerade der gröfste Theil derjenigen 
Spanischen Provinzen, in welchen itztVaskisch gesprochen 
wird, so wie die ganze Küste des Mittelländischen Meeres. 
Innerhalb des Gebietes der Namen mit der Endung -briga 
befinden sich dagegen die Cantabrer, alle Bewohner der 
Küste des Oceans von ihnen an bis zum Baetis, alle Celti- 
schen und Celtiberischen Stämme, und die Völker des Mit- 
tellandes von ihnen aus gegen Westen gerechnet. Dieses 
Gebiet nimmt den gröfsesten Theil von Spanien ein , doch 
hat auch jener Strich an den Pyrenaeen eine bedeutende 
Breite, und läuft nur am Meere schmal hin. Man könnte 
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zwar einwenden, dafs diese in -briga ausgehenden Na- 
men wohl durch gana Spanien verbreitet gewesen seyn, . 
sich aber nur in Beispielen aus den angeführten Volksstäm- 
men erhalten haben möchten. Allein dies wäre ein wun- 
derbares Spiel des Zufalls, und die Theilung der ganzen 
Halbinsel in zwei so zusammenhangende Ländertheile, die 
zum Theil durch Flüsse, den Iberus und Baetis, zum Theil 
durch die Gebirgskette des Idubeda geschieden sind, ist so ^ 
auffallend, dafs man sich wundem mufs, dafs niemand bis- 
her darauf aufmerksam gemacht hat. 

24. 

Ortnameu, in welchen r mit Torhergehendeiu stum- 
men Consonauteu yorkommt 

In der Endung -briga klingt schon das br unvas- 
kisch. Indeis ist die Verbindung des r mit einem vorher- 
gehenden stummen Buchstaben viel häufiger, als die des 
1, und ich will jetzt die unter 11. aufgeschobene Zusam- 
menstellung der Namen dieser Art hier nachholen. Es 
finden sich 

in Baetica: Abra (Sestini desc. delle med. Isp. nel 
Mus. Hederv. p. 19.) Baebro. Brana, (Plin. I. 140, 7.) 
Brutobria. (Steph. Byz. h. v.) Episibrium, (Plin. I. 
137, 17.) Merucra, (Plin. I. 139,8.) Nebrissa. Sucrana 
(Plin. I. 139,8.) Trite, (Steph. Byz. h. v.) Ipagrum oder 
Egabrum, (Itin. Anton. 412.) 

bei den Celtikem in Lusitanien: Bretolaeum, (Ptol. 
n. 5. p. 41.) Catraleucus, (I. c.) 

bei den Lusitanem: Chretina (I.e.) Eburobritium 
(Pün. I. 228, 7.) Die Insel Londobris, Landobris 
(Ptol. n. 5. p. 41.) oder Lanucris (Marcianus Heracleota. 
Huds. geogr. min. Vol. L p. 43.) Oxthracae. Tribula. 
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bei den Callaikefn: Die Callaici Bracarii. Bfevae« 

«ßriganlium.. Flavia lambris, (PloL IL 6« p. 44.) auch 

Lambriaca. (Mela. IIL 1>8.) Die Gravii oder Grovii« 

Pria, (lün. Anton. 430.) Trigundum, (Hin. Anl. p. 424.) 

Volobria, (Fiel. IL 6. p. 44.) 

bei den Celükem in der Nordwestspitze der Provincia 
Tarraconensis: die Praesamarcae. 

bei den Asturem: Brigaecium, wo -aecium grie- 
chischen Ursprungs ) oder griechischer Verdrehung von 
olxim, und Brig einheimisch seyn kann. Die Trigae- 
cini, wenn der Name nicht ein Schreibfehler ist. (Man- 
nert. L 367^) 

bei den Canlabrern: Brauon. (PtoL IL 6. p. 45.) 

die Autrigones, und bei ihnen Lucronium, (Rei- 
chards Karte. B. h.) Tritium. 

bei den Vardulern: Tritium Tuboricum. 

bei den Vasconen: der Fluls Magrada. 

bei den Vaccaeern: Sarabris, (PtoL IL 6. p. 45.) 

bei den Carpetanern: Brutobria, (Reichards Karte. 
D. g.) Consabrum, (Itin. Ant. p. 446.) Contrebia. 

bei den Orelanem; T rogili um. (Reichards Karte. E.e.) 

bei den Celtiberischen VöÜLerschaften : Tritium Me- 
tallum. Tucris. 

bei den Contestanem: Eliocroca, (Itin. Anton. 401.) 
Sucre. Die Insel Strongyie. (Avieni ora nuirit. v. 453.) 

bei den Ilergaoniern : Tenebrium. Traete. 

bei den Laletanern: der Flufs Rubricatus. 

bei den Indigeten: der Fhifs S ambro ca. 

im diesseitigen Spanien^ ohne dafs die Lage sonst ge* 
nauer bekannt ist^ Li t ab r um. (Liv. XXXV. 22.) 

Cantabria^ Cantabri und Artabri habe ich weg- 
gelassen, da der Laut^ auf den es hier ankommt, in diesen 



Digitized by VjOOQ IC 



97 

Namen in der, von Griechen und Römern gegebenen En- 
dwg liegen kann. 

Die Namen dieser Art sind, wie sich voraussetzen liefs, 
durch ganz Spanien zerstreut, und es wäre kaum nöthig 
gewesen, sie einzebi aufzuführen. Ich habe es jedoch ab* 
sichtlich gethan, weil aus der Vergleichung derselben mit 
den in -briga endenden noch deutlicher hervorgeht, dafs 
ein besondrer Grund vorhanden seyn mufs, warum diese 
einen abgeschlossenen Theil des Landes einnehmen. Es 
ist indefs auch unter den hier zusammengestellten Namen 
ein Unterschied. Diejenigen, in deren Anfangs « oder End- 
silben bri, brig, brum, bret, britium vorkommt, fin- 
den sich nur in denselben Gegenden, als das, wie es scheint, 
mit ihnen verwandte briga. Denn auch Slephanus Bru- 
tobria*), von welchem allein dies zweifelhall scheinen 
konnte, lag immer in der Nähe des Baetis. Unter den 
übrigen, namentlich denen in Baetiea, und an der ganzen 
Mittelländischen Küste sind natürlich viele, durch Griechen 
und Römer*") entstandene, wie Streng yle, oder durch 



*) Nach Stephanns Byz. lag dieser Ort zwischen dem Baetis und 
4eR Tyritaii«rn, woraus man Tarde'ianem (da Tyritaner nichts be- 
deutet) gemacht hat. Wenn diese Veränderung richtig ist (und Gro* 
novius Vorschlag: zwischen den Tr itanern, von der Stadt Trite, 
scheint nicht empfehlungswnrdig) so mufs man wohl unter den Turde- 
tanem die jenseits des Anas wohnenden Torstehen, und die Stadt zwi- 
schen beide Flusse stellen. Denn weil auf diese Weise Ceken dazwi- 
schen wohnten, so konnte man auf dieser Seite allenfalls: zwischen 
dem Baetis und den Tnrdetanem sagen, was auf der andren Seite, 
gegen die Säulen zu, abgeschmackt gewesen wäre, da dort vom Baetis 
an blois Turdetaner waren« 

*^ Doch ist nicht allen Etymologieen von Stadtenamen in dieser 
Gegend aus dem Griechischen, welche die Alten anfuhren, Beifall zu 
geben. So ist die 4es Namens N e b r i «s a von vtßQi^ (SiL Ital. III. 393.) 
oiienltftr verwerfißch, und Florez (Medallas. DI. 1)6.) ist dadurch ver- 
leitet worden, auf einer Münze einen Stier fär einen Hirsch anzuse- 
hen. Es scheint übrigens, wenn auch der Beweis a"s ^^^ einzigen 

II. 7 
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sie verdrehle, wie vermulhlichEpisibrium, Tenebrium 
und andere. Denn statt dafs, wie Silius Italiens bei Gele- 
genheit der Grovier und Castuler meint, (IIL 107. 366.) 
die barbarische Zunge ursprünglich Griechische Namen ent- 
stellte, haben Griechen und Römer wohl viel häufiger die 
einheimischen zu den Lauten ihrer Sprachen hinüberge- 
beugt. Namen, welche offenbar lateinisch oder griechisch 
sind, wie Scombraria, Contributa, Transducta, 
Evandria habe ich natürlich unerwähnt gelassen. 

25. 

Versuche, die Endung briga aus dem Vaskiscben 
abzuleiten. 

Es fragt sich nun, ob die Endung briga Vaskisch, 
joder ein fremdes Element unter den übrigen Namen ist? 
Larramendi (Lex. v. briga) und Astarloa (Apol. p. 215-223) 
behaupten das erstere. Beide leiten das Wort von uria, 
Stadt, ab, jener mit dem Zusatz der Localsilbe aga, die- 
ser des privativen Affixum ga. Astarloa erinnert mit Recht, 
isA in aga das a nie verloren gehe. Seine eigne Etymo- 
logie ist aber die gezwungenste, die man sich denken kann. 
Bri-ga soll städtelos, also unbebaut, wüst, heilsen. Die 
gesetz- und ordnungslosen Versammlungen, welche die 
Nationen vor der Einsetzung bürgerlicher Einrichtungen 
hielten, kamen in solchen Gegenden zusammen, und hie- 
fsen danach. Mit der Zeit wurden diese Versammlungen 
geordnet, permanent, und verwandelten sich in feste Ansie- 
delungen, Städte. So ging der Name auf den Begriff über, 



Münze, die man auf diese Stadt deutet, ziemlich achsraeh Ist, nchfcir 
ger, Nabrissa zu schreiben. Man sehe die Anmerki^ngen zu l^traibo 
III. 3. p. 143. in der von Siebenkees angefangenen Ausgabe, und Se* 
stini descr. delle med. Isp. nel Mus. Hedervariano p. 70. 
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der seinem Ursprung gerade entgegengeselzl war. 
würde unnütz seyn, solche Behauptungen widerleget 
wollen. Sollte briga einmal ein Vaskischos Wort s^ 
so wäre wohl das natürlichste, es blofs für eine Dialect- 
veränderung von uria zu erklären, zu welcher fremde 
Verdrehung hinzugekommen seyn könnte. Dafs u hier in 
b übergegangen sey, behaupten auch Larramendi und Astar- 
loa, und zwischen die Endvocale ia schiebt auch jetzt der 
Vizcayische Dialect einen Consonanten ein. Dessen un- 
geachtet halte ich es für ausgemacht, dafs dieses Wort we- 
der selbst ein Vaskisches, noch aus einem Vaskischen ver- 
dreht ist In keinem der Vaskischen Dialecte kommt eine 
Verwechselung des b und u vor, Larramendi und Astarloa 
berufen sich dabei auch nur aiif andre Sprachen, und der 
zwischen die Endvocale eingeschobene Consonant in dem 
Vizcayischen uri-j-a, ist nur ein Zischlaut (ein sanftes 
ts c h ) wie er sich leicht zwischen zwei Vocale schiebt, 
um ihr Zusammenkommen zu verhindern. Die Verbindung 
von b mit r ist überdies im Vaskischen ein ungeselzmä- 
feiger Laut, und die Vaskischen Dialecte folgen, ihrer Ver- 
schiedenheiten ungeachtet, immer dem Lautsystem der gan- 
zen Sprache. Was aber, meines Erachtens, die Frage ent- 
scheidet, ist die Vergleichung, die sich zwischen den En- 
dungen uris und briga, diesem Wort und dem unbestrit>- 
ten -Vaskischen iria oder uria, mit dem es in der Bedeu- 
tung allerdings übereinzukommen scheint, anstellen läfst 
Nirgends wird das eine mit dem andren verwechselt, Lac- 
uris und Laco-briga sind zwei durchaus geschtedenef 
Namen, nkht Uofse Dialectveränderungen, oder Verdre- 
hungen; beide Arten der Namen findet man bei denselben 
Völkerschaften neben einander, so im Gebiet der Cällaiker 
Iria Flavia und Coeliotriga nebst andren in briga 
ausgehenden, femer zeigen sich'ldie rein und acht Vas- 
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tuschen Fonnen Calaguris, Graccuris, Lacuris, so- 
viel mir bekannt ist, nirgends auCser der Iberiaehen Halb- 
insel, wenn auch sonst wohl einige wenige Namen, die mit 
iria und uria übereinzukommen scheinen. Dagegen trift 
man briga nicht, wie Astarloa behauptet,, blofs in Sama- 
robriva und Artobriga, sondern auch sonst in Gallien, 
in Britannien, in den südlichen Donaugegenden, und, wenn 
man bria für dasselbe Wort hält, bis in Thracien an. In 
der Halbinsel selbst aber nimmt briga nur ein bestimmtes 
Gebiet ein. Ich halte es daher entschieden für keinen n>e- 
rischen Laut Das eimsige, was man mit einem Scheine 
des Rechts dafür angeführt hat, dafs nemlich die Zusam* 
mensetzungen mit diesem Wort, in Yerhältnils des Rau- 
mes, viel häufiger in Spanien, als anderwärts sind, kann, 
wie man weiter unten sehen wird, auch auf andre Weise 
erklärt werden. Aus der Beschaffenheit der mit der En- 
dung briga verbundenen Wörter läfst sich kein Schlufs 
liehen, da ebensogut, als Römische Namen und Wörter 
mit derselben zusammengesetzt sind, es auch Yaskisdie 
seyn können, wie fremde Völker sehr oft vorgefundene 
Namen in den neuen, von ihnen herkommenden ziun Theü 
beibehalten. 

26. 

Ortnamen Aquitaniens. 

Ehe ich mich aber zu den Ableitungen von briga aus 
andren Sprachen wende, iat es der Ort, itzt, wo die Un- 
tetmichung uns von selbst über die Gränxen der Hattmisel 
Itk^berführt, die Ortnamen erst der angränzenden, dann 
entfernterer Länder mit den Spanischen zu vergleichen. 
Uh werde hierbei, wie im Vorigen, fürs erste blols bei dem 
Eindruek«i stehen bleiben, welehen die Glei^eit, oder ent- 
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schiedene Aehnfichkeit der Lauie macht, ohne mich von 
den Zeugnissen der Allen über die Wanderungen der Völ- 
Iter, oder den Meinungen der Neueren leiten zu lassen, da 
ich den letzteren vielmehr neue Thalsachen aus diesem 
Gebiet unterzulegen M^ünschte. Ich fange mit Aquitanien 
an. Dafs dieser Theil Galliens nur eine Fortsetzung Iberi- 
scher Wohnsitze war, bestätigt sich auch durch die Ver- 
gleichung der Namen. Zu Belegen dieser Behauptung kön- 
nen, folgende dienen: 

Oalagorris (Itin. Anton, p. 457.) bei Hieronymus, 
der es geradezu mit dem Spanischen zusammenstellt. 

Die Vasates und Basabocates von basoa, Wald. 

Iluro, wie die gleichnamige Stadt der Cosetaner. (15.) 

Bigorra, von bi, zwei, und gora, hoch, die Gari- 
ies*), von gara, hoch, dieAuscii mit ihrer Stadt El im- 
berrum und die Osquidates (18.) sind unläugbar Vas- 
kische Namen. 

Das Vorgebirge Curianum, neben welchem sich das 
bassin d'Arcachon mit einer Krümmung ins Land zieht, die 
sich an der ganzen Küste auszeichnet, dem litus Corense 
(17.^ vergleichbar, von der Stammsilbe gur, krumm, die 
Bercorcates, von demselben Stamm, wie Bigorra, (20.) 
und die Bigerriones, dem Iberischen Bigerra gleich, 
lassen sich ebenfalls mit WahrscheinUchkeit aus dem Vas- 
kischen ableiten. 

Dagegen kommt bei den acht Aquitanischen Stämmen 
kein den Gelten ganz eigenthümlicher Name vor, kein in 
«dunum, -magus, oder -vices ausgehender, ebensowe- 
i : 

*) Von derselben Wurzel abstammend ist der Name der Garo- 
€eli, 4en man in Caesar (de bello dall. I. 10.) las, ehe er, blofs, wie 
es scheint, weil das Volk in den Grajischen Alpen wohnte, in Grajo- 
celi umgeändert wurde. Doch hat auch Reichard auf ji«iner Karte 
Yon Gallien Grajoceli beibehalten. 
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nig einer in ^briga. Die Kutener, deren Hauptstadt Se- 
godunum hieDs; werden schon von einigen zur Narbonen- 
sischen Provinz gerechnet, und gehörten wenigstens nichl 
«um eigentlichen Aquitanien. (Mannert. Th. 2. B. I. p. 133.) 
Lugdunum lag zwar in diesem, gehörte aber den Con- 
venae, d. h. einem Gemisch von Menschen mehrerer Yöl* 
kerschaften aus dem Heer des Sertorius. Eine wundi^^- 
bare Erscheinung aber ist es, da(s die einzige, im eigentli- 
chen Aquitanien wohnende Völkerschaft, welche, nach Stra- 
bo's ausdrücklidiem ZeugniTs, Cellisch war, und daher auch 
nicht zum Aquitanischen Yölkerverein geiiöite (IV. 2, 1. 
p. 190.) die Bituriges, einen durchaus Vaskischen, und 
mit Ausnahme der Endung, bei den Spanischen Vasconen 
selbst vorkommenden Namen trägt. Man vergleiche Bitu- 
ris (15.). Wir werden zwar in der Folge sehen , dafe die 
Namen, welche von dem Wort, welches Vaskiseh und Cel- 
tisch Wasser bedeutet, abstammen, sich in GalHen und 
Spanien nur durch das hinzugefügte d unterscheiden, wel- 
ches vielleicht auch, obgleich selten, wie im Flufs Aturis 
(Ptolemaeus U. 7. p. 49.) in t übergieng *). Soweit wäre 
daher der Name, als der einer Celtischen Völkerschaft, 
nicht sonderbar zu qennen. Allein die ganze Bildung ist 
unläugbar Vaskiseh > und dennoch ist es nicht wahrschein- 
lich, wenn auch der Ort schon vor dem Einwandern der 
Völkerschaft so geheifsen haben sollte, dafs diese von ihm 
einen fremden Namen angenommen habe. Die Endsilben 
riges finden sich in den gleichfalls Celtischen Caturi- 
ges in den hohen Alpen zwischen Gallien und Italien wie- 
der, die aber früher auch von Iberern besetzt waren. ♦ 



*) Mannert sagt, (Th. 2. B.' ll p. 116.) iJaf» bei Ausoniirs Adu- 
rus stehe. In den Ausgaben aber, die ich nachgeschlagen, finde ich 
diese Lesart nicht angemerkt, wohl aber (Parent.lV. 11. MoseUa.466.) 
des Silbenmafses wegen, Aturrus. 
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27. 

Ortiiameii der Südkusle Galliens. 

In dem Narbonensischen Gallien an der Seeküste gal^ 
es, den Zeugnissen der Schriftsteller zufolge, noch Ueber- 
resle Iberischer Völkerschaften, welche früher mit Ligu- 
rern vermischt daselbst wohnten. Von Namen mit ent- 
schieden Iberischem Laut finde ich jedoch nur liliberis 
der Bebrycer, undVasio der Voconlier. Dafe Dea der 
Vocontier, wenn es wirklich in peobriga wiederkehrt, 
ein Celtischer Name in Spanien, nicht aber ein Iberischer 
in Gallien ist, habe ich schon im Vorigen (23.) erwähnt. 
Die Bebryces erklärt Mannert (Th. 2. B. I. p. 57.) für 
ein Volk von Iberischer Abkunft, an einer andren Stelle 
(p. 60.) nennt er dies jedoch nur wahrscheinlich. Aus- 
drücklich wird es von keinem alten Schriftsteller, soviel 
mir bekannt ist, behauptet, und dem Laut nach zu urthei- 
len, sollte man eher glauben, dafs dies Volk nur in Iberi- 
sche Wohnsitze eingewandert sey. Die Bebrycer erin- 
nern an die Briger, und mit ihnen verwandt kann die 
Endung des Namens Allo-broger (bei Stephanus Byzan- 
tinus Allobryger, und wie er sagt, am häufigsten, nem- 
lich bei Griechischen Schriftstellern, AUobriger) seyn. 
Von dieser aber heifst es bei dem Scholiasten des Juvena- 
lis (ad sat. 8. v. 234.) dafs sie Celtisch sey,. und Acker- 
land, Gegend, bedeute. 

28. 

Ortnamen des übrigen Gallien»^ 

In dem übrigen Gallien flihli man, indem man die Na- 
men durchgeht, dals man in eine «andre Sprache eintritt. 
Diese werdeii uns daher behülflich seyn, audi in Spanien 
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mehreres mmmehr als wirklich, fremdartig zu erkennM> 
was wir bisher nur Schwierigkeit fanden, aus dem Yaski- 
schen abzuleiten. Zwar gebricht es auch nicht an Namen, 
welche in ihren Anfangslauten denen auf der Halbinsel 
ähnlich sehen. In den Endungen, wie in Gelduba, das 
man mit Corduba, Saldubau. a. m. vergleichen konnte, 
dessen Endung aber vermuthlich mit den Ubiern, zu wel- 
chen die Stadt gehörte, zusammenhängt, ist dies seltner. 
Es giebt Ardyes um die Rhone von ihrer Quelle bis zum 
Genfer See, Arialbinum in Germania superior, Arver- 
ner und Arvii, (vergl. 19.) die Cadurci, wie das Spa- 
nische Ilurci, (14.) die Caracates, Carasa, Carcaso, 
Carnutes, Carocotinum, Carpentoracte, Carsici, 
Corbilo, (vergl. 20.) Turones, (vergl. 16.) u. s. w- Es 
wäre aber ein durchaus unrichtiges Verfahren, diese Na- 
men darum für Vaskisch, oder die ähnlichen in Spanien 
für Celtisch zu halten. Es liegt in der Natur der Spra- 
chen, dafs dieselben Silben mehr oder weniger in allen mit 
verschiedenen Bedeutungen wiederkehren. Als wirklich aus 
dem Vaskischen abstammend, konnten die Namen dieser 
Art nur in Spanien wegen des Umstandes betrachtet wer- 
den, dafs dort wirklich noch heute Vaskisch gesprochen 
wird, und dafe es unter den alt -iberischen Namen eine 
bedeutende Anzahl unläugbar und ihrem ganzen Bau, nicht 
einer einzelnen Silbe nach, aus dieser Sprache abzuleiten- 
der giebt. Wo dies letzte fehlt, kann die blofse AehnlicR- 
keit und selbst Gleichheit einer Anfangssilbe nicht einmal 
zu einer Vermuthung berechtigen, wenn nicht andre Be- 
weise hinzutreten. Dies ist aber hier so wenig der Fall, 
dafs man, Aquitanien und die Küste des Mittelländischen 
Meers ausgenommen, kaum einen einzigen Namen mit wahr- 
haft Vaskischem Gepiäge in Gallien antriffl. Die Bitu- 
riges habe ich ausnahmsweise oben angeführt 
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29. 

Ortiiauien der von Gelten bewohiiteu Länder. 
Endungen derselben. 

Die Eigen thümlichkeii der Cellischen Namen, soweit 
Gellen ihre Wohnsitze erstreckten, zeigt sich in den En- 
dungen -briga, -dunum, -magus und vices. Ohne 
hier auf eine Ableitung von briga einzugehen, nenne ich 
-briga nur insofern Celtisch, als Namen dieser Art in 
Gallien, Britannien, dem von Gelten besetzten Striche 
Deutschlands, und Spanien vorkommen. Gleich allgemein 
verbreitet sind die Namen Brigantium und Briganies. 
In Spanien fanden wir (24.) ein Brigantium bei denGal- 
laikern, und ein Brigaecium bei den Astdrem. In Gal- 
lien ist gleichfalls ein Brigantium, und der Name des 
Hafens Brivates gehört wohl zu dem gleichen StamnL 
In Britannien machten die Briganten, von welchen die 
Stadt Isubrigantum den Namen hat, nicht blofs die be- 
deutendste Völkerschaft aus, sondern derselbe Volksname 
findet sich auch in Irland. An der Ostspitze des Boden- 
sees, also im Geltischen Deutschland, lag Brigantium, 
und an der Donau im heutigen Ungarn Bregetium. 
Vielleicht haben nicht alle diese, von dem westlichen Ende 
Spaniens bis zum östlichen Pannonien zerstreute Namen 
einerlei Etymologie. Die Stadt Brigo banne an den Quel- 
len der Donau scheint wirklich ihren Namen von dem 
Flusse Brig zu führen. Sie ist auch die einzige, mir be- 
kannte, wo in zusanmiengesetzten Namen brig- vorangeht. 
Dennoch dringt sich die Ueberzeugung auf, dafs ein Name, 
der überall erscheint, wo Gelten gewohnt haben, ihnen an- 
gehört haben mufs. Gomposila von -briga sind nun, 
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wenn man bria und briva hinzurechnet , in Gallien: 
an der Südküste der Name der Segobrigier; 

in dem von den Römern aaim eigentlichen Aquitanien 
hinzugeschlagenen Lande, der der Nitiobrigier; 

Samarobriva, das heulige Amiens; 

Eburobrica (Ilin. Anton. 361.) zwischen Auxerre und 
Troyes. 

Baudobrica (Itin. Anton, p. 374.) Bontobrice und 
ad Magetobria in der Rhein- und Moselgegend, wo schon 
Celtische und deutsche Völkerschaften neben einander wohn- 
ten; in der Schweiz der Name der Latobriger oder 
Latobrogier. (Caes. de hello GalL I. 28. Orosius. VI. 7.) 

In Britannien gab es ein doppeltes Durobrivae, und 
Durocobrivae. 

Im Celtischen Deutschland findet man Artobriga, 
Regensburg. 

Ich bin bei den Namen in briga ausführlicher gewe- 
sen, weil es darauf ankommt, zu entscheiden, ob Celtische 
Stämme sie in Iberien ein-, oder Iberische in andre Län- 
der ausgeführt, oder bei einem ehemaligen Durchzuge zu- 
rückgelassen haben. 

Die Namen mit den Endungen dunum, durum, ma- 
gusy* vici und vices sind theils anerkannt Celtischen Ur- 
sprungs, theils wenigstens nie für Iberisch gehalten wor- 
den. Es würde daher unnütz sein, dieselben einzeln auf- 
zuführen: es kommt 'bloüs auf ihre Beziehung auf die alt- 
iberischen Ortnamen an. Im Ganzen finden sich dieselben, 
wie die in briga, und häufiger, in allen ehemals haupt- 
sächlich von Gelten besetzten LAudem, also in Gallien, Bri- 
tannien und dem südlichen Deutschland. 

Die Endung dunum ist Spanien nicht ganz fremd: 
es giebt bei den Bracarischen Callaikern ein Caladunum 
(PtoL n. 6. p. 44.), in Baetica Ariald unum (Plin. L 137, 17.) 
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bei den CastelfaiAen Sebendunum^) (Piol II. 6. p. 48.). 
Es würde aber voreilig seyn, diese Namen darum eile, oder 
auch nur zum Theil für Celtisch zu hallen. Die Sache i3i 
aufs mindeste sehr ungevvifs. Dun, mit dem Artikel duna, 
ist eine sehr gewöhnliche Endung der Yaskischen Adjec- 
live, und zeigt Ueberflufe an; so ist ar-dun-a, voll Wür- 
mer, von arr-a, Wurm, erstu-ra-dun-a, angstvoll, von 
er s Iura, Angst, und viele andre. Auch Volksnamen wer- 
den so gebildet, Eusc-ara die Art, Sprache der Eusken, 
Vasken, £usc-al-dun-ac (mit Veränderung des r in 1) 
die Eusken oder Vasken. (18.) Dies letzte konnte vorzüg- 
lich leicht zu Ortnamen Anlals geben. Caladunum kann 
Vaskisch eine Gegend bedeuten, die an Binsen reich ist. 
(Man vergl. Calaguris 14.) 

Durum macht sowohl die Anfangs- als Endsilbe von 
Namen aus; so ist in Gallien Durocasis und Divodu- 
rum, in Britannien Durovernum, in Deutchland Bojo- 
durum, in Nieder • Moesien Durostorum u. a. m. In 
Spanien und Portugal finde ich blofs den Flufs Durius, 
Octodurum (Ptol. II. 6. p. 45.) und Ocelloduri, (17.) 
beides Städte der Vaccaeer. Auch könnte man noch 
Udura (PtoL II. 6. p. 48.) bei den Lacetanem hierher 
rechnen. Doch gehört der letzte Name vermuthlich nicht 
hierher, und die ersten sind sämmtlich in dem Gebiet der 
Namen in briga. Die Namen, in welchen tur die Haupt- 
silbe ist, und die ich grofsentheUs von iturria, Quell, ab- 
geleitet ^abe, (16.) ziehe ich nicht hierher, weil in diesem 



*) Cellarins (I. p. 117.) macht hieraus Besen- oder Beselda- 
num, und vergleicht den Ort mit dem heutigen Besalu, indem er da- 
bei den Ptolemaens anfuhrt. In der Bertischen Ausgabe ist keine 
solche Variaiite angemerkt. Auf Münzen soll der Name, nach Sestini 
(descr. delle med. Isp. nel Mus. Hederyariano p. 164.) jedoch in Gel- 
tibeiischer Schrift, Snbendunum heÜsen. 
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durum der harte Laut nicht scheint mit dem weichen 
verwechselt worden zu seyn *). Denn bei so vielen Na* 
men dieser Art kommt doch, soviel ich gesehen, diese Ver- 
änderung nicht vor, mid die in Hispanischen Ortnamen so 
häufige Silbe tur ist in den von Gelten besetzten Ländern 
sogar verhältnilsmäfsig selten. - Es ist überhaupt sehr merk- 
würdig, mit welcher Beständigkeit einzelne Buchstaben 
sich durch viele Jahrhunderte unverändert selbst in Fällen 
erhalten, wo die Umänderung gewissermaüsen gleichgültig 
wäre, und dies beweist, wie fest verbunden mit den Or* 
ganen, der Einbildungskraft und der Denkart der Nationen 
die kleinsten und scheinbar unbedeutendsten Sprachelemente 
sind. Der Durius, noch heute Duero, konnte^ seinen An- 
fangsconsonanten wegwerfen, oder ihn in den harten Laut 
umwandeln, und die Bedeutung des Namens, als der einer 
Wassermenge, blieb immer dieselbe. Dennoch erhielt sich 
das ursprüngliche d (das vermutlüich nicht einmal . zum 
Wurzellaut gehört) **) mitten in einem Lande, wo die an- 
dren Formen vorherrschend waren. Astarloa (ApoL 250 
bis 252.) zeigt auf eine Weise, die keinen Verdacht einer 
wiUkührlichen Erklärung erregt, dafs in vielen Vaskischen 
Namen das d blols, ohne irgend eine Abänderung der Be* 
deutung, dem Vocal vorgesetzt wird. Dennoch scheint es 
mir nicht richtig, wenn er, weiter gehend, durum gera- 
dezu für Vaskisch (aus ura) erklärt. Das dur oder dour 



*) Ob der Ataris hiervon eine Ausnahme macht, (26.J[ ist noch 
sehr zweifelhaft. 

*♦) Nach Lhayd (Archaeol. Brit. p. 288. col. 3.) findet sich die 
alte Wurzelsilbe ny noch in Flufsnamen von Wales. Der Punkt unter 
dem u deutet an, dals das u lang ist, und yor dem y eine eigne Silbe 
macht. Owen (lex. h. v.) leitet dur von wr ab. Kr folgt hierin dem 
oben (4.) erwähnten System der Wortlierlcitung aus Ursilben allgemei- 
ner Bedeutung. W r bezeichnet den Zustand des darauf, darüber, 
oder dabei Seyns. (of being on, over, or at.) 
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der Oehischen Sprachen (Wasser) mag ursprünglich aller- 
dings dasselbe Wort nicht nur mit dem Vaskischen ura, 
sondern auch mit dem Grundlaut von iiSwg seyn. Allein 
man würde in alle Sprachuntersuchungen nur Verwirrung 
bringen, wenn man nicht stufenweise rückwärts gienge, 
und zunächst den Zustand vor Augen behielte, in welchem 
sc^ar solche Sprachen, die gemeinschaflliche Abstammung 
haben, von einander bestimmt verschieden sind. Dafs aber 
eine solche Verschiedenheit in dem Vaskischen ura und 
dem Celtischen dur in der That vorhanden ist, beweist 
der Umstand, dafs die Iberischen Namen sich (selbst wenn 
man Astarloa's Meinung annimmt, bis auf wenige Ausnah- 
men) in jenem, die Cellischen durchaus in diesem gleich 
bleiben. Ich kann daher Durius, Ocelloduri, Octo^ 
durum nicht für zufallige Abänderungen alt - iberischer 
Namen, sondern nur für Celtische, von eingewanderten 
Celten mitgebrachte, halten. 

Mit magus verbundene Namen giebt es in der Iberi- 
schen Htdbinsel nicht, und das Gleiche läfist sich von den 
in vici und vices ^idenden sagen. Ergavica (Ptol. IL 
6. p. 46.) gehörte zwar zu den Celtiberern, allein es wird 
bei Livius (XL. 50.) blofs Ergavia genannt. Eben so 
kommt es auch, als Ort der Vaskonen, bei Ptolemaeus vor, 
(L c. p. 48.) welcher ebendaselbst eine andre gleichnamige 
Stadt in noch einfacherer Form, Erga, erwähnt. Der ei- 
gentlich einheimische Laut ist also wohl Erga und Er- 
ga vi, und ca nur die Römische Endung. 

30. 

Aufsuchung einzelner Celtischer Namen unter den 
Ortnamen Iberiens. 

Auf demselben Wege, den wir hier mit Silben, welche 
ganze Classen von Namen bilden, eingeschlagen haben, 
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lassen sich nun auch andre fremde Elemente unier den 
alt-iberischen Namen entdecken. 

Ich nenne hier zuerst Ebora oder Ebura. Dieser 
Name kommt mehreremale in Spanien vor, an der Küste 
von Baetica, (Mela. UI. 1, 4.) bei den Turdulem tiefer im 
Lande *), (Ptol. IL 4. p. 39.) bei den Edelanem, (PtoL H. 6. 
p. 47.) bei den Carpetanern^ (A ebura geschrieben. Livius 
XL. 30. und auf Reichards Karte) bei den Lusitanem, 
(Plin. I. 229, 10.) bei der Cellischen Völkerschaa der Prae- 
samarker. (Mela. III. 1^ 8.) Aufserdem ^ab es noch die schon 
oben erwähnten Orte Ripepora (10.) gleichfalls in Bae- 
iica, und Eburobritium (24.) bei den Lusitanem. Der 
Name war also häufig in Spanien, und nicht auf einen ein- 
zebien Strich des Landes beschränkt. Wie die Namen in 
briga und dun um, kann man ihn aber auch aufser Spa- 
nien in allen, hauptsächlich von Gelten bewohnten Gegen- 
den verfolgen. In Gallien finden sich Eburobrica, (Itin. 
Anton, p. 361.) Eburodunum (1. c. p. 342.) an der Süd- 
küste gegen Italien hin, die Aulerci Eburovice»(Plin. I. 
225, 7.) in der heutigen Normandie; in Britannien das be- 
kannte Eboracum oder Eburacum; in Süddeutschland 
wieder ein Eburodunum (Mannert. III. 471.) in Oester- 
reich; in Ober -Ungern Eburum. (1. c. p.467.) DieEbu- 
rones sind zwar auch eine deutsche Völkerschaft, (Caes. 
de hello Gall. II. 4.) dies kann aber nicht gegen den Qel- 
tischen Ursprung des Namens beweisen, da sie auf der 
linken Seite des Rheins, nahe bei den Trevirern, und also 
mitten unter Gelten wohnten, dieser Name auch vielleicht 
nicht der war, den sie sich^ selbst gaben, sondern den ih- 



*) Nach der franz. Uebersetzung des Stnibo (Th. I. p. 396. nt. 1.) 
könnten diese beiden Städte eine und dieselbe seyn. Auf Reichards 
Karte aber liegt die eine am Meer, die andre im Gebiet der. Tarda« 
1er ain Baetis. 
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nen die Gallier beilegten ^ von welchen ihn Caesar hörte. 
Auf jeden Faü aber ist durch das Gesagte klar, dafs er 
kein Iberischer seyn kann. Ob die Eburini (Plin.1. 165, 17.) 
in Lucanien auch hierher gehören, bleibt zweifelhaft, da 
sie ganz aufser den Strichen liegen, in welchen ^vir Celli- 
sche Wanderungen historisch kennen. Auch eines Galliers, 
der den Namen Eporedirix führte, wird bei Caesar (de 
hello GalL VU. 38.) erwähnt *). 

Der Name der Segobrigier, der nachherigen Com- 
moner (PtoL II. 10. p. 55. Mannert II. Band 1. S. 81.) an 
der Südküste Galliens, ist derselbe, als der der Stadt Se- 
gobriga. (23.) Alles trift hier zusammen, liicht bloüs den 
letzten, sondern auch den ersten Theil dieses Namens für 
Celtisch, uud nicht für Iberisch zu halten. Die Stadt ge- 
hört den Celtiberern an, und wenn auch an der Gallischen 
Küste des Mittelländischen Meeres Iberische Völkerschaften 
wohnten, so hielt Justinus (XLUI. 4.) die Segobrigier of- 
fenbar für Gallier. Wir haben auch oben (20.) gesehen, 
dafs überhaupt die mit Se- besonders aber mit Seg- an- 
fangenden Namen wenig Verwandtschaft mit Vaskischen 
Wurzeln zu haben scheinen. Alle diese, oben einzeln zu- 
sammengestellten Namen kommen innerhalb des (23.) Ge- 
bietes der in -briga ausgehenden vor, die meisten bei den 
Celtiberern selbst Unter den Celtischen Völkerschaften 
sind diese Namen sehr häufig ; so findet sich Segodunum 
(ganz gleich mit Se gobriga) in Gallien, zwar nahe am 



*) Davies (Celtic researches. p. 207.) erklart die beiden ersten 
Silben von Ebo-dnrum durch Koth, (mnd) so dafs dat Ganze: Ort 
des icbmntzigen, siunptigen Wassern bie^se«. Auf Ebora wurde diese 
Etymologie wohl nicht angewendet werden können. Ich finde nicht 
einmal bei Lhuyd die Irischen Wörter eban, eab, auf die er sich be* 
ruft. Der Name der auf Münzen vorkommenden Stadt Bora von un- 
bekannter Lage (Florez Medallas. III. 17.) scheint nicht mit Ebora 
zusammenzuhängen. 
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eigentlichen Aquitanien, aber nicht in demselben , und im 
südlichen Deutschland am Main, ferner mit blofser Umän- 
derung des o in e *) Segedunum in Britannien (Cam- 
den's Britannia 858. Cellarii not orb. ant I. 346. bei Man- 
nert ü. 2. p. 124, und Reichard unrichtig Sagedunum) Se- 
gontia in Britannien, durchaus wie das Spanische, und 
andre Orte ebendaselbst und in Gallien, die jeder leicht 
für sich auffinden wird. Ich gedenke nur noch der Stadt 
Segestica der Pannonier. Der ganz gleiche Name fin- 
det sich in Spanien. Die Pannonier waren zwar eine D- 
lyrische Völkerschaft, vergleicht man aber alle übrig«i 
ähnlichen Namen, so ist es doch natürlicher, anzunehmen, 
dafs die Pannonier den Ort, ehe sie dahin kamen, schon 
so benannt fanden, als die Analogie, die in allen dieser 
Art liegt, aufzugeben, und ihn nicht für Celtisch ansehen 
zu wollen. 

Ich habe schon oben (20.) Zweifel gegen die von 
Astarloa versuchte Ableitung des Namens der Celtiberischen 
Stadt Mediolum von dem Vaskischen mendia, Berg, 
geäufsert. Man kann in der That denselben kaum als ei- 
nen Celtischen verkennen. In GaUien gab es ein doppel- 
tes Mediolanum, bei den S'antonen und den Aulerci 



*) Camden setzt Segedanom an den Platz von Seghill (was 
aber Mannert II. Heft 2. p. 124. 126. für unrichtig zu halten scheint) 
lud fügt hinzu, dafs Segedunum Brittisch dasselbe heilse, als Seg 
im Englischen. Aber dies veraltete Englische Wort fiir sedge, eine 
Wasserpflanze, Binsen, ist Sächsischen Ursprungs (Niedersächsich Segge) 
and taugt auch wenig zu einer Wurzel fiir häuüge Ortnamen. Lö- 
scher ( literator Celta. p. 40. ) bemerkt auch , da£i die Namen dieser 
Orte Celtischen Ursprungs sind. Aber seine Herleitung von dem Dent^ 
«chen Sieg ist durchaus unstatthaft, da dies Wort nicht Celtiseher, 
«ondeni Germanischer Abkunft ist Ich bin weit entfernt, Etymolo- 
gieen ans der Sprache von Wales, die mir nicht genug bekannt ist, 
zu wagen, aber seg hei&t in dieser unzugänglich, vras sehr gut 
auf Ansiedelungen paist, bei welchen Befestigung der Hauptzweck war. 
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Eburovices; die schon früh nach Italien überwandeniden 
Gallier gaben ihrer neuen, dort errichteten Stadt densell^B 
Namen, (Mannert Th* 2. B. 1. p. 22.) Auch in Britanmei^ 
und in Deutschland, jedoch wahrscheinlich Gallischen Ur- 
sprungs, (Mannert. IIL 454.) war ein Mediolanum «der 
Mediolanium, da der Name wechselt. Zu derselben 
Wurzel mit diesem muCs man nun auch den Mens Me^ 
dullius der Callaiker rechnen, weMier an die Medulli, 
eine Gallische Völkerschaft an der östlichen Südküste, er- 
innert, und wohl bemerken, dafs der Berg und die Stadt 
in den Gegenden liegen, wo sich auch die in -briga aus- 
gehmiden Namen finden« 

In denselben kennen wir Nemetobriga (23.) und die 
Nemetaten (PtoL II. 6. p. 44.) Auch diese Namen schei- 
nen Celtisch, wenn man die ganz ähnlichen in Galli^k: 
Augustonemetum im heutigen Auvergne, Nemet a cum 
wid NemetAcenna (wenn dies nicht blofs ein andrer 
Name desselben Orts ist) damit vergleicht. Der Name der 
Nemet er in Germania superior kann wohl derselbe seyu] 
obgleich dies eine Deutsche, nur nach Gallien übergewan- 
derte Völkerschaft war. Bullet (I. 71.) leitet Augusto- 
nemetum von nemet, nach ihm, Tempel, geheilig- 
ter Ort, ab, und wirklich heifst naomhtha im Irländie» 
sehen (Lhuyd h. v.) heilig. Der alte Name von Nismes, 
Nemausus, scheint desselben Ursprungs *). 



'*) Biillets wunderbares Unternelmien , Tenchiedene Sprachen in 
Bin WÖrt^rbueh zusammenzuwerfen, ist schon von Schlözer (AUgem. 
WjIthiatXHie XXXI. ,340. nt. N.) gehöiag gewürdigt worden. Ks mufste 
aber S«hlöaej(^A noch abentheuerÜ^her erscheinen, da er einen viel grö- 
feören Unterschied zwischen dem Gallischen 4ind d«r von «ihm kymrisch 
genannten Spfache vora«ssetzt, als in "dar 'ihsit vorhanden ist. Ein 
li^li grölj^rer PeUer Bnllets, als dieser der ganzen An^Ui^e seines 
W«tks, irt seine Unzwerlässigkeit in den einzelnen Wörtern, die ich 
wenjgat^n^ im- Vaaltischen bemerkt ba||,e.' Sie wirkt natürlicli auf seine 

u. ' 8 
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Der Name der Celiiberischen VoHterschafl der Btero- 
ner kann mit dem noch heute in Wales üblichen Worte 
her, Speer, Spiefs (Owen) zusammenhangen, das auch in 
Nieder -Bretagne gewöhnlieh ist, wo es noch ein andres 
verwandtes b i r, Pfeil (Le Pelletier) giebt. Ich möchte da- 
her das Wort berones bei Hirtius (de bello Alexandr. 53.) 
weder für den Volksnamen, noch, da alle Codices , nach 
Oudendorp, darin fibereinstimmen, fikr eine falsche Lesart 
halten. Es wair unstreitig ein Celtiseher Ausdruck fürBe- 



Etymologieen zurück. So leitet er (T. 409.) Astnra ?»ft einem Gel- 
Üftchen Wort stnr, Flnfs, ab, und zerachneidet dalier den Namen 
Hanz unrichtig« Von Stnra wird in der Folge (82.) die Rede seyn. 
Allein wenn wirklich im Celtischen ein Fliifs stur geheifeen haben 
soHte, so hat dies Wort wenigstens mit dem Spanischen Namen Astu- 
•res u. 8« f. nidits zu thnn. In andren Fällen druckt er sich wenig- 
lü^ena nkht genau genug" aus. Bei einem Flals der Pyrenaeen, la 
Cava, heilst es an der angeführten Stelle bei ihm: Cav, nom ap- 
prilattf de riyi^re, devenu propre de Celle -ci. Ifi^raus sollte nmm 
•fimiefiien, dais es noch itzt im Vaskisehen ein Wort cav, Flufs, gäbe, 
• oder doch ein solches yerloren gegangenes bekannt wäre. Dies ist 
«aber nicht der Fall. Die Sache ist bloCs die, dafs mehrere Bache der 
•frükasüiKischen Pyrenaeen gaye heimsen, und nur naeh den Or^en un* 
teVM^bieden werden, an denen sie ilielsen, und dafs man hieraus aUer- 
diiigs sieht, dafs ein Appellativum zu einem Nomen proprium gewor- 
den ist. Dies Appellativnm ist aber darum noch nicht notiiwendig ei* 
»es, wdckes Flufs bedeutet Vergleicht man -vielmehr die Stamm- 
silbe gav mit cavus, «oUa«, hohl, so sieht man, dafs ihre ursprüng- 
liehe Bedeutung die der Höhlung, Spalte, Lücke, ist. Hiermit stimmen 
auch die davon metaphorisch abgeleiteten Vaskischen Wörter gabenda^ 
(Fehler, ünvollkommenheit) gäbe (Praepos. ohne, und Ver- 
neinung anzeigende Endung) und gava, oder gaba (Nacht) iiberein. 
Erst auf diese Weise wird die Silbe auf das Flufsbette, als eine Hcfk- 
lung, Spalte im Felsen, oder dem Brdboden, angewandt, und zwar^ 
wie oben gesagt, auch nur in Namen, und mur ihi Französischen B^s- 
quenlande. Icli berufe mich daher auf Bullet nur da, wo ich ihn durch 
sichrere Gewährsmänner bestätigt finde. Aus diesem Grande wird 
weiter unten seiner Herleitung einiger , mit Vin- und Vind- anfan- 
genden Name^i, ron einem Schottischen Wort Bin oder Vin, Hijg«l, 
nicht erwähnt. 
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wafnele, und der Ursprung des Namen» der Vilker- 
schaft *). 

Den Namen der Sueseetaner für einen CeltifidMBA 
zu erklären, dürfte der der Suessionen in GaUien aUeia 
nicht hinreichend seyn. Von Italien, wo derselbe Laut wie- 
derkehrt, nachher. 

üeber Amba s. 21, 

Wenn man mit Mannert (III. 655.) -mina für eine 
Cellische Endung halten darf, so mufs hier auch die Sfedt 
der Callaiker Talamina <Plol. IL 6. p.44.) erwähnt wen- 
den, deren Anfangssilben in einem andren Lusitanischen 
Stadtnamen, Talabriga, mit -briga verbunden sind. 

Durch einen grofsen Theil des Gebiets hin, in wel- 
. ehern die Celtischen Namen sich vorzugsweise findoi, voa 
den Callaikem bis zu den €antabrem , zog sich die Ge- 
birgskette des Yindius (Ptol. H. 6. p.43.) oderVinnius, 
wie sie Florus {W. 12,49.) wohl fälschlich nennt; Uofem 
des östlichen Endes derselben lag 4ie Stadt Vindeleja 
(Itin. Antwi. pag. 454.) Vendeiia bei Ptolemaeus (11. 6. 
p. 45.). Ein ähnlicher dritter Name ist mfr in der Halliin^ 
^el nicht bekannt. Dagegen giebt es in Gallien und Bri- 
tannien zehn bis zwölf, welche Vind- zur Anfangssitbe 
haben, und nur in der Endung verschieden sind. Dies 



« *) Der Name der Cettiberisclien Völkerschaft der Areraci kann 
auch ein Celtischer scbeinea, wenn man seine Endung mit der des 
Namens der Gallischen Bellovuei (Caes. de beUo Galt. IL 4L) ver- 
gleicht, und hinznnimmty da(s die AnfiEtngssilbea de» letzteren an ei- 
nnqt andren Celtib^fiiclieii Stamm, die Belli ^ erinnern. Allein Rrro, 
(Alf. ]^nm. 104--i96i.) ee%t seht richlig, dsfs die etilen d«ei Sitbeil 
ides Namens (üceva, ^äer arel>a> von den Va^kwcliea Wörtern area 
tinä ba h.efkommend, äef» Anvleh^nng^ niedrig» Ebne bedis«tien, und 
diese Ableitung tvM dnroli Plinius Zeugnifs (1* 140, iB.) bt^tStigt, 
n»ch wirtcliem die Yölkecscftaft ihre« NaineA von dem Flusse Areva 
•Ehielt. 

8* 
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mcht/ meinefi ErafchteAs^ bin, Aiese Namen für Cettisck 
anzuerkennen, und ich weifs nicht, ob die elymologische* 
Gnkniie, iie VindcHci für Wenden anzusehen, so erheb- 
lich seyn. 4ürften^ als Mannert (Ilt. ^26.) sie hält Die 
Analoga 4er Gallischen und Brilanmschen Namen, ver- 
bunden mit den Wohnsitzen des Volks, machen es viel- 
mehr natürlicher, sie selbst und ihren Namen für Cellisch 
2u erklären. Auch der der Br^ones oder Briones, eines 
Zweiges von ihnen, hat einen Celtischen Laut, und ist mit 
Briga^ntium und Briga verwandt. Wenn die ander- 
weitigen Gkünde, in den Vindelici Wenden zu erkennen, 
in si«^ überwiegend wären, so würden allerdings 4ie hier 
für das Ge^entheU aus ihren Namen hergenommenen nicht 
hüireichen, sie zu entkrällen. Allem ein Anderes ist es^^ 
wenn, wie Mannert selbst zu meinen scheint, jene Gründe 
nur den etymologischen untersJtütze« sollen. Der NaiQe 
Yindobona, oder Yindomina erscheint hiemach ganz 
Celtisch, tmd die Wegwerfung des d in Vianiomina, und 
dem heutigen Wien ist nicht auffallender, als die Abände- 
ruiig des mons Yindius in Vinnius. (Mannert 1. c. p.655.) 
Den itzigen Namen hat die Stadt übrigens von dem klei- 
aen Fluüs Wien, wie ^e auch in alten Ausfertigungen Stadt 
an der Wien genannt wird *)- 

Sicor, den Gallischen Hafen, dem Spanische;! f'lufs 
Sicoris gleich, übergehe ich, weil sich aus einem einzel- 
nen Namen nichts mit Sicherheit schlie&en läfst 



*) me»elbe Meyirangr über yi|i4t>bona, wid dieselbe Verpu- 
^hifiig ülter die Yi^d^lici äufseit auqh Lösefaer (Uteratoir Celta; 
^i 36.) ind«Di>er hinxosetet, dafs yiii4« ei«en w^sseiceioben Ort 
jt>edeiite. :. . ' .... 
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31. 

Aufsuchung einzelner Vaskiscfaer Namen unter cGeni 
Ortimnieii der CeUiscbeu Länder. 

Ich glaube durch das Vorige überzeugend dargetJian 
zu haben, dafs es, aufser den Phönicischen, Griechischen 
und Römischen, unter den Spanischen Orinamen andre un- 
vaskische, und solche giebi, die unstreitig schon vor de« 
Eindringen jener gebildeten Nationen, in der Halbinsel vor- 
handw waren. Auch schemi mir der Ceitisehe Ursprung 
der angeführten aufser Zweifel gesetzt. Mehrere gleicher 
Art n^g es noch unter den mit Stillsefaweigea übergange- 
nen geben. Eine genaue Aussonderung iin Einzelnen würde 
indefs ein vergeblicher und trüglicher Versuch seyn. Es 
genügt, durch solche Reihen von Beispielen, als erforder- 
lich sind, einen Beweis durch Induetion hervorzubringen, 
die Sätze, auf die es ankommt, zu begründen. Itzt aber 
mufs dieselbe Vergleichung der fremden Namen auch die 
Frage beantworten, ob miter diesen unläugbar Vaskische 
gefunden werden? Von Gallien haben wir das Gegentheil 
schon im Vorigen (28.) gesdben. In Britannien und den 
südlichen Donaugegenden kommen einige, solchen Spani- 
schen, deren Iberischen Ursprung man nicht in Zweifel 
ziehen kann, ähnliche, oder gleiche Namen vor. Ich setze, 
zu ganz ttnpartheiischer Prüfung, alle her, die ich von die- 
ser Art gefunden habe, und übergehe nur diejenigen, in 
welchen die Aehnlichkeit blofs in einzelnen Silben besteht, 
fiber die ich mich 28. ausführlich erklärt habe. 

In Britannien ist der Flufs Ilas (Ptol. II. 3. p.35, wo 
^'Ila der Genitiv ist) mit Ula (14.) zu vergleichen, Isca 
mit Osca, (18.) Isurium mit dem SpanisebeöEsuris (14.) 
imd wegen der ganz gleichen Enduaig mit Verurium und 
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Soturius mons (15.) das Vorgebirge Ocelum^ oder 
Oceliutti mit dem Ocelum der Callaiker, und andr^i 
iihnKchen Namen (17.) m Spanien, die aber alle nur in Ge- 
genden vorkommen^ die sonst viel Cellische haben ^ und 
die ieh hier nur darum mit erwähne, weil doch eine Vas- 
ki«ehe Spur in ihrem Anfang8<-e liegt. 

b den Donaugegenden findet sich das gan^ Vaskische 
Astur a auf der Gränze zwischen Noricum imd Panno^ 
nien, der Flufs Carpis (Mmmert. HL 510.), des Volks der 
Carpi, über deren Abkunft Ungewüsheit herrscht, (L c. 397.) 
nicht na gedenken, und noch weiter östlich Ur bäte, und 
der Flufs Urpanus. 

Ich erwähne hier auch der Berunense^ inRhaetien. 
Beruna heifst im Vaskischen Blei. Man vergleiche das 
oben ^23.) über Medobriga Gesagte. Ich bemerke hier« 
bei, dafs ich immer am wenigsten auf Herleitung halten 
wärde^ wo der alte Name völlig mit einem heuligen Wort 
übereinkommt. Diefs ist gewifs meistentheils nur Spiel des 
Zufalls. Das Natürliche ist, dals sich blofs die Wurzellaute 
erhalten. Nur solche Fälle können nicht hierher gerech- 
net werden, wo, wie in iria, ura ii. a. m. das heutiige 
Wort fast nur aus dem reinen Wurzellaut besteht. 

Einige der hier angeCLihrten Namenähnlichkeiten ^ wie 
Ä. B. die von Ast ura, sind allerdings sehr auffallend. Al- 
lein sie können, meines Eraehtens, nicht berechtigen, anzu- 
nehmen, dafe Vasken diese Gegenden besessen, oder durch- 
wandert haben. Sie finden sich auch in viel entfernterem 
Ländern. So giebt es einen Ort Bituris in Assyrien, ei- 
nen Flufs D eb a in Mesopotamien, und andre Namen mehr, 
die mit Hispanischen übereinkommen. Ich erwähne dieser 
Aehnlichkeiten hier mit Fleifs, weil man aus ilmeh eine 
Einwendung gegen jede Art der Untersuchung, wie die 
gegenwärtige ist, hernehmen und meinen könnte, daCs, da 
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an so yielen Orte» ähnlich lautende Namen vorktojpayieB,. 
sich daraus überhaupt nichts schüefsen lasse, und je^ Yer«- 
gleichung von Ortnamen unfiuchtbar und unnütz bleibe. 
Ein soldies Raisonnemeal wSre offenbar unricbtig. V^eun 
man ersi alle Hispanischen Ortnamen mit ^Aufmerksamkeit 
durchgeht, und dabei geographiseh diejenigen Striche zu* 
sammenninunt, in Sv^ekben sidi die einheimischen reiner, 
oder vern^i»chier mit andren finden, hei:nach dasselbe ii^it 
d^i GaUschen versucht, so drängt sich das Gefühl ai^ 
dais man die Wohnplätze versclüedener Yölkerstämme vor 
sich hut. So entschieden Vaskische Laute, und so leicht 
und ungezwungen Vaskisch zu etymologisirende Namen, 
als ich 13 — 17. zusammengestellt habe, bietet weder Gal* 
Ikn, noch Britannien^ noel^ der Strich an der südlichen 
ISonau dar, um nur bei diesen Ländern stehen zu bleiben, 
und erst einen Untersdiied zwiscliei^ Iberischen und Celti- 
schen Namen festzuhalten. Besonders fühlbar wird dies 
durch die Prüfung der Namen des zwischen inne liege^dei) 
Aquitaniens, das man, obglddi es einen Theil GalUens aus- 
madtt, ganz verschieden vom Ueberrest erkjenni. Kommen 
nun auch in andren Ländern einzeln und zerstreut Namen 
vor, welche Iberischen, d. i. Vaskischen, ähnlichsin4» 
' so dürfen uns diese nicht an jenem Totaleindruck irre ma- 
chen. Sie können aus. so mannigfaltigen Ursachen entstan- 
den seyn, dafs sich aus ihnen schlechterdings keine sichere 
Folgerung ziehen läfst Oft ist ihre AehnUchkeit nur schein- 
bar; auch vollkommen identische Namen, wie Bergiuni 
in Deatschlfliid, (Bamberg) und Vergium, oderBergium 
der Hergeten; können verschiedne Wurzeln haben, und ha- 
ben sie höchst wakrschqinliclL In weit von einander e»l- 
femten Stachen finden sich gleiche Stammsilben, wie das 
Vaskisishe göra, das Polnische g^bra, (ausgesprochen gura) 
das Sanskritische giri, hocli, Berg. Die Aehnlichkeit der 
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iahet entspringenden Namen beweist miilnn mcitls för dfe 
Gleictiheii der Nationen. Es können auch einzelne Um- 
^nde, ganz eigentliche ZufdUigkeiten ^ ohne Wanderung, 
oder VermiBehung der Völker selbst, einen einzelnen Na» 
men in entfenite Gegenden versetven« Man mufis immer 
in der Gescliichte dasjenige unterscheiden, was eine Foi^ 
der allgemeinen Natur des Menschen, seiner Bedürfnisse 
und Neigungen, und der gleich aDgemeinen Ortyerhättnisse 
hi, xmi dasjenige, was aus dem Entschlufs, der WilküJir, 
und dem Geschick der hidividualität hervorgeht Nur nach 
diesem doppelten Grundstoff kann man das Gewebe der 
Wellgeschichte von Faden zu Faden verfolgen, und den 
Spuren der schaffenden Kräfte in ihr nachforschen. Man 
darf femer hier nicht die besondre Natur der Namen ver-^' 
gessen, vorzüglich der Namen der Städte, oder, wenn die8 
Wort zu vornehm klingt, der zu bleibendem und sichrem 
Wohnsitz bestimmten Ansiedelungen *)• Die Gründung und 
die Benennung solcher Ansiedelungen war weder eine gleich- 
gültige, noch leichte Sache, sie gehört schon einem Grade 
der Cultur an, man folgte also dabei der Analogie, und.wi)s 
man das Bauen der Häuser, das Befestigen der Mauern von 
andren gelernt hatte, so machte man ihnen wohl auch die 
Namen nach. In diese war meistenlheils ein allgemeines ' 
Wort, wie Wohnplatz, Stadt oder dergleichen, verwebt, 
und in einem gewissen Bereich bediente mm sich, da der 
Mensch immer der Analogie folgt, gern der nemlichen. 
Auch jetzt findet man meistentheils ähnliche Namen grup- 
penweise bei einander, bei uns z. B. in einer Gegend viele 



*) Man xergleiclie die Beschreibung, welche Strabo (IV. 5, 2. 
p. 200.) V9n den Städten (noXiiq) der Britamien mach^». Es waren 
blofse, mit Verhauen umgebene WaWplätze, in welchen sich Hütten 
and Ställe befanden. Die Gallischen und Iberischen Städte waren 
aber freiÜch anderer Art, und gröfstentheils mit Matten verseilen. 
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in -heim, in einer andren in -leben u. s. f. ausgehende. 
Einzehi verschlagafie Vöikerbaufen, Familien, ja Individuen 
«benennen auch wohl den neuen Wohnsitze nach dem alten 
0Xltfeniten. Es läfsi sidi daher wohl erklären, wie einzelne 
Vaskische Namen wirkücb hatten in entfernte Gegenden 
^langen können» Dagegen siieht man auch ein,« wie es 
möglich war, dafs von den gleich Cdiischen Endungen 
-briga und -magus die letzte gar nidit, die erste häii% 
und beinahe ausschliefslich in Spanien gefunden wird« Man 
braucht darum nicht einmal, ohgleich auch das denkbar 
wäre^ diese Endungen für Dialectverschiedenheiten zu hal- 
len* Endlich muTs man bedenken , dals die W^mderungen 
der Völker sehr verschiedene Epochen, gehabt haben. Aus 
jeder können, auch in Ortnamen, Spuren übrig seyn. Aber' 
der Geschichtsforscher kann nur den deutlichen, den sich 
häufig zeigenden, nicht den ganz isolirt da stehenden fol- 
gen. Da£i nun zu der Zeit, aus welcher die plt -iberischen 
Ortnamen herstammen, welche die Griechen und Römer 
vorfanden, die Iberer mit Gelten vermischt Spanien bewohn-^ 
J;en, dal$ aber zu eben dieser Zeit, oder kurz vorher, ni^ 
umgekehrt auch Iberer das nördliche Gallien und die Do* 
naugeg^nden besafsen, oder durchstrichen, isi, auch aui^ 
den Ortnamen, klar. Dies hindert aber nicht, äa6 die Ibe- 
rer nicht frühere Wanderungen gemacht haben könnejn, 
von welchen isolirte Merkmale geblieben sind. Auf ähi;^ 
liehe Weise findet man Spuren der lebenden GeschöjitCe in 
verschiedenen Erdstraten, nur dals die Strata, welche die 
Geschichte durchsuchen kann, nicht so kennbar ges(chieden 
sind. So lange aber die Merkmale, wie hier, zu sehr ver- 
einzelt, da stehen, ist es weiser, sich der zu leicht irrigen 
Deutung zu enthalten. 
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32. 

Vaskiscbe Nameu in Italien. 

Ich habe von der bisherigen Untersuchung Italien ab- 
gesimderty weil dies Land eine andre Behandlung erfor- 
dert. Wenn auch Celtische Nanaen in demselben vorkom- 
men, wie Mediolanum, (30.) die beiden sich in den Po 
ergiefsendea Ströme Duriae (Plin. L 173, 8.) Segesta 
Tiguliorum (Plin. I. 150, 2.) in Ligurien u. a. m. so gehö- 
ren sie fast ausschliefslich den Provinzen an, welche wirk- 
lich von Galliern besetzt worden waren, und von ihnen 
den Namen führten. Doch scheinen auch diesen die be- 
kannten Celtischen Endungen briga, dunum und vices 
fremd zu seyn. Magus Endet sich in dem ehemaligen 
Namen der Ligurischen Stadt Industria, Bodincoma- 
gum. (Plin. I. 174, 5.) Er war dem Ort von seiner Lage 
am Padus gegeben^ welchen die Ligurer, in ihrelr Sprache, 
Bodincus (Polybius II. 16, 12. Boisptog) den bodenlosen, 
nannten. Plinius sondert in dieser Stelle die Ligurische 
Sprache von der Gallischen Sprache ab. Dieser gehörte 
der Name Padus an, der von den am Ufer wachsenden 
Fichten hergenommen seyn soll. Bodincus erinnert an 
das Deutsche Böden und den Bodensee, so wie an die 
•Wörter andrer Sprachen, die mit jenem Deutschen Worte 
zusammenhängen. Tiefe und Grund sind verwandle Be- 
griffe, wie das Griechische ßv&og und nv&fif^v zeigen, und 
so gehen die sie bezeichnenden Appellaliva sehr gut in 
Benennungen von Flüssen und Seen über. 

Man kann daher Italien nicht wie diejenigen Gegenden 
behandeln, worin gerade die Celtischen Namen die herr- 
schenden seyn mufsten. Es fehlt auch noch an allen sich- 
ren Kennzeichen, nach welchen die wahrhaft alt und ein- 
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heimisch Italischen Namen , die ohne Zweifel miter den 
vorhandenen noch verborgen liegen, als Einem grofseh 
Volk angehörig, zusammengefafst werden könnten. Keine 
der früheren einheimischen Sprachen ist mehr in lebendi- 
gem Gebrauch, und die sehrifUiehen Denkmale, schon mit 
Griechischem und Lateinischem vermischt, erwarten noch 
die Bearbeitung, die es möglich mxichte, sichere Resultate > 
dieser Art aus ihnen zu ziehen. Die beiden Länder, welche 
im Alterthum die gebildetste Sprache und die blühendste 
Literatur besafsen, Griechenland und Italien, theilen das 
Schicksal, dafs über ihre früheren Bew«hner viel gröfsere 
üngewifsheit, als über die von Barbaren besetzten herrscht, 
und dies ist eine natürliche Folge ihrer gebildeten Spra- 
chen selbst, die alles, was nicht nüt ihnen zusammenflie- 
fsen konnte, verdunkelten und in Vergessenheit brachten. 
Da Italien auf diese Weise selbst keinen festen Anhal- 
tungspunkt darbietet, so können dessen Ortnameh nicht, 
wie die Celtischen, gebraucht werden, um durch sie die 
fremdartigen auf der Hispanischen Halbinsel zu erkennen. 
Wir werden uns vielmehr begnügen müssen, di^enigen 
auszusondern, welche mit den als wahrhaft Iberisch und 
Vaskisch anerkannten eine auffallende Aehnlichkeit haben. ^ 
Ich beschränke mich dabei blofs auf die Angabe dieser . 
Aehnlichkeit, ohne für jetzt an mögUche Folgerungen dar* 
aus zu denken, oder gar von vorausgesetzten Vermuthun- . 
gen aus, zu der Prüfung der Namen überzugehen. 

I ria (Plin. I. 150, 6.) bei den Taurinem, (Mannert. ffl. 487.) 
erinnert an das Vaskische Wort Stadt, und Iria Flavia 
der Callaiker. Da aber Ptolemaeus die Spanische Stadt 
(IL 6. p. 44.) ^'iQia, die Italische (III. 1. p. 71.) Ergia 
schreibt, so scheint der Anfangsvocal dieser die mit dem 
e-Laui vermischte Aussprache gehabt zu haben, weiche 
AnU& gab, einige Sähen im Latneinischen früher durch ei> 
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wid nachher durch ein langes i auszudrucken. Dies maehl 
daher die Absianimung zweifelhafL 

Die Ilienses in Sardinien. Sie sollen zwar Trojaner 
gewesen seyn, und ihr Name soll von Ilium abstammen;, 
abgerechnet indeis, dals alle Erzählungen dieser Art gro- 
fsen Zweifeln ausgesetzt sind^ so ist gewüs, daCs zu Pau- 
sanias Zeit (X. 17, 4) dies Volk das Gebirge bewohnte^ 
und sich in Kleidung und Lebensart in nichts von denen 
unterschied, die Pausanias Libyer nennt. Bei ihnen selbst,, 
die wie Barbaren lebten, konnte mithin keine Spur des 
Troifinischen Ursprungs zu finden seyn, und es ist viel- 
mehr sehr wahrscheinUch, dafs nur ihr Name auf diese 
Vermuthung führte, und dafs man hernach das Mährchen 
hinzudichtete, dafs ihre Vorfahren von Aeneas übrigen Be- 
gleitern durch widrige Winde abgekommen, und das Volk 
später vor den Libyern (deren Lebensart es doch ange- 
nommen haben soll) in die Gebirge geflüchtet sey, und 
sich hinter unwegsamen Klippen und Abgründen befestigt 
habe. Dafs diese Ilienser auch der Gestalt nach (rag fWQ- 
(pag) den Libyern ähnlich gewesen wären, ist noch wider- 
sprechender, wenn man den Ausdruck nicht von dem durch 
Tracht, Waffen und Haltung hervorgebrachten Aeufsern 
v^steht. Schon aus andren Gründen hat man Ilienses 
für eine Verdrehung aus Jolaenses gehalten. (VV.* DD. 
ad Melam. II. -7, 19.) Es ist aber viel wahrscheinlicher, 
dafs sich ein barbarisches, ursprünglich da wohnendes, oder 
sehr früh eingewandertes Gebirgsvolk mit diesem Namen 
dort fand.. Auf diese Weise ist ihr hartnäckiger Wider- 
stand noch eridärlicher, den sie den Römern in solchem 
Grade leisteten, dafs Livius sie (XL. 34.) gentem ne nunc 
quidem omni parle pacatam nennt. Ist ihr Name Vaskisch, 
so hiefs ihr befestigter Wohnort Iria, oder Uia, und sie 
selbst bei Griechen und Römern 'Il^iig und Ilienses. 
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Bafs Iberer nach Sardinien einwanderten , sagt Pansanias 
ausdrücklich (I. c.) so wie^ dafs sie zuerst eine Stadt auf 
der hisel gründeten. Nur erinnert der Name derselben, 
Nora, und des Iberischen Anfährers Nora x, mich an kei- 
nen Vaskischen Wurzellaut. (Ritter's Vorhalle. 356.) 

Uria (Plin. L 167, 4.) in Apulien, kommt mit dem 
Vaskischen Worte uria, und Äer Stadt Urium der Tur- 
4uler überein. (14.) Ptolemaeus hat zwar Hyrium, aber 
es ist zweifelhaft, ob es derselbe Ort ist 

Namen, die man als abgelötet von dem eben ange- 
führten, oder von ura, Wasser, (15.) ansehen kann, sind 
folgende: Urba Salovia bei den Picenem (Ptol. HI. 1. p. 72. 
die Lesart ist zweifelhaft, doch nicht in der Silbe, auf die 
es hier ankommt) Urbinum, Ort von zwei Gewässern, (15.) 
Urcinium, (PtoL III. 2. p. 75.) auf Corsica, gleichlautend 
mit Urce der Bastetaner; die kleine Insel Urgo, (Plin.I. 
159, 23. doch bei Steph. Byz. Orgo) Zwischen Corsica * 
und Etrurien, übereinkommend mit Urgao in Baetica; die 
Ursentini (Plin. I. 166, 1.) in Lucanien, wie Urso, Ur- 
sao in Baetica; vielleicht Agurium (Ptol. III. 4. p. 79.) 
in SicUien, doch giebt es keinen ganz ähnlichen Namen in 
Spanien. Denn Agiria im Itin. Anton, (p. 447.) ist zu 
ungewifs, da man auch Argiria liest, und der Ort sonst 
nidit genannt wird. 

Astura (Plin. L 152, 16.) Flufs und Insel bei Antium. 
Festus nennt den FluCs Slura, und 'setzt hinzu: flumen 
quod quidam Astur am vocant. Dies macht nun sehr 
zweifelhafly ob das a ursprünglich zum Worte gehörte, und 
nur mit der Zeit verloren gieng, oder, wie so vielfältig, 
ein blofser Vorschlag der Aussprache war. In Spanien er- 
laubt die Analogie vieler imdren, zum Theil heutiger und 
y4sldscher Orte, ebenso wie das Formationssystem i€r 
Sprache, keine andre Etymologie^ als die. oben (13.) vor- 

Digitized by VjOOQ IC 



126 

getrogene. In Il<ilien kann dasselbe Wort auf andre Weise 
und aus einer andren Sprache gebildet seyn, und wirklich 
habe ich, als ich selbst an dem Ort war, keine Spur eines 
Felsen dort gefunden, nemlich bei dem Thurm, der jetzt 
Astura genannt wird. Das ganze Ufer von da bis Nel- 
tuno (Antium) ist flach und sandig, 

Asta im inneren Ligurien (Plin. L 150, 8.) wie das 
Vaskische Wort für Fels, und Asta der Turdetaner. Sonst 
finde ich keinen von dieser Wurzel abstammenden Namen^ 
deren es mehrere (13.) kn allen, und ungemein viele im 
heutigen Spanien giebt Man mufs indefs bei £esem Na- 
men nicht vergessen, dafs er auch vom Griechischen äarv, 
äajvgov (Astura) abstammen kann. Die Möglichkeit der 
Abstammung von ähnlich klingenden Griechischen Wörtern 
muls man bei allem Etymologisiren Italischer Namen ge-» 
genwärtig haben. 

Die Osci kann man nicht mit dem Spanischen O^ca, 
und andren gleichnamigen Städten zusanmien&tellen, da sie 
eigentlich Opiei hiefsen, woraus Opsci wurde, und da 
mithin das s nicht zur Wurzel gehört Noch weniger 
können die Volsct hierher gerechnet werden, deren Name 
vielmehr von einem ganz andren Worlstamm herzukommen 
scheint *). 

Die Ausones erinnern allerdings an das Spanische 
Ausa und die Aus etaner. Sollte aber ihr Name doch 



^) Ich trete hierin der in den Heidelberger Jahrbüchern (Jahr- 
gang 9. S. 851.) geänfserten Meinung bei. Die Wurzeln beider Na- 
men sind sichtbar verschieden^ so wie auch die von Avsones un^ 
Aurunci^ Lanzi (in. 617«) findet auch zwischen Tolsci, Tase^ 
und Etrusci eine gro£se Verwandtschaft, worin ihm aber wohl nie- 
üiand beisthnmen wird. Nach Niebuhr (Römische Geschichte I. 50.) 
war zwischen Opscus und Tuscus in der alten Sprache sicher ein 
G«geiisatz, eine Behauptung, .4ie sich, da keine Gcünde angegeben 
sind, schwer prüfen lÄist. So verschieden nrtheilea Maiuier von aner- 
kannter Gelehrsamkeit über dieselben Nanien. 
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dem dei* Aurunci venvandt sey», so müfste er andre 
Wurzeln haben. 

Der Flufs Arsia (Plin. I. 175, 19.) in Islrien, erinnert 
an arsa in I^aeiurien. 

Basta in Calabrien (Plin. I. 166^ 14) kommt mit Ba- 
sti der ßastetaner überein. (18.) 

Die Basterbini (Plin, I. 168, 7.) ein Zweig der Sa- 
lentiner. Das Yaskische erbestatu faeifst auswandern, 
s^in Land (ei:ria) verlauschen; Uervon, und von dem 
oben erwähnten basoa, Wald, könnte man den Namen 
herleiten, und ihn so erklären, als zeigte er Ausgewan- 
derte aus dem Volk des Waldgebirge an. Erbita kommt 
(Diod. XIX. 6.) in Sicilien vor. 

Biturgia (PtoL III. 1. p. 72.) in Etrurien, fast gleich- 
lautend mit BituriiS des Vasconen. (14.) 

Campania. Siephanus Byzantinus (v. Kctfinoe. Ety- 
mol. magn. v. KafiTWVoL p. 488, 39. ed. Sylb.) leitet den 
Namen von dem der Stadt Campus, und diesen von ihrem 
Gründer Campanus ab. Die wahre Etymologie ist aber 
von Campus, Feld, und mich die Alten fühlten schon die- 
sen Zusammenhang, wie avs dem Etymol. magnum (1. c. 
Vi, V. xa/in^) hervorgeht, wo nur die Ordnung der Ablei- 
tung umgekehrt, und das Wort aus dem Namen genom- 
men wird. Eustathius zum Dionysius führt ausdrücklich 
auch diese Etymologie an. Man vergleiche auch Yossius 
Etymologicon h. v. Im Lateinischen sowohl ab im Grie- 
chischen, soweit das Wort zugleich Griechisch i$t, scheint 
dein Ursprung in Sicilien zu liegen, wie Hesychius (v. 
xeifjinog) bezeugt, dafs die Rennbahn dort so genannt wurd^. 
Die Bienennung schrieb sich wohl nicht von der Beugung 
h^ith Wettrennen^ sondesn von der Ebne her, und der Si» 
«fUianische Ursprung des Worts ist deswegen .n^erkwürdii;, 
wqJ dbr w^<f Sit% 4es6e]iben im Yujfkischen zu aeyn 
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scheint Denn Vaskisch ist campoan, draufsen, der Ge-* 
gensalz von barruan, (Larram. Gramm. 324.) drinnen. 
Von dieser Bedeutung kommen Verba her, die herausneh- 
men, herausgehen heifsen; als Feld, Ebne wird das Wort 
viel weniger gebraucht. Der ursprünglichere Begriff des 
draufsen Seyns, des Freien, Offnen, ist also im Vaskischen. 
Doch scheint das Kretische xafiav, Acker, (Hesychius h. v.). 
was wohl ganz unrichtig von xcifiVäf abgeleitet wird, auf 
eine noch einfachere Stammsilbe, sowohl des Vaslüschen, 
als lateinischen Worts hinzuführen. Es ist vermuthUch mit 
yaiüy yaia verwandt. Iberische Ortnamen, die sich mit ei- 
niger Sicherheit hier anführen Uefsen, finde ich nicht 

Curenses (Plin. I. 169, 5.) der Sabiner, wie das li- 
tus Corense in Baetica, und fast gleichlautend Gurulis 
in Sardinien (Ptol III. 3. p. 77.) Vergl. 17. Der erste Name 
aber hat allerdings eine andre natürlichere, und mehr ita- 
lische Ableitung *). 



*) Es sey mir hier eine karze Zusammenstellung einiger Wörter 
erlaubt, deren Aehnlichkelt mir zu auffiaUend scheint, um sie nicht für 
Terwan<lt zu halten. Curia war, nach Servins ein alt -italisches Wort. 
Es kam gewifs nicht Ton cura her. Ich erkenne darin dieselbe Wur- 
zel, als in urbs. Das c streitet dagegen nicht. Urvus war dasselbe 
als curTus, und Jbeide Wörter gehören gerade auch hierher. Urvus 
deutete die in sich zurückkehrende Krümmung an, woher urTare, 
umgeben, und so war der Hauptbegriff in urbs und urvus, das Ein- 
schliefsen. Absondern eines besondem Platzes vom allgemeinen. Der* 
selbe aoheint mir in Curia zu Uagen. Für die ucsprimgliche Bedeu- 
tung möchte ich den den Cnrien bestimmten Tempel halten. Es war 
natürlicher, die Volksabtheilung nach dem Gebäude, in dem sie opferte, 
als dieses nach ihr zu nennen. Sowohl hier bei der Curie, als b^ der 
axl»8, war der Begriff des Ziehens der Gränze nicht der gewöhnlicbe 
des Bezeichnens, sondern der heilige der Weibung, der Absonderung 
des geweihten vom ungeweihten Platze. Das Ziehen der Umkreislinie 
gegthah mit dem aratrum, namentlich dem urvurn aratri. In 
arare habe ich immer nur den Begriff des Ziehens der Furche, einer 
geraden Linie, zu finden geglaubt Es ist das , was den an Ackerbau * 
noch nicht gewöhnten Menschen aift meisten in EnftaiQten -setzen ffiuüite,^ 
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Hi»pelliim (18.) m Umbrien. * 

Der Flufft Lanlbrus (Plin. L J73, &.) der sich in den 
P)0 ergofs, kann mit LambHaca and Flavia lanitbris 
'der Callaiker (17.) vei^lichen werden. 

Murgantia, eiiie Stadt der Sicider (Diodöms Sic 
XIVi 78.) die mit mehreren Abänderungen üwei Namens 
bei den Scfarnftstetlem vorkommt Sie wufdef, nach Sti'a^ 
bo's Vehnutkmg (VI. 2,4.) von einem bari>iarfscheh ^^h- 
namigen Volke gegründet Dies Yaik «ondert Slräbo txirtir 
von den Iberern ab^ fitey i^' Bf^rus 2eugnib^ ho«dh frü- 
her nach SicUien kamen^ aber hierin läfst äch wohl der 
Nachiicht hidit bubhsUlMicfa tlliueh, und wenn ^n Volks- 
-■•■ C '■■ ; — : •• » . . . 

^e ' gerade Lhiie, difenbsres ^erk der Menschenktiiurt , m d^ nnre- 
gelmäfalgeiiy unsymmetrischen Natur. So rühmt 4nch V^ia, dift#%rthe 
•cluiurgerade siehen zu können. Es stimmten daher hei der Grün- 
dung der Städte auf Italische, wi^, es scheint» hei den Etruskern zuerst 
beginnende Weise das praktische Bedurfnils ^ die retigiöse Sitte , und 
die Sprache ut ihm' malten Wuslellsuten zusammen^ Im Griechischen 
ist dieselbe Analogie in o^o^ und o^o«, auch in «t;^roC| nur dals eine 
Form des letzten^ «bäe AiifiMgsoomonantotf, MM^* aW die keilige 
und politische Apwei^dunf dies^ Mo^ »^ T^np^U .Stadtegi»|idjp|g 
und Yolkseintheilung ist nicht vorhanden» Im Deutschen ist aeren, 
pflogen, kr uin m , R ei h e. Im Vaskischen ist a r a - 1 u , pflügen , aber 
jder GmÄh^&iS.ymi Lialo, gfnder Uoie, Re9el/:iii ata und eiri^', 
(s. S. 61« Anm. **) ebenso »hwechselnd im Yoealla^ wie im^GriechJMch.«)! 
figm und 1^^«; gur,ist die Krümme andeutende ^ Wurze^ilbe , und 
uff'ia, Stftdt 'Diese-' hei&t zWAi' auch- ll^iiiV^^U^^s ifira^^tidch, ob in 
^en. diefm Wörteni; nicht . i)as. r. <d^ 4M|)P«de^^ Buchstabe, ««£ 4eih 
sich lange in. demselben Tone fortschnarren Ijiist) wie unser Reih^ 
lü beweisen scheint ,' der wesentliche Laut ist.' Auch das deutsche 
'Woit Örit gdkört fta dic»eir 'Famüie4 de» Bew^'Würde< niicft n^ hi^ 
;Ea weit foltrfn. . In diesef Zi^aipimeKSteUvag;, »tt. dff pds pifsb$t^]g^ 
«wungen ^schqnt, ujid in welcher jeder einze^ie Punkt sich aiM ba- 
kflfimten iev^iasen erweisen lafj^i, st^Kev d^ii komerh dife Vasken aim 
«ftchslea^Mind der ITo&eigaiigspuakt sind die lAniskeii IMcr'SpMiGbie 
scheint Gleichheit in der Cultor durch Ackerbau, und in den politi- 
ichen Institultn darmthun. Ich hin inde(s weit entfemt, darum schon 
, iKe Btrulker sa Starannratern der fltorer^ 64er umgekehrt machen zu 
woQen. - ' ^ 

11. 9 
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stamm mit Vaskischem Nam» da gefunden wird, wo es, 
der Er^J^img nach« auch Iberer gab, so kann man woM 
aiijnehmqn^ cU&. dieser Stamm wirklich. ein Ibierischer war. 
Der gleichnamige Ort in. Spanien ist Miirgis., ifie Wurzel 
(17.) murua, und wos £är .diesen Ursprung des Namens 
^richty ist, da£s die Form Morg^tes, Mo^i^antina hin: b^ 
^en Griechen yp^komnit, die alles. Barbarisdie verdrehten, 
d^gegei^ bei den Römern, deren SptacSie alt^ädaliaehe Laute 
beibehalten haUe % ^wehauis die,tti u die herrschende ist: 
Suessa in I^atium und .Ooifanien (P4in. I. iM, 10t 
.333,9.) wie die Suesstetaifer, ein SUmi» der Hergeben. (30.) 
Zu S.uessa yerh.ält:sich Sues^ula (PUn. 1155^ 9«) ab 
Namensform, eben so, wie Deobrigula «u Deobrlga und 
mehrei:e andre, oben (14) angeführte iSpamsche Städte zu 
eiaanden 

33. 
Vasklsehe Nameu ia Tbracien« 

Ehe idi diese kurze Musterung der Ortnamen eines 
Theils des westlichen Europa beschliefsfe , mufs ich noch 
mit wenigen Worten einiger Thracischen erwähnen^ Denn 
wenn man sieh die Völker von Osten nach Westen wan- 
dernd denkt, so ist Thracien ein Theil der grofsen Heer- 
strafse dieser Wanderungen* Von den Celten dürfte au- 
Iserdem kaum zu läugnen seyn, dafs sie diese Gegenden 
berührten, da sich Spuren ihrer Züge und Wohnsitze von 
Pann^onien bis Luisitanien >hin finden. Ganz specteil aber 
flihrt eine PämiKe von Nanaen die Forschung hierher, die 
in -briga und ,-iria, von welcher SQgar der Ursprung 
hier gesucht wird. Bria seil nehmlich auf Thracisek eine 



.*) Für ein solcbes «U^itelisdies.WQrt, deni V^u^Jüphea t^rwaiuii^ 
möchte ich murns halten. Man vecgleiche S. d#. AnmerJ^iRg ^0« . 
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Stadls iMafeen. (Sleph. Byz. y. MtanfißgUt, Strabo VlL 6, 1. 
p. 319*) Drei Städte, Mcsembria, (Herddolus VI. 33.) *) 
Sei y m b ir i a (Strabö 1. c:) xmd P d 1 1 y o b r i ä ^Nicolaus Dal«, 
fragm. 1. S.) föhir'eh diese ^Endung, und sind, dem Zeugnifs 
der Griaehisetieii Schriftsteller nach> atfs fremden Namen 
der sie gründenden Pflanzer, und einem einheimischen Ap« 
pfeilätiyuni zusammungesetotJ Dasselbe' ist bei vielen Städ- 
ten des Alterthums, auch bei einigen Spanischen, d^r Fall, 
jabm* hm Mesiembria^ öder 'Mäesambria, Wirti* dieser 
Ursprung zweifelhaft, da es noch einen zw^ken Ort dieses 
Namens -m einer' ganz? andreii Gegend, am Aega^ischen 
Meer, (HcKodotus VII. 108.) gab. Das einfache Wort fin- 
det isich, ' nur irrit verändertem Vocal, in der Thracischen 
Stadt Brea, nach welcher (Hesychius y. Bqia) die Athe- 
i^enser eine Colonie schickte». Keine Stadty scndehi ^ne 
Gegend bezeichnet der Name Brianlic'a, Welchen der 
ganze 4lortige Strich um den Flufs Lissus herum trug, und 
merkwürdig ist es, dafs dieser. Name neu war, und an die 
Stelle des früheren ,QaUaica,, trat. . Auch die bekannte 
Völkerschaft der ßryger oder vielmehr Br ige 15 (Rüter's 
Vorhalle Europ. ^Voikergesch. 254.) kann hier nicht uner- 
i^ähnt bleiben,, /jo iweibig ich Äs für gewils halte, dafs zwi- 
schen, ihr,, und jeaen: Naiaayen in -bria und -btigft **)'Zu- 
^^ipmei|}|afigi$t -../- :;..:•.• ■ '• , •'•'••/" -• ' 

^. ;, ^op,jNaiö#n, die dein Vtiskischen entschieden ShtiKcH 
^aren,, bemerj^e ieb nui* folgende: liiga (Ititt. Hieros^t^l 
g,,567)- E». ^tt;.eüle Verdrehung von Heiice (Itin. Ah^ 

;, *), In dieser Steülj&IMttigtiffwar WesiöKhg die Verändern g von 
dl^n^accy in oZx*oa«. . Allein jen.es ist o^enbar riiOlVtig^ri.dfi;. die Stadt 
nicht neu gegründet wurde, sondern schon vorh^den war. 

**) Daraus, dafs Herodianns {(Steplianus Bjrz.. v. :Bf?^7«ic) die^ Volk 
Hj^^^cEi^ifC ^nnie, lafst sich' geographisch , oder historisch, nichts fol- 
g^ipii JtAikäk eine, biofe graii^aaiisdie BemeriiiUngl • ^ 
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ton. p. 136.) seyiiy ailetn Heliee selbst sieht vielmehr wie 
eine Umbeugung des wahren einheimischen Namens iii 
Griechische Laute aus. Der Ort lag in einer irauhen Ge- 
gend^ die, wenn man Vaskisch etymologisiren wollte, wohl 
deshalb, vor Erbauung des Fleckens, die St&dtelose ge- 
heifsen haben könnte* 

De9 Flusses Arsia ist schon bei Italien {32l) gedachl 
worden* 

Oe^cus TribMlorum, ein atter einheimsscher Ort- und 
FiuTsname, allenfalls mit Osca zu vergleichen. 

Wären der Aehnliehkeiten auch mehrere und nähere, 
so würde ich nicht glauben, darauf achten zu düifen. In 
einem so entfernten Lande, wo jeder sichre historische 
Grund, nach Namenähnlichkeiten zu suchen, aufhört, kön^ 
nen auch entschieden gleiche Laute aUzu leicht von ganc 
verschiednen Wur?ieln herstammen. - > 

34 

Rückblick auf den Gang der Untersuchung, Aufstel- 
lung der zu beantwortendeu Frageu. 

Die Grundlage dieser, hauptsächlich auf' die aus dei^ 
Alierthume her noch sichtbar gebliebenen Spuren derVas- 
kischen Sprache gerichteten Arbeit, war die Prüfung der 
Ortnamen^ als der fast einzigen übrigen Denknfalef, in den 
Läpdern^ in welchen sie muthmafsUch angetroffen werden 
konnten. Ittl, da diese vollendet ist , kiomfmi c^ darauf an; 
auf dieselbe weiter fortzubauen, dabei aber vorzüglich <fi# 
Zeugnisse der allen Schiiftsteller zu Hülfe zu nehmen, da 
^ymol<^schen Beweisgriiiiden allein zu folgen immer fein 
mifsUches Unternehmen ist. Ob die Vorfahren der heuti- 
gen Vasken^ Wirklich die alten Iberer waren? .ob nur itmfni 
und ihnen sprachverwandten Släjqameaj oder sugirieh aiK^fa 
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anders redend^i dieser Völkemame siikaib? ob diese Ibe- 
rer^ oder auch andre, und welche Nationen (aufser den be-^ 
kannten Ansiedelungen der gebildeten Volker 4es Altern 
thiUBs) die Spanische Halbinsel bewohnten? wie weit ^ 
Oberer aofserhälb derselben angetroffen werden? und ob 
sich iiber ihre Abkunft auch mir niuthmafidich etwas be« 
sümm^ läisl? sind <fie läer tu beantwortenden Fragen. 

35. 

Unbestreitbare Sitze Vaskisch redender Iberer. 

Die Ortnamen der Vasconen, wie Ptolemaeus (II. 6. 
p. 48.) sie züsanunenstellt, enthall^i nieht nur gerade die 
am meisten, als Vaskisch zu erkennenden Laute, sondern 
sie sind auch von fremden, wie sie sidi in andren Theilen 
Spaniens flnden, rein. 

Geradie in ihren Wohnsitien wird noch heute Vaskisch 
gesprodien, und wir können daher von keinem Punkt aus- 
gehen, von dem es gewisser wäre/dafs die heutige Sprache, 
natürlich mit den durch die Zelt hervorgebrachten Verän- 
derungen, auch die der alten Iberer war. Gerade dies 
Volk litt auch am wenigsten von den Ek^gnissen, welche 
das übrige Spanien trafen« Die einzige verzweifelte Ge- 
genwehr von Calaguris abgerechnet, waren sie nicht mit 
den Röm^n in Kriege verwickelt, und konntet sich in ihren 
Gebirgen leicht, wenn aiich nicht von ihrer Herrschaft, 
doch von der Gemeinschaft mit ihnen frei erhallen. Die- 
selben Verhältnisse fandeuf bei ihren nächsten Nachbarn 
gegen das Mittelländische Meer, und bei den Völkern jen- 
seits der Pyrenaeen Statt. £bendaselb$t aber iHeten auch 
die Ortnamen (23. 26.) theils das wenigste Fremdartige, 
theils das Vaskisch ESgenthümlichstek dar. Hier also, in 
und auf beiden Seiten der Pyrenaeen, woy nach dem ein- 
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slimmifeii Zeugnife des AlUrthumfi, Iberer wohnten, kaim 
über die Einerleiheii dieser Iberer * mit den Staiiunväteni 
der lie^igen Vasken nicht eininri ein scheinbarer Zweifel 
eatstehen. Aqüitanieh hatte aueh^ wie die Vasconen selbst, 
von HeereszUgen der Römer wenige zu erdulden» DaCs aber 
bei Franftösiichei^ und Spanisch^i SehriflsteUem die Vas- 
ken ^erafe Cantabrer genannt werden, ist, wenn msm vom- 
Allerlhum spridit, offenbar unrichtig. Denn wenn die Ver-« 
Setzung, die August veranstaltete, oder Einfalle, die sie 
selbst später zur Goth|sn-Zeit vornahmen, die Cantabrer 
bis in das heutige Biscaya brachten, 80 gehört dies nicht 
hierher* : Diese Yoraussetauiag selbst aber ist noch höchst 
z^veifelhaft, und kanii leicht nur daher entstanden seyn, daC» 
die Nalionaieitdbeit sich sträubte, die heutigen Biscayer 
^Is Nachkommen der in der Geschichte • wenig' berühmten, 
und als unkriegerisch geachteten Caristier und Varduler 
anzusehen. (Oih^^art. Not. utriuaque Vase. c. 6. p. 18.) An 
sich.wÄrett' nicht nur di^ Wohnsitze! ^er Cantabrer von- 
den Yasconen nbeh durch jene beiden Völker, uüd die Au«* 
trigonen getrennt > sondern bei den .Cantabrern, und ihren^ 
östlichen Nachbarn beginnt auch die Vermischung der Ortr 
namen.mit Lauten, die icb nicht für Vaskiseh erkennen 
kann *).: Selbst im Charakter beider Nationen, wie ilm 
die Alten schildern, ist ein Unterschied. Die Cantabrer^ 
\yaa:€n so kriegerisch, dafs dieser Charakterzug ihnen gleich-, 
sam zum beständigen Beiworte dienL Der Vascone wird 
als Jiicht. minder tapfer : bezeichBet, er verachtete sogar^. 



*) Javenal scheint sioii (Sat. XV. t. 93— HO) der beiden Namen 
Vasconen und Cantabrer als gleichbedeutend zu bedienen. Es kann 
aber aus dieser StMle, weim man sie genau betrachtet, nichts g^g^»' 
ihre VerSchied^iiheit gefolgert werden.. Da, 3ro. eat^ TerinatUiph nuf^ 
des Verses wegen, Cantaber für Vasco setzt, kam e» nicht darauf 
an; gerade (fies Volk', sondern nur im Allgemeinen die Gegend zu be- 
zeinlnien, die äs bewobiite. 
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sich in der Schlacht mit eiiiem Hehii su hedecketi^ uhd 
heifsi daher der des Helms Ungewohnte. (Sil. lial. Ut 
358. V. 197. IX. 232.) Diese Sitte mag mit seiner über^ 
haupt leichten Bewafihung (Sil. Ital. X. 15.) msainmen- 
hängen. Hätte aber der Krieg zu den gewohnten Beschäf- 
tigungen der Nation gehört, «o würde daraus von seHuA 
der Gebrauch sichrer schützender Waffen entstanden seyn. 
Der friedhchere Sinn der Ya^coneii gehl auch somt aus 
der Gesclttchle bi;rv6r> und war wohl eine Folge der Ruhe, 
deren sie in ihren Gebirgssitsen genossen. 

36. 

Zusainmeustellung der Vaskischeu Ortnameu Iberleiis 
nach den Völkerschafteu der Halbinsel. 

Entschiede» und unlaugbar Vaskische Namen sind über 
die ganze Hispanische Haibinser 'verbreitet. Dies beweist 
die oten (13—^20.) vorgenommene Mu^erung ihrer Ortna- 
men^ Da ich diese aber dort, ohne Rücksicht auf die geo- 
graphische Lage, nach ihren Wurzeln; durchgieng, so will 
ich sie hier nach den Völkerschaften zusaUMnensleUeh^doch 
nur die entschieden beweisenden, 'mit lAdslasSüng aDer, die 
sich, bioDs dem Klange nach, an jene, ak Reihen,' mischfiö- 
fsen, oder von denen die Etymologie gewagter Schemen 
köiinte. Denn es 'kotmnt hier gar nicht darauf an, viel,. 
m^ sondern sicher zu beweisen. 

1. Baetiea. 
a. die Iberischen Völkerschaflen, die Turdetaner uiid 
Turduler. 
Asiigi, dreifach. Astapa. Asta. (13.) Esuris. Ülia. 
Itipa. llipula, doppelt. Iliberi. (14.) Urbona. Drgia. 
Ürgao« Urso. Ucubis* JUurco. Ilurgis. (15:) llitur- 
gi^. (164 .Arandvtani. Ars^a. Artigi. ßalda. B^Ua. 
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lAflß CoreMe. fi^cua. Malaca. Munda, Murgis* 
Onuba. Salduba. Seiambina* (17.) Vesei. Osca^ 
doppelt (la) Menoba. (19.) Carissa. (20.) 
> ..b. die CeUbchen Völ^erachaften. 

JLacpnimurgL (14.) Turiga(16.) und Curgid,(17.) 
dii;. aber yielleiclit Eins sindL 

2. Lusitamen» 

a. überh^upt^ und die LusiUmer. 

; Langobriga. Langobrileiu (14«) Veruriunt (15.) 
Aravi. Moron. Fi Munda. Mundokr^. Talabriga. 
•Talori. (17.) Mendiculea. (30.) 

b. die Vettonen. 
Laeanimurgum. (14) 

e. die Celtischen Völkerschaften. 
Laneobriea. (14.)' 

3. Provine^a Tarraconjsnak^ 
a. die VeikersehalUn des. Nordens, 
ay. die Qallaiiei^ die dortigen Cellici nnt eingeschlossen. 
IriaFlayia. Ulla. (14.) SlearUs. Naviliibio. Lam- 
liriaea. Lapatia. T^alamnia. (17t) 
b|i. die Astur:e0». 
Ihr Nan^ selbst.. Aßiariea. (131) Die Bedtine«- 
sier. Flavio.navia« Laberris^ Maliaca.. (17.) 
9C. dieCaatabri. 

AracUlum« MurbogL Qetaviolea* FL£randa.(I7.)^ 
dd. die Caristii. . 

Ihr eigner Name, vertüglieh in der Form: Ca rie- 
tet (9.) ....... . . . "• , 

ee. die Vardnli. 

.. Alb3,.Moros(gi^(17.> Menosca. (18.) ' 

i ff. die Vascones. : - v . 

Graccuris. Calaguris* (14.) Bituris. (15.) Itu- 
rissa. (16.) Alavoaa. BaLsia: Die Curgonii ßdju- 
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lius mons. Tarraga. (17.) Bascontuia. (18.) Menlas« 
€us. Oeaso. (20.) 

b. die Völkerschaften des Mittellandes. 

Solurius moDs. Urbiaca. (15.) Aibonlca. (17.) 
Die Gebirge Orospeda, Idubeda. (2(X) 
aa. die Yaccaeen 

AlbocelU (17.) 
' bb* die Carpetaner. 

Ihr Name, vorzüglich in der Form: Ca rp es iL (20.) 
Uuirbida^ (15.) IlarcuTis. (14.) Arriaea. (17.) 
ec die Oreiani. . 

; Ihr eigner Name Oria..(20.) Lacuris. (14.) 
. dd. die Ilfecgetes. . . 

Calaguris. (14) Il#^8ca. Vescitanta» Osca.(18.) 
: ee. . die LacetanL 

Ascerri«. (13.) 
. ff. die Celtiberi^Gfaen Velkerscliaft^. 

Urcesa» (15.) Turiase. (16.) Alaba. Bilbilis. 
Larha. Malia. (17.) 
* gg. die Cittiellaner. 

Ego«a. (17.) ßasi. (18.) 

c. die Südküste. 

ILdum. (17.) , 

. aa. die Bastetaner. ^ 

". Ihr «^r Name. Basti. (18.) -ÜMc- (16.) Abula;(17.> 
bb. die Gontesianen 
. Lucentutn. (17.) 
r CO. die Efdetimer. 

Hedela. (19.) üdu ba. (15.) L eonica. S aidu b a. (17.) 
dd. die liercaoner. 
Ihrei^er Namey vorzäglieh in der Form: liitlrga«^ 
v^nense«. (15.) Biscargis. (18.) 
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- ee. die CoselufBen 
11 uro. (15.) 
ff. die Lalelaner. 
- FL La'rnum. (17.) 

37. 

Verbreitung der Vaskiscljeu Sprache über die ganze 
Halbinsel. 

Wenn man dieses Verseichnüs mit Aufmerksamlnit 
durcligefat, so kann man^ wie es mir seheint', sieh der 
Ueberzeugung nidit erwehren y dafs es keinen ausgedehu- 
ien Strich der Halbinsel giebl^ in welchem nicht Orte, oder 
Gegenden durch Volker bcnamit worden sind, die eine, 
dem heutigen Vaskischen in dem Lautsystem, den Wurzel- 
Wörtern, den Endungen und Zusammensetzungen gleiche 
Sprache redeten. Bei allen gröfeeren Stämmen finden mcti 
solche, mid wenn sie bei den Aütrigon€!n,'Lobetaaern) Ol- 
eadern, Cerretanern, Ausetanem und Indigelen felüen, so 
sind dies gerade die kleineren Völkerschaften, »von denen 
überhaupt weniger Namen auf' uns gekommen* sind. ' Der 
Zufall kann sehr oft gemacht haben, da£i die acht Iberi- 
schen Namen nicht von den Scliriftstellern erhaiien %vur- 
den, und die Ursach kann theils in der Fretndlieit der 
Laute >theils darin Jieg^, dals sie .unbedeutende Flecken 
und Dörfer bezeichneten. Die bedeutenderen Städte be- , 
kamen oft ihre Benennungen von Fremden* Daiis viele 
Ortnamen auch Vaskisch seyn mögen, .<Ue säch nur von 
uns nidit; mehr sicher et^mologisiren; lassen, muis ohnehin 
immer vorbehalten bleiben. Indefs ist es gewifs, dafs die 
Vaskischen Namen auf der Halbinsel i^ngleichvertheHt^ind. 
f)ie nieisten finden sieh, dem Verbiülnisse des Raumes 
i)Ach, bei den Vasconon» nlicbst ihnen bei den Turdetasern 
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imd Turdutem iii Baeiicä. Die Häufigkeit der achtelten 
imd urspriihglichsteh Laute in den Namen dieser Provinz 
läfst kaum einen itiöglichen Zweifel übrig, dafs die Turde- 
tanisehe Mundart dieselbe, odier' wenigstens eine ganz Min* 
liehe iiiit^ der heüligen Vaskischen war *). Auffallefid we- 
nig Vrfsfcische Namen , nach der Gröfse des Landes, sind 
in Lusitanierij obgleich einige gar nicht zu bezweifehide. 
Der Grund karai aber darni liegen, dafs gerade in Lusila« 
riien die Endung briga die herrschende Form der Namen 
der gröfsferen iStädte ist, und nun dind es doch mir di^e, 
von weichen die Geographen und Geschichischreiber ge- 
wöhnlich reden. Es blieb also wenig Gekgenheit öbrig, 
wahrhaft einheimische Namen auf uns zu bringen. In dem 
ganzen, lui Vorigen angedeuteten Gebiet der Nanien, die 
mir fremd-, uniberisch' scheinen, sind die Vaskischen dänner 
, gesäet.' Ständen dieselben aber auch ganz vereinzelt ia^ 



*) Iii Niel^okn HoBiüclier iSreßchiobte (I. 111.) wird gerade dj» 
Gegentheil, als eine ganz ausgemachte Sache, behauptet. Aber, heifst 
es, gäbe selbst ctiese Üntersachung (nemlich die der Wörter der Berg-- 
84rden difrcü einen de» Vaskitrehen KandigeR) ein anderes lUttoltät, so 
wÜre die j^yppthese dennod^ nicht widerlegt, indem die Sprache der 
Tardetaner Ton derjenigen, wozu die baskische, als Dialect, geliört, 
ganz verschieden war, und for uns völlig verloren ist. Es ist sehr zu 
bedauern, dafo i diesem Ausfifmiche. kern Beweis beigefugt ist. .Afeiafl 
Untersuchungen fü^iren mich aof das. eintgegei^^^eseta^te Hesultat. Ich 
sehe schlechterdings keinen Grund, warum die Turdetanische Sprache' 
hätte eine andre seyn sollen: ich finde in den Oftnameii eineil yolU 
kommen ^eo^gendf n Beweis der JSinerleiheit derselben nii(: der Vaski- 
schen, und ich wilfste, ohne diese anzunehmen, nicht einmal ein Mit^ 
tel, die betracTitliche Anzahl acht Vaskischer Namen in Baeticä zu' eF*> 
Jäären« Den Gelten m der Provinz kann man sie weder geograpliis^y 
noch linguis^^h be^essei^ und d^e Turdnler, ^n .die. sich i^iier aMen- 
falls denken liefse, waren, nach Strabo (.111. 1. p. .139.) so innig mit 
den Turdetanem 'feirbundeni dafs nicht zwei verschiedene Spra«heiÄ 
bai beiden angenbiamen werden körnten. . Carter (Jeurney frojn Gi« 
braltar to Malaga I. 83.) sagt, dafs, nach Plinius, die Turdetani«he 
Spraye ein Dialekt der Gel tiberischen war. Es ist nicht einzusehe«, 
aufweiche SteSe des Pliidus er sich^hierbei beaie^n mag. 
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g^be es blofe in Baeiica Astapa, Iliberis, Urgao, in 
Lusiiameo Mendiculea, an der Nordküsie Iria, Fla^ 
vionavia, im Innern Oria, den Orospeda und Idu* 
beda, an der Südküste Lucentuniy Iluro u. s. f., so 
würden diese isolirten Namen immer ze^en, da(s dort Yas^ 
kisch redende Iberer hingedrungen, oder von da verdrängt 
worden waren, und notbwendig würden sie auch die Zwi-> 
scbenländer, durch die man zu diesen Orten gelangt, ein- 
mal haben durchziehen müssen. Ich glaube dajbbcr, die auch 
sonst schon aufi^lellte Behauptung, da& die alten Iberer 
Vasken waren, den heutigen in der Sprache glgsicb» oder 
ähnlkh, und AsSa diese Iberer in allen Gegenden Spaniens 
wohnten, ohne auf einen (einzelnen Theil des Laiides b^ 
schränkt zu seyn, aufser allen Zweifel gesetzt zu haben. 

Einen in der jetzigen Sprache selbst liegenden, und 
mir sehr wichtigen Beweis ihrer weiten ehemaligen Ver- 
breitung, die ungemein grofse Vielfachheit ihrer Wort« und 
grammatischen Formen, habe ich schon in memer früheren 
Schrift angeführt *). Dafs so zahlreiche Formen in be- 
schränklcai Wohi^lätzen, imd bei einem, oder wenigen 
Volksstämmen entständen, wäre durchaus unnatürlich. Da- 
gegen begreift man dieselben vollkommen, wenn man an- 
nimmt, dafe eine Menge in grofser Verbreitung lebender 
Stämme durch Zeit und Begebenheiten in wenige Gebirgs- 
thäler zusammengedrängt wurde. 

Endlich sey es mir vergönnt, hier einer merkwürdigen 
Verwandtschaft von Begriffen in der Spräche zu erwähnen, 
die vielleicht nicht ganz unbeweisend ist Atzean heifsl. 
zurück, hinter, und atzea, der Fremde. Das Volk dachte 
«ich also ursprünglich den Fremden nur hinibr sich. Sollte 
^s nicht anzeigen, dafs die Nation seit undenklichen Zei^ 



*) Zusage zius MiÜiridates «.38. ' - 
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Itin zwischen den Pyrenäen und deiö Ocfean am Ende Eu- 
ropa*s »afs/ lange 'nnvermi&chtbfieb, und nur durch Uebcr- 
iieferüng wufete^ dafe hinter ihr, in- den von ihren Vätern 
einmal durchwanderten Gegenden, andre Völker wohnten? 

38. 

Die Iberer machten ein groCses Volk au^* 

Bildeten aber alle Iberer nur Ein Volk mit mehreren 
Mundarten, oder mehrere mit wahrhaft verschiedenen Spra- 
chen ? und gab es auch vielleicht, aufser ihnen und den 
Gelten, noch andre einheimische Völkerschaften auf det 
Halbinsel? Denn die punischen, griechischen und römi- 
schen Ansiedelungen bleiben, wie schon oben bemerkt wor- 
den, em für allemal von 'dieser Untersuchung ausgeschlos- 
sen. Die «0 eben ■ aufgesteflten Fragen sind nicht gani 
leicht ÄU beantwoirten.' Der Name der Äerer ijfet nicht blolk 
ein ethno^aphischer, sondern grofsientheils ein geographi- 
scher. Nur die Bewohner der Nordküste des Mittelländi- 
schen Meeres, vom Rhodanus an westlich, wurden vr^ 
sprunglich toit demselben belegt. Dem inneren Spanien! 
wurde anfangs noch kein gemeinschaftlicher Name gege- 
ben. Polybius (IIL 37, 10.) sagt ausdrücklich, dafs zu sei- 
neir Zeit der am Ocean liegende Theil der Halbinsel nocK 
keinen solchen hatte. Herodots Iberien (1. 163.) war ofFen- 
bar nur das Rüstenland, und nur von der iüste, vermuth- 
Hch, da ihrer snigleich niit Ligyem gedacht wird, von der 
Gallischen, wären wohl die Iberer, die er als Miethstrup- 
pen (VII. 165) in Sicilien erwähnt Er^t viel später dehnte 
man den Namen Iberien auf das ganze Lastd aus, imd «a 
ist nicht ananmehmen, dafs dieser Ausdehnung Forischungetf 
zum Grunde lagw» durch die man siofi ivirkücb^ wn äe^ 
Gleichartigkeit der, nördlichen und südUcfaen Stämme Oi^ 
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tevtgi hätte. Maimart, der in allen seinen Urtheilen sehr 
yotsichtig ist, bemerkt mit Recht , da(s sich, (nemlich aus 
den Alten) nicht beweisen lasse, dals die nördlicheii und 
westlichen Bewohner mit den eigentlich» Iberern im Süd- 
osten des Landes von einerlei Ursprung sind* (L 238.) Dafs 
sich die Alten auch diese gemeinschaftliche Abstammung 
nicht deutlich vorstellen mochten, scheinen mehrere Stei- 
len, und unter diesen eine Diodors von Siciiien (V. 34.) 
über die Vaccaeer %\i beweisen. Denn indem er dies Volk, 
als ein, eignes, von den Celtiberem. absondert, ^agt er nicht, 
dals es ein Iberisches war. Es scheint niach ihm ein Volk 
fiir sich auszumachen. Die Lusitaner rechnet er jedoch zu 
den Iberenu Appian dagegen nennt '') die Vaccaeer aus- 
drücklich einen Stamm der Celtiberer (VI. 51,43. 54,26.) 
sp dafs man sieht, wie unsicher di^ Kenntni&.der Altep 
von diesen Völkerschaften war. Auf diese . Weise wäre es 
daher gar nicht umpögUch, dals > im Norden und^ Westen 
Völkerschaften gewohnt hätten, die, ohne zu den Gelten 
zu gehören, dopk nicht Iberer, oder wenigstens Iberer mit 
g^z verschiedener Sprache gewesen wären. Mehr als 
^iese blofse Möglichkeit dürfte gleichwohl .nicht vorhanden 
seyn. Auch nach Mannerts Urtheil, steht der Voraussetzung 
der Gleichheit aller Bewohner Spaniens, aulser den Gelten, 
nichts entgegen, und man kann weiter. S^hePr ^^^ ^S^^f 
daf^,.wenn ix^an sich auch blofs auf die Schriftsteller be- 
schränkt, gar kein Anlafs i^t, eine andre. Meinung zu he-» 
gei). Z^wei b^ünunte und posijtiye Gründe abei^, derNaiUf^ 
der Geltiberer,, und. die Resultate der Untersuchung alle^ 

' *)'lii der stelle dfet Hinleitbng zu »feiner GescMcKte (C Si) *Jßn- 
fdb «rftfiace bis TjlciircüMrcc muis die» Partieiplsm^ dem Sinn nach; 
i^ach ^ttf '//9i^a bezogen werdejOL«. Es ist also daxaus nijchts über die 
besonderen Wohnsitze der Celtiberer zu ersehen. Sie werden nnr er- 
iffthnt', i^eH «ie mit 'den Iberern die g^ana^e' BeVolk«rang des Landes 
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Ortnamen. sprechen entsdiieden für die Annahme, dafs nur 
Iberer und Gelten (und kein drittes Volk mit ihnen) die 
Halbinsel bew^uiieQv D^r Name 4er Ceitü>eren geht of- 
fenbar in sehr frühe Zeiten hinauf, und da die Vermischung 
der Gelten mit Iberern nicht an der Küste, sondern gewifs 
nördlicher, wenigstens im Mittellande, geschah, so mufste 
man doch auch dort schon damals Iberer kennen. Wenn 
ich annehme, dafs dieser Name zwar bei Fremden, aber 
doch durch die Erzählungen der Eihgeborhen entstand, ^o 
ierheilt, dafs diese im Stande waren, über ihre Nachbarn 
im Innern eiii richtiges Urtheil zu fallen. Indefs ist hier 
immer die (rränze ungewifs, wie tief hinein die Iberer sich 
erstreckten. Dagegen läfst der Beweis aus den Ortnanieh 
kerne Unbestimmtheit übrig. Wir haben gesehen, dals die 
Vaskischen über die ganze Halbinsel, ohne alle Ausnahme, 
verbreitet sind. Nun vorauszusetzen, dafs dessen ungeach- 
tet die Iberer der Nordküsle und im Westen, äufser deii 
Gelten, noch mit einem andren Volke vermengt gelabt 
hätten, von dem weder die alten Schriftsteller, noch die 
Ortnameii irgend eiffe^ dieulliche Spur enthalten, wäre eine 
grundlose und höchst unwahrscheinliche Vermuthung *). 



*) Der Meihnng:, ^aü» die Ligtfrer, welehe, mit Iberern nnter- 
Inibcfat, an der S'd&üette' Galliens wotmten , Tbeiie. Spanieiis inne^e^ 
haH hätten, .(Risfp*s Fortsetzung der Espana sagrada. T. S2. p. 7— 9.) 
habe ich nicht erwähnen zn dliden geglaubt. Sie beruht blofs auf 
Thucydides (VI. 2.) Nachricht Ton der Vertreibnng der Sicatier aus 
Serien durch Ltgyer, und Maj|nert hat (L 447. 448.):Be|Mr richtig ge- 
zeigt, daJün diese il^canef, wekhe Beächaffenheit .^s mit ihnen hab«» 
mag, nicht ans fterien, sondern hö<^tens ans d^n U^erische« Wohi^ 
«itfceii an der Sudkiste Gattiens haben kommefi kÖDAen. Wäre die^ 
moht» so mokte der Ligwrer kt Spanien auch yon anfbrefi SchrifbuteU 
lern Erwahnoiig geschehen ße^n» Ris^ bezieht si(^ a^f. Aifißnpi^ Qt% 
maritima (▼« 129 — 139.)* Ana üeser StoUo geht aber ül^r d\^ l^mh 
rer ni<^t» anders hetror^ ald was amsh souM; äbor ihre Wohpsitawi if| 
l^^ien bißlftinnt.i8t. (JVI»nntrt. TTh. t^ Band I. p< 2«) * . .^, : 
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39. 
Die Iberer kitten nor Eine SprAcbe« 

Die Iberer machten Ein Geschlecht (yivog) aus^ das 
aber, nach seinen Stämmen {(pvXa) in verschiedene Namen 
abgesondert war. Dies bezeugt Herodorus (Vossius de bist, 
graecis. III. p. 374.) in einer bei Stephanus von Byzanz (v« 
*2ßfiQiai) . aufbehaltenen Stelle seines 10. Buchs der Ge* 
schichte des Hercules. Mit gleicher Bestimmtheit druckt 
sich, soviel mir bekannt ist, kein, andrer alter Schriftsteller 
hierüber aus, allein keiner auch redet von einer solchen 
Verschiedenheit der Iberischen Stämme, dalk sie auch Ver- 
sdiiedenheit der Sprache vx)raussetzte. Plinius,. der den 
Unterschied zwischen den Iberern und Celtikern in Iberien 
so bestimmt und gleichsam schneidend angiebt, würde ge- 
wife das nemliche in Absicht gro(ser Vers^hiedent|eit unter 
den Iberern selbst thun. Es kommt aber nirgends nur die 
mindeste Spur davon bei ihm vor.. Man beruft sich dage- 
gen auf Strabo (III. 1. p. 139.). und. auf den ersten Anblick 
scheint der aus ihm hergenommene Beweis allerdings un- 
widerleglich. Indem er von den Turdetanem, ihren alten 
schriftlichen Denkmalen und Gedichten spricht, sagt er: 
„auch die andren Iberer bedienen sich der Schrift, nicht 
„auf eine Weise; denn auch nicht Einer Sprache.*' *) Die- 



f^ ylmvtii t*h' ^ ^^'^ neuesten Pariser Uebervetznng keilst dies« 
SteUe : Les antares 'If^ras' s^appli^neiit enssi aox b^es^ lettre»; nmis 
lent üteratnre A*est pas partent la m^iAie, paiffeequ*ilt ne parle»! pas 
tens'Ia m^me langpae. Den Werten Strabels diesen Sinn za g^b^ 
bindert sehon die Bildvngsstiifei aojf der jene Vcttker vatMicli stehen 
müUen. Auch würde er sehwerlieh ftfabeii sagdn -weUen, dafs üuw Li-^ 
ti^ratiir nadit ürberaU dieselbe wiire, d« diss dt« Litentnr nirgendsi seyn 
kaiti|. Der Epitomator Strabe*8 (Sndsen's Geofr. min. Vof. ]i. p. 2^,) 
hat den Antfdrtck Grammatik Ton der wahren und eigentlichen Sf^ch- 



Digitized by VjOOQ IC 



145 

jeiiigen^ weldie £6 aussehfieCsende Herrschaft des Vaski- 
sehen im alten Spanien vertheidigen, haben diese Worte 
gewöhnlich so ausgelegt ^ ak redete Strabo nur von ver- 
schiedenen Mundarten. In der That verachtetea die Grie- 
chen und Romer so sehr alle Bemühung, sich von dem, 
was die barbarischen Völker betraf, genau, und seiner Ei* 
genthümlichkeit geniäfs zu unterrichten, dals eine solche 
Verwechslung, die auch uns noch bei Sprachen andrer 
Welttheile oft genug begegnet, wohl möglich wäre. Sie 
wäre sogar um so verzeihlicher, als noch heute die Dia- 
lecte der so nah neben einander wohnenden Vasken der- 
gestalt in Aussprache und grammalischen Formen verschie- 
den sind, dafs immer einige Gewöhnung dazu gehört, wenn 
sie einander geläufig verstehen soUen. Zur Zeit der Ver- 



mehre genommen. 'AXXa kuI aXXoi "iß^Qtf oux IfioyXwavoi of^ec» f^ofi^ 
fiazinaXq ;if^itiyra» t/^i*««« txaavok xar» Ti)ir IdCa* yXwaattP, Vennntblioh 
hat er dadurch ausdrucken wollen, daCs sie in Regeln gebrachte Sprach- 
lehren besäfsen. Aber der natürliche Sinn ist der oben Ton mir an« 
gegebene, und derselbe, in welchem Harpocration in der in Wolfs 
Prolegomena zum Homer p, 63. nt« 29. angeführten Stelle das Wort 
braucht. Y. 'AmxoX^ ygoftfiaa^* t^ yag x&v iXxöa* rtaauQotP isxo^it»9 
fQtt/iftattKtiP otpi norc nagu rolq *'ImatP tvgf&fjrai. Ganz ahnlich ist 
das Lateinische fiteratqra, ut antiqui yocabant, die Kunst, per quam 
pueris elementa tradnntnr. (Sen. epist. 88. Ed. Bip. 344. 345.) Die* 
ser Sinn wird im Strabo auch durch die nnmiCtelbar vorhergehende, 
von den Tutdetanern handelnde Stelle bestätigt. Sie bedienen sich, 
heifst es» der Schrift iygufi/ia%i*fj) und besitzen die Schriften (va av;- 
ygctfifiina) ihrer alten Ueberlieferungen* Beide Worte beziehen sich 
hier offenbar auf einander. Ganz denselben Sinn hat die Stelle, wel- 
fike in der Pariser Ucbersetzung (p. 435. nt. 3.) nach Vossius citirt. 
•ist, und auch bei SteplianuA vorkommt: ygafuftttttufi 4i ;if(«fTa» Tfj T«r 
Ivulut» ol nagu ^«Autt«» oluovpttq vi» 'Jß^qmv* Hier pa&t weder 
.Literatur, noch Grammatü^. Hätte das letztere ausgedruckt werden 
•oUen, so war Sprache das recliAe Wort. Aber Schrift . und Schriftaxt 
^Bben den wahren. Sinn, und die Schrift konnte . ebensowohl ziun 
Schreiben in der einheimischen, als der freunden Sprache gehranoht 
werden. Flcttes haA .diese Stelle virilkommen rii^tig gefaist. (Medalr 
\9&. U. 522.) 
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busttttng der Nation über einen ungleich gr&feeren Raum 
konnte es mdirere, und noch weiter von ^nander abwei- 
chende Mundarten geben. Es liels sieh aber dx^egen erinr 
nernf, dafs Strabo bei der Schilderang Galliens (IV. 1. p.l76.) 
wohl zeigt, dafs er IVIundart und Sprache nicht miteinander 
vermischt. Denn indem er auch von den Galliern sagt, 
dafs sie nicht einerlei Sprache reden, bestimmt er dies nä- 
her dahin, dafs einige ein wenig in ihren Mundarten ab- 
weichen, bezeugt dagegen an derselben Stelle die gänzliclic 
Verschiedenheit der Aquitanischen und Gallischen Sprache. 
In Gallien stellt er den Unterschied eher zu klein dar, und 
setzt sich dadurch in Widerspruch mit Caesar, der (de hello 
Gallico I. 1.) die drei Theile Galliens verschieden an Spra- 
che, EinriclHungen und Gesetzen nennt *). Wären die, 
Sprachen, welche Strabo unter den Iberern annimmt, so 
verschieden, als diejenigen, deren Quellen wir im alteji 
Gallien zu suchen haben, so wären sie wohl abgesonderte 
Sprachen, nicht aber Mundarten zu nennen. Denn das Bas 
Breton, und das Gallische weichen bei weitem mehr, wie 
blofse Mundarten, von einander ab. Die Stelle des Strabo 
mufs aber, meines Elrachtens, von einer andren Seite rich- 
tiger gedeutet werden. Das Mifsverständnifs liegt in dem 
Ausdruck Iberer. Wie schon im Vorigen gesagt ist, gieng 
dieser Name zwar von einem Volk aus, nachher aber auf 
ein Land über, und ist daher sehr oft mehr geographisch. 



*) Schtözer Allgem. WeltMst. XXXL dd9. erldärt sich zvrai hier 
sehr richtig fdr Caesars Meinung. Docii geht er auf der andren Seite za 
weit, und hält Vasken, Galen und K^ren, wie er sie iienat,' für gleidi 
verschiedene Volksstämme, da ihre, noch heute bekannten Sprachen, 
deutlich zeigen, dafs sie nur zwei ausmaditen, und Gelen und Kjnt- ' 
ren zu demselben gehörten. Indefs bleibt die angeführte, ganz in dem 
eigenthümlichen Geiste des trefflichen Mannes geschriebene Stelle im^ 
mer die erste, welche Licht über diese, damals n«ch sehr dunUe Ma- 
terie yerbreitete. 
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als ellmographisch» Auf diese Weise nun nimmt ihn Strabo 
gewöhnlich *)* Iberer sind ihm Bewohner Iberiens, gleich- 
bedeutend unsrem heutigen Spanier, wenn dieser Name 
für die ganze Halbinsel gälte. Die völlig in Römer ver- 
wandelten Iberer, sagt er, (UL 2. p. 151.) heilsen togali, 
.und unter diesen sind auch die Celtiberer begriffen. In 
•gleicher Allgemeinheit braucht er das Wort an vielen an- 
dren Stellen. (III. 1. p.» 137. c. 2. p. 141. 146, c. 4 p, 1^3.165.) 
Er sdheint nicht einmal von den Iberern, als eignem Volke, 
Imabhängig von ihren Wohnsitzen, einen richtigen Begriff 
zu haben. Denn da er von den Völkern des eigentUcben 
Aquitäniens spricht, (IV. 1. p. 176. c. 2, 1. p, 189.) sagt er 
nicht, dafs sie Iberer sind, sondern nur, dafs sie den Iberern 
gleichen. Daraus ist sogar ein Mifsvetsländnils in einer 
Stelle seiner Beschreibung der Pyreoaeen entstanden. Die 
Thiiler derselben, heifst es, (III. 4 p« 1162.) sind von den 
Cerretanern besetzit, die ftum grölsten Theil ein Iberisches 
Volk sind« Er meint damit, dafs die gerade auf der iSrän^ 
«cheide ansässigen Oerretaner theils zu Iberien> theil^ «^ 
Oallien gehören, man hat ihn aber meistentheils so ver- 
-^tanden, eis hätten die Cerretaner, die ganz Iberer wären, 
nur einen Theil der < Thäler inne gehabt''*), in andren 
Stellen werden die Iberer zwair offenbar als ein abgeson- 
dertes Volk-, im Gegensatz der eiiigewanderten Bewohner 



*) Diodor Von Sizilien in Äer merkwütcligen SteUe über die Cel- 
tiberer ist hierin genauer; er Spricht voh n>erem nlid Iberien Aur als 
Kati^li, tttiA W6hM^ einer Nation ^ uhd «agt, als er von den Pyre* 
4taeeA redet, (V« 35^) linsdrncklich , ^U sie GalU^n von n>erien, ttnd 
«lüch \on CeltibeiieA Htlmidet». Dagegen bnmcht Polybiv« (XL 31» nnd 
ft. 14. e4k Scbweiglh T* V> p% 57.) Iberer nad Celtiberer ab dufch- 
TräB glcäctil^deiitefrdk 

- i **) Ind«Afifefi«|elLpaxM«rÜebersetziingwirda5War(I.493.Anm^ 
die riditige Rrklaning, die schon Marca angab» angafdhrt» allmi^ hhsfy 
n4^,^4en| Zii^j^^'^afii di^(^. ^^^ '^^ diesen Sina haben köi|iie. 

10* 
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Spaniens, genannt (III. 3. p. 152- c. 4. p. 163. 164.); allein 
alsdann ist der Gegensatz immer ausdrücklich hinzugefügt, 
oder durch den Zusammenhang angedeutet In der Stelle 
nun, von der wir hier reden, Ui es klar, dafs der Ausdruck 
Iberer blois in der allgemeinen geographischen Bedeutung 
genommen wird. Denn wenige Zeilen vorher sagtStrabo, 
dafs die Turdetaner die Verständigsten und Gebildetsten 
unter den Äerem *) sind, und will ihnen doch unstreitig 
damit den Vorzug vor allen Bewohnern der Halbinsel ein- 
räumen. Versteht man die Stelle auf diese Weise, so da& 
nicht imter den Iberern^ wohl aber in Iberien mehr als 
Eine Sprache geredet wurde,, so bringt man Strabo mit 
Plinius, und den übrigen alten Schriftstellern in Einklang, 
und findet noch heute durch die übriggebliebenen Ortna- 
men diese Aussage bestätigt. Denn offenbar wurde von 
^den Gelten auf der Halbinsel Geltisch, und da vermuthlich 
- nicht alle aus einer Gegend, und au Einer Zeit einwander- 
ten, vielleicht Celiiseh auf verschiedene Weise, wie in Gal- 
lien selbst, gesprodien **). Die gleiche Bestätigung in Ab- 
sicht der Schrift ergiebt «ich selbst aus den noch so sehr 
tnangelhafien Untersuchungen über die alt* spanischen Mün- 
tcn und Inschriften. Man findet darin nur Ein Turdetani- 
dches, d. L Iberisches Alphabet, aber ein davon verschied- 
nes Geltiberisches, und vielleicht auch ein zum Theil Ph&- 
nicisches ***). Auch Erro (Alfabeto de la lengua primitiva 

**) Mannert scheint die Sache ebensp zu nehmen, obgleich er sich 
auf die Frage nicht ausdrücklich einlalst. Die reinen Iberer haben, 
«lach ihm, nur Eine Sprache (I. 238.) , von den Tnrdetanern , die zn 
den yesmengten gehören, schweigt er in dieser Hinsicht. ISlxabo er** 
wälmt in der Stelle, wo er von der Gleichheit der Sitten und Lebens- 
art aller Bewohner der Nordküste (III. 3. p. 155.) redet, der Sprache 
nicht besonders, sondern es läfst sich nni* hiliziischliejbeni ilals die 
Oleicliheit sich auch ailf sie ausdehnte. 

*^) Yelasquez (Gnsayo sobre los Aifabetos de las tetras descolio« 
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p. '98. 244.) gi«bt eine Versclüedenheil der Buchstaben auf 
den Celiiberischen und Turdelanischen Münzen zu. 

40. 

Vermischung der Iberischen Yölkersdiaflteü nut 
Cekischen Stammen. 

Zwei Sätze scheinen mir, nach deod V4)rig6n (35 — B9.X 
fest zu stehen^ Die alten Iberet 9ind is^ StAmmvolk der 
heutigen Yasken, und diese Iberer machten^ über die ganz^ 
Halbinsel verbreitet^ Eine^ dieselbe Sprache redende» nui^ 
in Völkerschaften mit -verschiedenen Mundarten getheilte 
Nation aus. Die Vaskische Sprache war also die einzige 
desjenigen Volks in Hispani^n, dessai Einwanderung, wenn 
es nicht autochthonisch dort salk, vor alle auf ips gekom- 
mene Ueberlieferung fällt. Wir müssen itzt sehen^ mi^ 
Virelchen fremden Nationen diäse Iberer vermischt lebtQp» 
da die Untersuchung der Ortnamen \ms auf fremde, neljeu 
den Vaskischen, geführt hat. An den £üsten siedelten ^ich| 
und sehr früli, Ph&iicier, Griechen und Cartbager an,:ui^ 
drangen mehr oder weniger tief m das Lai^ selbst ein^ 
Plinius erwähnt (I. 137, 3.) nach M. Varro,^ auch Pers^rj 
von deren Zügen nach Spanien wohl sonst nichts vorkopamt^ 
Die Römer verwandelten einen griofeen Theil ifir Halb- 
insel, mit Ausrottung der einheimischen Sitten und Sprache, 
in eine, Italien ^hirchaus ähnliche Prdvinz. Alle diese Ein^ 
Wanderungen aber übergehe ich hier, und verweile nur bei 
denjenigen fremden Völkerschaften, die, aach Barbarei, (19 



ddas p. 40.) lummt ausdräcklich - drei Alphabete , ein Turdetanlaotie», 
GeHiberisches und Ba3tiilp-PhÖniciscIies aiu Aucli aach Bellermanna 
Untersuehnngen (Ueber die Phönicisclien Münzen. St. 3. p. 27.) sind 
die piinisclien Inscliriften auf Spanischen Münzen nicht alle rein pa- 
nisch, sondern mit andren Charakteren veruu^cht^ 
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dem Sinn, den die Allen diesem Worte gaben) und dem 
westlichen Europa angeliörend, sich in Spanien niederge« 
lassen hatten. Dies sind blofs Gelten, und sie kommen bei 
den allen Schriflstellem in doppeller Gestalt vor» rein Cel* 
tisch am Anas, (Strabo lU. 1. p. 139.) und mit diesen v^r^ 
wandt (1. c, c. 3. p. 153.) in der äuCsersten Nordwestspilze 
des Landes, dem heutigen Galicien, dann mit den Iberern 
au Einem Volke versdimoken, als Geltiberer. Jene wer* 
den bei Römischen und Griechischen Schriftstellern ge« 
wohnlich nicht Gelten, noch Gallier, oder Galater, sondera 
Celtiei genannt, vermuthlieh, um sie dadurch, aU einen 
abgesonderten, zu den Gelten gehörenden, von ihnen her-^ 
gekommenen, aber nicht sie selbst ausmachenden 2weig 
SU bezeichnen. Die Stadt Gelti (Plin. I. 138, 8«) hat uii^ 
streitig von ihnen den Namen. Sie lag awar nidit eigent^ 
lieh im Gebiet der Geltiker, aber tdoch, zwischen Ecij«! und 
Merida, in einer Gegend, die von diesen Slämm^n nicht 
unbesucht bleiben konnte. Sie bildete aber bei den Rö-^ 
mem ihr Adjeetivum nicht in *cus, sondern in -tanus 
(Celtitanus) (Florez Medallas I. 361,) nach Art der au« 
dren Spanischen, in i endenden Städle, Die Ansiedelung 
im Nordwesten war noch geschichtlich mit den UmstUnclen, 
unter welchen sie sich zugetragen, bekannt, und war die 
jüngste. Sie geschah von der am Anas aus. Die an die^ 
sem Flufs Wohnenden stammten, nach Pliniujs, von den 
Celtiberem (L 139, 14.) ab. Warum aus diesen beiden 
St&mmen, und ihren Nachbarn nicht auch Qm Mischvolk 
wurde, ist itzt wohl nicht mehr zu etklaren. Ebensowenig 
lädst sich etwas über die Zeit der Einwanderung der zu 
Celtiberem gewordenen bestimmen. Die bekannten 
Stellen der Alten über sie (die hauptsächlichste istbeiDio* 
dorus Sic, V. 33.) enthalten nichts, was dazu führen könnte. 
Es bleibt sogar zweifelhaft, ob Sagen von ibr^r Einwan- 
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derung, und ihr^u Verschmelzen mit den Eingebohrnen 
vorbanden waren, oder ob beides nur ab Erklärung der 
Thatsache, da(s nian Celt^ und Iberer vermischt fand, hin- 
zuel'fimden ward. Eins oder das Andre tmfs noihwendig 
der Fall seyn, und verniuthlieh entstand der Name bei den 
fremden Pflanzvölkern Spaniens, aber nac^ Berichten, die 
sie von den Eingebohrnen erhielten, Aur jeden Fall ist 6r 
viel Slter, als Avir ihn suerst in der Rcimisdhen GesdudUe 
antreffen, und beweist dadurch, wie schon oben bemerkt 
worden, dafs auch damals die ^Qwohner des Mittellandes, 
und nicht blbfs die der Küste Iberer lüeCsen. Dafe er dem 
Volke von Fremden gegeben ist, bleibt sichtbar. Es kom- 
men noch awei Uluiüche, nur nicht gleich berühmt gewor* 
dene Namen vor, der der Celtoscythen (Plut. MariusU.) 
mit dem man, aus Unkunde des wahren, die ia Italien ein-* 
brechenden .Cimbem und Teutonen benannte, und der der 
Celtoligyer (Strabo. IV. 6, 3. p. 202.) den man den Sa- 
lyem, oder Salluviem beilegte.. Von diesem wird ausdrück- 
lich gesagt, dafe. er kein ursprünglicher^ sondern ein erst 
später entstandener sey. Verniuthlieh kannte man die Völ- 
kerschaften nicht gleich so genau, oder die Vermifiiphung 
Erfolgte aueh vielleicht erst später. Nicht. blofs bei den 
Celliberem semdorn auch bei den Celtikern finden .^ch ei- 
lige, jedoch bei den letzteren sehr wenige Vaskische. Ort* 
namen (36.) Plinius bezeugt ausdrücklich (I. 139, 14.) da& 
Ae Oi-tnamen der Celtiker ihren fremdeii Ursprung verrie- 
theii, und seine ganze Nachricht ihrer Abstammung von 
den Celtiberem gründet sich nur auf diese Verschiedenheit 
der Namen, der Sprache, und heiligen Gebräuche, nicht, 
wie es scheint, auf wirkliche Sage. Ihre Ortnamen kamen 
auch in Celiiberien vor, und auch in ihren neuen Wohn^ 
sitzen in Baetica führten ihre Städte eigne Beinamen. 
Diese Beinamen sind, bis auf den letzten der von Plinius 
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dügegebeneti, alle Lateinische. Der leUte^ E m a n i c i^ sdieini 
es nichts und könnte wohl ein Turdeianischer, also Vaski- 
scher, seyiu Eman, geben, ist ein Vaskisches Wort, doch 
s<^ dies hier nur für den Laut, nicht die Etymologie be- 
weisen. Zu bedauern ist, dafe in deift andren Beispiel die? 
ser Art in dieser Stelle: Ucultuniacum quae et Tu^ 
riga nunc est (Harduin ad. h. 1.) ein Schreibfehler zuseyii 
scheint*), da der erstere Name, um nicht die gans gleich 
fortlaufende Construclion zu unterbrechen, ein Daüvus seyn 
mfifste. Auf jeden Fall ist Tu riga ein Vaskischer Name, 
und durch das nunc scheint nur angedeutet, dafs der neue 
Ort von seinen Iberischen Anwohnen^ damit belegt wurde. 
Beiläufig mu(s ich hier noch erwälmen, dafs Astarloa (Apo« 
logia p. 198:) alle Verschmelzung von Celten und Iberern 
verwerfend, Celtiberia für eine Verdrehung von Zalti-- 
beria hält, und dies durch pferdereiches Ufer erklärt. 

41. 

Ausdehnung und Gränzen dieser Vermischung. 

Aufser den Celtiberem, und den beiden rein Celtischen 
Stämmen, wohnten aber, meiner Ueberzeugung nach, auch 
noch in andren Theilen der HalUnsel Celten und Iberer 
mit einander vermischt. Mannert hat hierüber (1. 237— 24a) 



*). Das nfimittelbar Torhergehende Beispiel Contributae Julif 
hat das Besondre, dafs der aus Celtiberien kommende Name kein ein- 
heimischer ist. Sollte daher vielleicht Plinius dieser Stadt den Celti- 
beristhen, welchen* die Celtiberer ihr vermutfalich auch in ihrer Sprache 
gaben, hinzugefügt haben, und sollte dieser Name Ucultuniacum 
(als Apposition von Julia) seyn? Turiga Wäre dann der Turdeta- 
nische Name, und die Stadt hätte vier, zwei Römische (einen in Cel- 
tiberien, den andern in Baetica) einen Celtiberiachen « und einen Tor- 
detanischen. Da neuere Ausgaben des Plinius hinter Julia blofs ein 
Comma setzen, so scheinen sie diese Construction wirklich andeuten 
tn wollen; 
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ein an&es System aftfgestefit. Nadi ihm ist die ^kikäi^e 
von fterem bewohnt^ su welchen sich fremde Pflanzyölker 
gesellt hähen. Im Mittellande waren die Iberer mit den 
Gelten vermengt: diese Mssehung trift vfn&üglieh die Vac^ 
caeer, Carpetaner, Oretanet und andre dort befindliche 
Stämme, die er jedoch immer von den eigentKchen Celti- 
b^rern trennt. Sie geht aber nur das Mittelland an: die 
übrigen Iberer (also die der Nordküste, und nach ihm wohl 
auch der gtöfeere Theil der Lositanei*) blieben unvermengt. 
Ich dagegen glaube , dafs die Vermengung auch die Nord- 
küste bis zu d^n Yardulem hin, und alle Bewohner Lusi- 
taniens traf, und däfs die ganz tmvermischten Iberer nur 
von den Vardulern an, um <fie Pyrenaeen bis gegen das 
Mittelländische Meer zu suchen sind, an diesem aber die 
Vermischung mit zur See gekommenen PflanzvSlkern, je- 
doch ohne Celtischen Zusatz, anhebt. Der besondre Name 
des L^des und Volks der Celliberer bleibt jedoch immer 
auf das ganz mittelländische Gebiet der sechs bekannten 
Völkerschaften beschränkt, so wie es Livius sehr richtig 
bestimmt : Gelliberia quae media inter duo maria est. 
(XXVHI. 1.) Keine mir bekannte Stelle eines alten Schrift- 
stellers beschränkt die Ausdehnung der Geltiberer auf die 
von Mannert angegebene Weise. Vielmehr schreiben ih- 
nen einige ausdrucklich eine unbestimmte Verbreitung zu. 
„Da ihre Macht angewachsen war,'* sagt Strabo (III. 2. 
p. 148.) „«lachten sie, dafs auch das ganze um sie her ge- 
legne Land nach ihnen benannt wurde/' Plinius setzt sie 
bestimmt an den westlichen und nördwestlichen Ocean 
(I. 139, 14.) in der Stelle, wo er die Cehiker am Anas voh 
ihnen aus Lusitanien herkommen lä(st, und da, wo er sagl 
{I. 230, 6.), dafs die Gassiterischen Inseln Geltiberien ge- 
g^nüber liegen. Denn da er immer sorgfältig Geltiberer 
und Gelliker unterscheidet, so kann er hiernüfc ni^t (Ke 

Digitized by VjOOQ IC 



154 

Ariabrer meinen *). Auch neuere Sehviftsieller habep sdioti 
dieselbe Meinung einer gröberen Verbreilung der Ceiti^ 
sehen Slännne gehabt, wie man bei Hardoin zu den ange-^ 
ftihrien Stellen 4|0 Plinius, und in den AnmerlEungen £Ui? 
neuesten Pariser Uebersetzung des Strabo^^I 389- nt. 3.) 
nachsehen kann. Was aber diese Meiimng eur Gewiüsbeit 
eiiiebt» und zugleich die Gränze der Vernuschung mit Cel^ 
ten angiebt^ ist, dünkt micb^ die oben versuchte Ausscheid 
düng der Cellischen Ortnamen, und die (23.) ange^bene, 
ihr Gebiet umschliefsende Linie, Zwischen dieser und dem 
Ocean ist wenigstens kein greTser Strich des liandes von 
Cellischer Beimischung frei geblieben^ zwifichen ihr^ den 
Pyrenaeen , und dem Mittelländischen Meere dagegen hat 
wenigstens nie ein bedeutendes Eindringen statt gefuziden, 
wenn auch einzelne Punkte mögm CelU^ch geworden seyn, 
wie Ebura in Baetica und Edetanien (30.) an^^udeutea 
scheint. Livius er^^hlt (XXXIX, 56.) dafs die R6n;»er mit 
den Celtxberem ip agro Ausetano^ also zienpilich entfernt 
vm ibreii Gränzen gegen die Pyrenaeen hin, fochten, und 
einige SlSdte eroberten, welche diese daselbst , befestigt 
hatten. £3 geht aus der Stelle auch nicht hervor, dafe die 
Celtiberer dies blofe al$ Hölfavölker der Ausetaner; oder 



♦) Risco (Espana sagrada T. 32. p. 15.) bezieht sich, tun zu be- 
wei^B, d«fs die g&nze NctrdlLÜste von Gelten besetzt "war, auch au/ 
Appianvü» YI, 28., wo ee heifst, i&b Asdrubal^ als er Soldaten an der 
Nordkiiste zusamnjen zn bringen suchte, mit den in Sold genommenen 
Celtiberern nach GalUen hbergieng. Aber unter diesen verstand er 
jRieht die MaRn$€hail, die er erst beschSEügt war, sich an der Nord^ 
kiiste zu verschgtffen, sondern diejenige, welche er früher in Celtibe- 
fien gemiethet hatte. Dies ist aus c. 24 klar. Mehr würde die gleich- 
üaUs von Risc« angeführte Stelle des Xip&ilinu« (Exe. e Dionis libr. öS. 
ed. Leunclavü p^ 71«) beweisen ^ worin derselbe die Asturer und Caii- 
tabrer KflTiuä tdvfi nennt, wenn dieser späte Epitomator überhaupt 
da als eine Autorität gelten lLi>nnte, wo er offenbar etwas anders, als 
Äp selbst aftgt . ' . . . 
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gdr <ils Mielhstruppen, wie sie sonst wohl bei Spanisdien 
Völkerschaften waren (Livius XXXIV. 17.), gethon hätten. 
Indefs mochte diese Besetzung eines ihnen fremden Gebiets 
nur zufällig und vorübergehend seyn. Allein die Fälle die- 
ser Art beweisen immer, dafs man die Vermischung der 
Iberer mit Gelten wenigstens nicht mehr beschränken kann, 
als hier geschehen ist. Plinius Meynung über Lusitahien 
insbesondere wird durch diese Untersuchung auf das stärkste 
bestätigt, da «n grofser Theil aller Celtischen Namen sich 
in dieser Provinz befindet. Ich glaube, (25. 29 — 31.) den 
Beweis der Fremdartigkeit, und des Celtischen Ursprungs 
gewisser Spanisdher Namen dergestalt geführt zu haben, 
dafs billigerweise kein Zweifel übiig bleiben kaim. Die 
in ^briga endenden Namen geben hierbei den Leitfaden 
an die Hand> und wenn Etymologieen, wie wahrscheinlich 
0ie auch seyn mögen, doch oft noch Ungewiüsheit übrig 
lassen, so bleibt gegen die von mir gewählte Art der Be- 
weisführung, meines Erachtens, nichts bedeutendes einzu- 
wenden. Wenn es offenbar ist, daEs diese Namen, aulser 
Spanien, überall da vorkommen, wo Gelten Wohnsitze, 
oder Wanderüngs9trafsen gehabt halien, wenh dasselbe auch 
in Spanien da der Fall ist, wo der Aufenthalt Celtischer 
Vdlker historisch sicher ist, so läfst sich wohl mit Gewifs- 
heil zurückschliefsen, dafs auch da Gelten gewöhnt haben 
werden, wo sicli diese Namen fiaden, ohne dafs geschicht- 
lich bekannt ist, dafs der ursprüngliche Voiksstamm dort 
mit Fremden vermischt gewesen sey. Wie mit den in 
-briga ausgehenden Namen, verhält es sich aber, wie ich 
gezeigt, mit einer Anzahl von andren, die immer hinreicht^ 
einen Beweis 4urch Ihducfion su begründen. 
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42. 

Etymologie der Endung -briga. 

In Absicht der Etyquologie glaube ich dargethan zu ha- 
habeoty dafs briga kcon Yaskischer Laut ist Bei keinem 
alt^n Schriftsteller wird es ein Spanisches Wort genannt *). 
Festos sagt, (v. Lacobriga) nur, dojs der Name Lac o briga 
aus lacus und der Spanischen Stadt Briga (also einem 
nomen proprium) zusammengesetzt sey. Dagegen giebt es 
zwei Ableitungen sehr nahe verwandter Wörter bei den 
Alten, die eine aus dem Celtischen, die andre, schon oben 
(33.) angeführte, aus dem Thracischen. Nach dem Scho-, 
liasten des Juvenal (ad Sat. 8, v. 234.) heifsen AUobroger 
aus einem andren Lande hergekommene Leute von bro^ 
gae, auf Celtisch bei den Gallierii Acker, und Alla, ein 
andrer **). In der That heilst noch itzt in beiden Mund- 
arten der Nieder* Bretagne und Wales bro nicht blols ein 
bebautes Feld, sondern auch überhaupt .eine Gegend, ein 
Land> und all, ein andrer. (Owen's und Le Pelletier's Wör- 
terbücher hh. yv.) Dasselbe Wort führten auch die Nach- 
barn der AUobroger, die Latobroger im Namen, die 
aber gewöhnlicher Latojbriger gepannt werden, und ein 
von Caesar (de hello Gall. IL 3.) erwähnter Remer Ante- 
brogius. Des Thracischen Ursprungs yon ßgia ist obeij 
(33.) gedacht worden. Es war aber, nach Hesychius, auch 
ein Griechisches Wort, jedoch vielleicht nur von den Thra- 
ciem zu den sich so häufig in Thracien ansiedelnden Grie« 



*) Bei neueren koimmt es vor, jetlock oQne güHige Zeugnisse. So 
bei Resende de antiquitate Liu»itaniae. I. 4. p. 196. 

*'*') Ideo antem dicti AUobrogae, quoniam brogae Galli agram 
dicunt, alla antem aliud. Dicti igitor, quia ex alio loco fuerant 
translati. 
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chen herfibergekommen. £s bedeutete ein Dorf auf äßm 
Lande^ und seine Bedeutung hajLte sich also schon erwei- 
tert, oder war noch nicht beschränkt worden. Denn das 
eine und das andere kann der Fall gewesen seyn, je nach- 
dem man Stadt, oder Gegend als die ursprüngliche an- 
nimmt. Man kpnnte briga auch tnit nvgyoQ (wie man es 
mit Burg verglichen hat) für Ein Wort, mit versetetem 
Consonanten, was eine nidht ungewöhnliche Sprachform 
ist, halten, und Elibyrge (14.) in Tartessus hei Stepha- 
nus fuhrt darauf. Aliein alle sol^e Ableitungen von Wort- 
formen gebildeter Sprachen, wozu vor^gikh die Quven- 
sche (Germania antiqua, p. 49 — 51.) von Brücke gehört, 
sind höchst unwahrscheinlich^ und ich glaube mdit^ dafe 
man weiter g^hen kann^ als eu sag^n, dafs e» eine alt^ 
Wurzelsilbe bri, öder bro gab, die Land? Anaied$liBig, 
Stadt bedeutete, und von welcher alle diese Namen ab<- 
stammen. Dals diese ^übe den Gelten angehörte, scheint 
ei-wieseh. Sie mochte : aber auch eugleieh einer andr^i 
Sprache eigen seyn, wie es mehrere, den meisten Europäi- 
schen Sprachen gemeinschaftliche Slanunwörter giebt^ Es 
ist mir sogar wahrscheinlich, dds die Yaskischen iri und 
uri, wenn man die Verwandt^haft in entfernterem Stufen 
aufsucht, damit zusanunenhiengen. Auf diese Weise braucht 
man nicht mit Goropius Becanus (Hispanica p. 24.) zu be- 
haupten, dals die Iberer und Thracier dieselbe Sprache re- 
deten, um doch das Thracische bria dem Gellischen briga 
in Spanien und Portugal nicht fremd zu hdten. Mehr dem 
Laut, als der Bedeutung nach, verschieden von briga sind 
die Endungen britium (Eburöbritium. 24.) und briva 
(Samarobriva. 29.) -britium. scheint mit Ccltiischen 
Wörtern, 4ie Gericht bedeuten, zusammenzuhängen. Ver* 
gobretus U^b (Gaes. de hello GalL L 16.) die höchiste 
Mdgi&tratsp^iBoo he^ den A^duem, und Oberün (ad l .^). 
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erliärt dies sehr riclilig nus dem Iriündischen durch fear 
go breilh, (SchoitL breaih) Mann tum Gericht. In 
Nieder - Bretagne heJfst breuta, Processe führen, und 
Brent, Gericht. (Le Pelletier v. Breugcou) in Wales brawd, 
Gericht, und brawdwr, Richter. (Owen). Da die Gerichte 
der Lehnsherren in Nieder ^Bretagne breugeou, breujou 
genannt werden, so könnte die Bedeutung von briga, ab 
Stadt, selbst davon herkommen. Allein das oben Gesagte 
seheint mir richtiger. — brivo erklärt man dui'ch Brü- 
cke. Dies ist einzig aus Samaro-briva, Brücke der 
Somme, hergenommen, obgleich Mannei-t (Th. 2. 6. 1. S. 196.) 
mit Recht erinnert, dafis man für den Namen des Flusses^ 
da er nie besonders bei den Alten voricommt, auch kein^ 
andren Beweis, als den Namen der Stadt hat Indefs ist 
auf der andren Seite richtig, dafs die emzigen Oiie, in wel- 
chen die Endung sich sonst findet, solche sind, in welchen 
der Ueberrest des Namens Wasser anzeigt. Es sind dies 
nemlich in Britannien Durocobrivae und zwei Duro^ 
brivae. Wenig entfernt von dem einen von diesen lag 
der Ort Durolipons, der eine Uebersetzung desselben 
scheint. Indefs ist es immer auffallend, dafs sich für diese 
Bedeutmig in den noch übrigen Celüschen Sprachen gar 
kein ähnliches Wort aufweisen lälst; welches Brücke hielse» 

43. 

Verhältnifs der Iberischen Gelten zu den fberem ' 
und Galliern. Sitten , Charakter und gottesdienst-* 
liehe Gebräuche dieser Stämme» 

Auf welche Weise aber die Verschmelzung der beiden 
Völker m Stande kam, ob beide sich zu einer Verfassung 
verbanden, oder ob die Eingebomen von den £inwandem» 
den Iheilweise verdrmigt, und unterjocht wurden, welchen 
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Einflufe die Vereinigung duf dici Sitten ausübte? über alle 
diese wichtigen Fragen Lassen uns die alten Sehriftsteller 
durchaus im DuiikeL Ihre Schildeifungen gewähren uns 
nur im Ganzen den Eindruck , dafs die Celiischen Völker- 
schaften in Iberien in Character und SUten bedeutend ver- 
schieden waren von den Galliern > und dafs sich unter dep 
Völkern der Halbinsel selbst kein so grolser und auffallen- 
der Unterschied zeigt, als man bei zwei selhstständigeD 
Nationen von verschiedener Abkunft hätte vermuthen sol«* 
len. Die Vereinigung mu& viele Jahrhunderte bestanden 
haben> tmd. auch mchi auf «ehr .gewaltsamem Wege gesche- 
hen seyn, um dem Em^bomen gelYug Kraft und Selbst^ 
ständigk^it zu lasai^,, saiqe Eig^thiimli^hkeit zu der vor- 
wakenden ^ machen» Dtnn.es ist: nicht zu läugnen> 4afs 
die Gelten der Halbinsel mehr zu Ib6rem> als umgekehrt 
diese zu Jen^ti geworden waren, und däls der Totalein- 
druck; den ihre Bewohne^ in allen Schilderungen und Er- 
zählungen hervorbringen, fast ein ebenso verschiedener von 
dem der Gallischen Völker ist, als wir das nemliche oben 
(31.) von den Ortnamen behaupteten. Beide Erscheinungen 
sind einander beinahe voflkoniinen gleich. Dennoch waren 
die Celtischen Stämme sehr bedeutend an Zahl, und von 
überwiegendem politischen Einflufs. Denn die Gelten wa- 
ren das bei weitem mächligste und am schwersten zu be- 
kriegende Volk auf der Halbinsel^ und verbreiteten sich, 
wenn wir auch alle Beweise aus blolsen Namen aufgeben, 
über das ganze Alittelland und ein^n greisen Theil der 
Westküste. Es fragt sich indefs auch sehr, ob man die 
Iberischen Gelten so geradezu mit den Galliern vergleichen 
kann. Die Alten gehen hierbei mit vieler Vorsicht zu 
Werke. Sie bedienen sich nicht einmal desselben Na'-^ 
mens, nennen jene ausschlielsend Geltici, und brauchen 
wiederum, diesen Nam^n nicht wenn von den Gelten überr. 
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in. 4. p. 164.) Dafe nadi und ,aug Gallien Wanderungen 
vorfielen^ wi8$en wir; die Gallier, weldie wir ku Caesars 
Zeit, und überhaupt , audi frfiher, durch die Römer ken- 
nen, mögen daher von noch früheren, und gewisserma&en 
ursprüngficheren sehr verschieden gewesen seyn. Selbst 
ohne Wanderungen, können sie im Laufe der Zeit Einrich* 
tungen wid Silten angenoonsnen haben, die ihnen voriier 
fremd waren. Es scheint sc^ar weder nothwen^g, noch 
richtig, sich die Iberischen Gelten gerade als Coionieen, 
abgerissene Volkshaufen der m Galfien wolmenden sei den^ 
ken. Mannert (Th. 2. B. 1. S. 23.) bemerkt «ehr richtig, 
dab sie sidi wahrscheinlich schon beim ersten Zug der 
Cdten nach Gallien bis nach Iberien vorgechrai^ haben. 
Hat es mehr als Einen solchen Zug gegeben, do können 
die Stämme, welche nachher in iberien ^scheinen, in Gal* 



*) Eine Ausnahme machen die Excerpte ans Diodor'^s 25. Bnch 
(Ed. 2.) wo Istolatiog, der gegen den Hamttcar focht, ar^on^x^« xmw 
Ktltmv genannt wird, und wo doch nnr Yon Celtischen Staounen in 
Spanien die Rede seyn kann. Der Name steht hier ebenso, wie bei 
Herodot, und man raub die oben bemerkte genauere Unterscheidung 
als der spateren Zeit, wo das Land mehr bekannt wur, angehörend 
ansehen« Eratosthenea setzte an einer SteUe seines Werks sogar Ga- 
later (Gallier) bis Gades hin, erwähnte derselben aber hernach bei 
seiner Beschreibung Iberiens gar nicht. Polybius rügt (XXXIV. 7. aus 
Strabo II. p. 107.) diesen Widerspruch. In einem Treffen des Cn« 
Scipio gegen Mago und Hasdrubal kommen bei Livioa (XXIY. 42.) 
Gallica spoUa, und dao reguli Gallorum, Moenicaptos et Ciyismams 
Tor. Dies ist aber nicht Ton Celtikem, oder Celtiberem, sondern Ton 
GSklfiAnifpen an3 GaUien tu yerstehen. Der Ausdruck GalB wird nie 
Ton Spanischen Gelten gebraucht, und die Endung des Namens Civis- 
mams findet sich mehreremale in Gallien, nie aber in Spanien. IndeiB 
wüfste ich nicht, daf» sonst irgendwo GaHische Hölfstruppen im Car- 
thftgisdten Hierin Spanien gaiannt wurden. Die Wojcte derselben 
Stelle: sed gens nata instaurandis reparandisque bellis, die man, des 
Folgenden wegen, auf Gallien beziehen könnte, gehen aber auf Spa- 
uen, wie die Tesgleiqliiuig von XXIIL^49. «ad XX¥in. IS. «eigt. 
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Ken, ab ältere Bewohner , neuen Einwanderungen PJalz 
gemacbl haben. Es wäre sogar nicht unmöglich , dafis sim 
neiit den Iberern autoehthonisch in der Halbinsel seibat gd* 
sessen hätten, und erst mehr susammengedrängt wordeh 
wären 9 als die Südküste von Fremdlingen besetzt wurde. 
Denn, dafs Gelten einen Theil von Gallien, den ö&tliehen, 
soweit unsre Geschichte' reicht, bewohnten, leidet keinen 
Zweifel, und es ist durchaus ungewifs, wie weit sich diese 
Wohnsitze erstreckt haben, und ob sie nicht so weit ge«* 
gangen sind, als es die der Iberer und Ligurer erlaubten. 
Auf die Nachricht bei Diodor von Sicilien und Appiaa 
(VI. 2.) von ihrem Eindringen, dem Kriege gegen die Ibe- 
xexj und ihrer Versöhnung mit ihnen, ist nicht wie auf et- 
was biatorisch Ausgemachtes zu fufsen, obgleich auch Sirabo 
allerdings (HI. 4. p. 158«) die Sache so ansah. Das einzige, 
wahrhaft historische Factum war das Zusammenwohnen der 
beiden Nationen, und um dies zu erklären, bildete man, 
ohne Zweifel, jene Sage aus. Es ist nicht wahrscheinlich, 
dafs sich durch unabhängige Ueberlieferung eine solche 
aus so frühen Zeiten, und so wet^g bekannten Gegenden 
her sollte erhalten haben. Indefs gestehe ich, dafs ich mich 
immer für die Meinung der Einwanderung erklären würde. 
Hätten Iberer und Gelten vor allem Menschengedenken zu- 
gleich und nicht so, dafs die einen in die Ansiedelungen 
der andren zogen, Spanien besetzt gehalten, so fänden wir 
sie höchst wahrscheinlich auch in geschiedenen Wohnplätzen. 
Die Vermen^ng, wie sie, nach dem Zeugnife der Schrift- 
steller und der Ortnamen, vorhanden war, ist bei dieser 
Hypothese nicht zu erklären. Dafs übrigens in dem Theile' 
von Iberien, welcher schon wirkliche, einheimische Bildung 
besafs, die noch t rauheren Gelten auch mehr von dieser 
Bildung annahmen, ist natürlich, und wird von den Gellikern 
am Anas von Strabo, nach Polybius Zeugnifs (III. 2. p. 15L) 
II. 11 
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aiiidrüoklich gesagt. Man Mhi aus der^dben Stelle^ iüü 
«ich da, wo nicht die innigere Yefmischung Statt gefun«^ 
den hatte, welche den vereinten Namen hervorbrachte) 
doch Iberer Und Gelten Heirathen unter einander echlossen. 
Denn die aus solchen Verbindungen entspringende Gemein- 
schaft der Abkunft hatte wohl Strabo im Sinn, wenn er iil 
der angefahrten Stelle sagt^ dafs die CeltilLer dureh die 
Nachbarschaft und Verwandtschaft {(fvyfipuav) mit 
den Turdetatiem mildere Sitten und politische £inriehtün- 
geil erhielten. An «ine wahre Bluts* und Stammverwandt^ 
•ohaft, wie Strabo dieselbe, indem er sich desselben Wor- 
tes bedient^ (III. 3« p. 153.) zwischen den Celtikem am 
Anas und an der Nordwestküste annimmt, kann hier nicht 
g^aeht werden, da einer solchen KWischen Iberern und 
Gelten sonst nirgend erwähnt wird> und diese Stelle aueh 
offenbar nur die Folgen des Zusammenwohnens dieser Cel*- 
tiker init itn Turdetanem w schildern bestimmt ist *)< 



*) hKÄ^m iA hier aanehta^, da(a sich die Gelten auch aber die 
MordftLiul« Spanien! twhr^fteten^ und dtJk sie ttidit noUiwen4i|[; VM 
4en Galliem, wie wir diese kennen, abzustammen brauchen » kann idk 
nicht unerwähnt lassen, dafs Risco (Espana sagrada. T. 32. p. 1 — 3S.) 
diM« BebAuptung^n gteichfalte aufstellt. Aliein er thut di^s in Ge- 
folge eines gane andren, und meines Erachtenli, durchaus uhriehcigea 
Systems. Nach ihm ist Spanien und Portugal die eigentliche Heimatht 
Uad der ursprüngliche Sitz der Gelten: sie sind es, die Ton dort die 
Iberer nihd Li|farer V«rt^eib«n^ Aber di« PjTeaaeeH jtiteh^n, und CalUifik 
erst mit Celt^ bevdlkerli« Die MischuAg mit Iberern findet nur ta 
kleinen Massen, und auf diesem Zuge Statt: Lusitanien ist ihr am- 
f&hgUch^r uAd hauptsächlichster Wohnsitz, von dt aber verbreiten sie 
Mh aber die ganze No(il>' and W^stsetf«, ^ däi| die Catttabrer, Vas^ 
.Conen imd die Bewohner Aqnitaaiens reine Gelten sind* Dieto Mei*. 
nung gründet er auf die bekannten , von ilim oiFei^>ar falsch gedeute- 
Uh Bti^eü Herodiote, ailf das ^tengnifs des PlimMa ton den Sitzen der 
GelUh in Lusitanien, die Aussage Strabe*)i ton der GiSichheit der Sit- 
ten aller Bewohner der Nordkuste, und die weiter oben gedachte^ att6li 
mifsverstandene Stelle des Avienus von ^er Vertreibung der Ligurer 
dsrch me Geltem Di* Widiertegruftg diem Attsicht lieft VOA Selbst ift 
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Daft Ceiten und Iberer durchaus verscbi^ene Yolkel^« 
stoiliine sind^ jöder mit eigenlhümlicher Sprache ^ beeetigen 
die Alten deutlich und bestimmt (Strabo IV^ U p. 1764 
c* % h p. 189.) Auch die bewährtesten neueren Schrift^ 
steiler kommen darin tiberein *). Nur diejenigen suchen eä 
in Zweifel iu sieben, wekhe, wie Bullet, Vallan^ay und 
andere, daä ganze weBtliche Europa ausschliefslich den 
eilten zutheilen möchten. Di6 Iberer waren im Ganzen 
mAt ein friedliches, und ruhiges Volli:; Statt dafs üe selbst 
auswärtige Züge versucht haben sollten, wurden sie nach 
und nach mehr von der Rhone nach Westen weggedrängt« 
Es möge nun dies in ihrem Character gelegen haben^ oder 
darin, JMs sie, wie Strabo (IIL 4. p. 158.) sagt, aus irolxi^ 
gern Selbstvertrauen, Verbindungen mit andren scheuten^ 
und dahet, ohne zu grofsen Utiternehmuiigeil **) zu k^m« 
mta, nur zu kleinen Räubereien aufgelegt waren, so bleibt 
£e Erscheinung imtner dieselbe, und unterscheidet sie be-» 
stimmt voti den Gallienu In deb Kriegen gegön die ttö^ 
mei; waren sie hartnäckig und ausdauernd, aber audi voiv 



der gaaxen |:eg:«iwärti9eii Cotersnohalig» , Risce begeht dm. wesentl^ 
chen Fehler, ^ar keinen bestinuiiten Begriff der yerschiedenen Völker- 
ham^n zürn 6rüfid6 iti legen, tuid tun das ISin^ige, woran sich die' 
SUJi^n« nnieMCslieiden kssen^ die Sprachen^ ganz tmb^k&nuHert zu 
bleiben. Seinem System nach, miilsten Gallien und Iberten dies^ben 
Sprachen gehabt haben, oder wenigstens, wenn auch mit Nuancen, 
blols Cdtijsishe. Den yö&ersiamtti d^r !berer übersieht er fast ganz, 
mA nirgends ist ans seiner Abbrnidlnlig zn erkennen^ w#khe Mfuiiinf 
er eigentiioh über die Turdetaner, und die übrige Sndküste hegt. Kr 
begünstigt daher anch durchaus die von mir, als unwahrscheinlich vorr 
gestellte fiypothw^y, dafii dl« C«ltM Spanleik kmtothtkeMisoh lim^ hat- 
tevu Indefii g^t imttter deutlich hervM*, dafs er geiiihlt hat, dafi man 
die Celtischen Stamme in n^erien nicht auf einen zu kleinen Raum 
besclu^iiken darf, ühd dhti ziHdcheh ihnen nnd deA nächhef bekann- 
ten OaMtn besi^biBQite CAftdtmhiede obwdlteteiu 

*♦) Plerti». M. 17* S. 

11* 
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zöglidb nur die mit Gelten vermischten. Auch darf mai| 
nicht vergessen, dafs sie meislenüieiis erst van den Rö- 
mern aufgereizt wurden, dafs viele Kriege durch die Raub- 
sucht der Praetoren, mehrere ohne, einige gegen den Wil- 
len des Römischen Volkes entstanden. Einmal gereizt, war 
ihre Vaterlandsliebe, ihre Anhänglichkeit an ihre Freiheit, 
und ihre Freunde, ihre Todesverachtung, und ihre aus die- 
sem Allem entspringende Wildheit ohne Gränzen; Räube- 
reien nähmen vorzüglich die Bergbewohner und Lusitaner 
allerdings regelmälsig vor. Aber sie wurden durch die 
Noth, und durch die immer wachsende Volksmenge dazu 
gedrängt. Die ordentlich verfassungsmäfsig gewordene Ge- 
wohnheit des jährlichen Ausziehens eines Theils der waf- 
fenfähigen Mannschaft erklärt dies zur Gnüge. Der Kriegs- 
zustand, welcher durch die Römer in Spanien' fast bleibend 
wurde, mulste auch die Verwilderung, und dadurch das 
Uebei selbst vermehren, das er vertilgen sollte. Hierin 
konnte erst die völlige Unterjochung eine Aenderung be- 
wirken. Diese aber gelang nur allmählich, und wie Man- 
nert sehr scharfsinnig gezeigt hat, erst seitdem Sertorius 
die verschiedenen Völkerschaften vereinigt, und Römischen 
Sitten und Einrichtungen näher gebracht halle. Wenn man 
erwägt, dafs die Iberer früher den gröfslen Theil der Gal- 
lischen Südküsle inne hatten, und sich, wie wir weiterhin 
sehen werden, auf allen gröDseren Insebi des Mittelländi- 
schen Meeres fanden, so scheint es, dafs wir sie nur in der 
Zeit kennen lernten, wo ihre Verbreitung und Gröfee im 
Abnehmen waren, wid dafs sie gegen die uns bekannt ge- 
wordenen Bewohner Galliens, da solche Bestimmungen im- 
mer nur relativ seyn kömien, zu einem früheren Völker- 
gcschlechte gehörten. Darauf deutet auch der Bau ihrer 
Sprache, verglichen mit dem der alt- britischen hin. Nun 
aber scheint es mir nicht blofs ein dichterischer Widm, dafs 



Digitized by VjOOQ IC 



1«* 

diese fmheren Mensehengesclileehier ihre Wohnsitze fiiedt 
licher inne hatten und wechselten» Nimmt man allmäh- 
liehe Bevölkerung des Erdbodens a% so kann das Drängen 
und Streiten um die ernährende Spanne des Raums nuv 
einer späteren Epoche angehören. Wir besitzen kaum 
Bruchstücke über die Verfassung der einzelnen Völker, 
Aber das von der jährliehen Ackerverlheüung^ und der Ge-^ 
meinschaft der geernleten Früchte bei den Vaccaeem Er- 
zählte (Diodorus Sic. V. 34) erinnert an einen durchaus 
ursprünglichen Zustand der Gesellschaft. Die Iberer flö&- 
ten auch, seit ihrer Vereinigung mit Gelten^ nie ihren 
Nachham aufserhalb Spanien Besorgnisse feindlicher Hee-* 
reszüge ein. Schon hierin liegt ein bedeutender Unter- 
schied gegen Gallien. Entscheidender aber und v^ichtiger 
ist es^ dafs einige, den Galliern eigenthümliche Einrichtun-^ 
gen und Charakterzüge den Iberischen Celten gänzlidi 
fremd gewesen zu sein scheinen. Von den ersteren fehlte 
ihnen das Druiden- und Bardeninstifut und das Priester^ 
regiment. Denn gewifs würden die alten Schriftsteller 
nicht davon geschwiegen haben, wenn auch die Hispanis- 
chen Celten diese Einrichtungen gekannt' hätten. Es ist 
merkwürdig, dafs die Druiden, nach Caesar (de hello Gall. 
VI. 13.), aus Britannien nach Gallien gekommen, waren. 
Sollte diese Sage auch unrichtig seyn, oder anders erklärt 
werden mü^en, so beweist sie wenigstens , dafs man das 
Druideninstitut nicht als allen Cellischen Stämmen ur- 
sprünglich eigen ansah. Es mu& auch den Iberern un- 
bekannt gewesen seyn, da nirgends desselben Erwähnung 
geschieht, und da dasselbe, wenn es im alten Spanien, wie 
in Gallien, geherrscht hätte, eine Vereinigung der ein- 
zelnen Völkerschaften bewirkt haben würde, die man 
.dort schlechterdings nicht .anlriffl. Denn alle Druiden, 
unter deren EinfluTs die einzelnen Nationen standen, hat- 
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tm bekannliidi Ein Oberhaupt, und geiiK^nsdiaftliche Ver-^ 
aammlangeD. 

Vi^eiehl bSngt es bitermit sBusanunen, dab, wie oben 
(5.) bemerkt worden, der Vaskisehen Sprache der regel- 
mäfsige Uebergang der Buchstaben in einander, nach den 
Stellungen, die sie in der Rede annehmen, und die gleidi 
faste Zurtiokfiihrung der Wörter auf WurzeUaute nii^twie 
z. B. der von Wales eigen ist. Denn es dürfte wohl keine 
gans unrichtige Voraussetzung sein, dafs eine so künstücfae 
Ausbildung des grammatischen Sprachbaues vorzüglich der 
Sorgfalt, der Priester- und Sängerinstitute zuzuschreiben 
ist, die sich allein im Besitz aller gelehrten Kenninisse 
befanden. 

In den Sitten und dem Charakter der Celten di^seit» 
iflsd jenseits der Pyrenaeen findet sieh auch nianche Yer-* 
sckiedenhcil. Die Gallier werden, sei es mit Recht oder 
Unrecht, eines grofsen Hanges ' zur Knabenliebe beschul- 
digt- (Athenaeus Xlll. 79. Diodonis Sic. V. 82.) Von den 
Celtiberem wird niehts erwähnt, was auf diese unnatür- 
liche Gewohnheit schliefsen liefse. Sie scheinen in Lesern 
Punkt den Iberern ähnlich gewesen zu sein, die lieber ihr 
Leben, als ihre Keuschheit aufopferten. (Strabo IQ. 4. p. 164.) 
Auch von der lärmenden Wildheit, der leeren Prahlsucht, 
und den Uebertreibungen, welche den Galliern (Diodorus 
Sic* V. 31.) vorgeworfen werden, scheinen ihre Stamm- 
verwandten in iberien frei geblieben zu sein. 

Werden aber auch einige der hauptsächlichsten Züge 
Gallischer Sitten und Einrichtungen bei den Iberischen Gel- 
ten nicht gefunden, so unterscheiden sie sieh darum doch 
immer von den unvermengten Iberern. Plinius Zeugnifs 
läTst hierüber keinen Zweifel übrig. Dafs die Celtiker, 
sagt er, von den Celliberem aus Lusitanien gekommen 
sind, ist sichtbar an ihrem Gottesdienst, ihrer Sprache und 
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ihraft Ortnamen. Hiemaeh war ake bei 4«» CellSieram 
Sprache und Uoiiesdienst rein Caltisch gablioben, iwd hatte 
sieh nicht tuii Iberischer Weiae vermiafiht» wenn man nicht 
etwas von dam Schneidenden in dieser Behanptim^ asf 
die Eigenlhümliehkeit dieacs Sehriftatetlers aehieben darf, 
der gern seinem Slii grelle und auffallende Farben giebt 
Bei keinem andren alten Sehrinaleiler ist wenigstens der 
Contrast so stark geveiehnet^ und es ist auf jeden Fall au 
bedauern, dofs dem im Ganaen $o seharf angedeuteten Ge» 
mälde die Ausaeiehnung der einzelnen Züge feUL Strabo 
hat bei seiner Sittenschilderung Ifaerieas offenbar einen an*« 
dren, als den ethnographischen Zweck. Er will leigen, 
wie die Yersehiedenheit der Sitten Folge des KBnias, dea 
Bodens, mid der gesellschaftlichen Lage ist« Erbeschrabi 
suerst die ^u einem hohen' Grade der Bildung schon durch 
sich selbst gelangten Turdetaner (HL Lp. 199.) idann die 
Ltisitaner, oder genauer genommen die Bewohner des Stri- 
ches «wischen dem Tagua und den Celtikern in Mnrdwe* 
Sten (3. p. 154.), ui^ nach ihnen die Bergbewohner *) 
(p. 1^) au welchen er alle Völker der Nordküate von 
den Callaikern bis au ien Vascpnen und m den Pyrenaeen 
aählt, endlich fügt er (4 p. 1Ö3— 16&. ) einige allgemeine 
Züge über alle Iberer hinau. Der Celtiberer erwähnt er 
mif; insoweit ihn jene Schilderungen gelegentlieh darauf 



*) Pie neueste Psuriser Uebersetzang (I. 447.) bezieh^ dieye gana^t 
$$eHe der Bergbewphner noch auf die LB9itsner, ^e nbefveUt da« 
bef : 'AittirttQ di oi d^MP* tous ces montagnaids, und J^fjafQ^yoya^ 
«•T'A. Les t^nsitans pr^f^eiit cet. Die« scheint nicht richtig» 
N«r insofern di« Lositan^r Bergbewohner sind, pafat t^ißßk auf sie daa 
Qi^agti;, Das Land zwischen dem Tagos jind der abeim ICdste hatte 
gber auch Ebenem, und der Zaisammenhang zeigt offenbar» dals Htrab^ 
bis zu den Worten; «f d. pl o. ansschliejsend von den Lnsitanern re-* 
den wollte , von da an aber nicht mehi' tos einem YoükS^tamm» son-» 
dem von Bewohnern" einer gleichen Gegend. 



Digitized by VjOOQIC 



168 

iiihren: abskhUidi und abgesondert beschreibi er siemefat, 
und no^ weniger so, dafs er ihre Verschiedenheit von den 
Iberern angäbe. Nicht einmal, dals sie ihre eif^e Spradie 
reden, kommt vor, was um so mehr beweifst, dafs er di6s 
schon an einer anderen Stelle angedeutet zu haben glaubte« 
Diodor von Sicilien aber schildert in der oft angeführten 
Stelle die Celtiberer besonders, und vergleicht sie audi mit 
den Lusitanem. Der Hauptunterschied liegt nun hier in 
der Art Krieg ku führen, und den Charakterseiten, die 
diese bestimm^i, und durch sie »itwickelt werden. Man- 
nert (L 393.) hat ihn sehr treffend gezeichnet. Die Lusi* 
taner kämpften mehr mit List, SchneUigkeit und Gewandt** 
heit, da diese die angestammten Charakterzüge der Iberer 
waren (Slrabo DI. 4. p. 158. 163.) den Celtiberern fehlte , 
es eben so wenig an Gewandtheit und SchneUigkeit, aber 
sie waren gewaltiger und muthiger im ofihen Angriff und 
stehenden Kampfe, als jene. Auch in den Waffen war 
Unterschied, doch der bedeutendste nur in der Grölse der 
Schilde. Die Celliberer hatten den langen Gallischen *) 
beibehalten, indeüs der Ljusiianer, seiner Art zu kämpfen 
nadi, einen kleinen vorzog, den er leicht nach allen Sei** 
ten dem Stofs entgegenwandte. Der freie Angriff, der Cel- 
tiberer forderte überhaupt besser schützende Waffen, «sie 
sahen daher auch mehr auf Sicherung durch Helm imd 



*) Wenn die Iberischen und GalHschen Schilde als gleich, oder 
irenigstens ähnlich (Polybius III. 114. Livius XXIL 46.) beschrieben 
werden, so kann dies nnr von den Celtiberischen, wenigstens nicht voi» 
den Lnsitanischen, gelten. Dafs zwar auch der Gallische Schild den 
Körper nicht vollkommen deckte, geht aas Polybius (II. 36, 3.) und 
Lirius (XXXVni.-21.) hervor. Es war aber nicht, weil es ihm an 
Länge, sondern an Breite #ind Wölbnng fehlte. Wesseling (ad Diod. 
V. 30.) hat dies zur Genüge aufgeklärt, und mit den Beweisstellen 
belegt. Es ist daher unrichtig, wenn es in den Schweighäuserschen 
Noten zu Polybius (Vol. V. p. 699.) von den Gallischen Schilden heifst: 
scüicet brevia erant. 
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Panzer. Die Lusitaiiische Sclnldbewafiiung wurde ab die 
eigenthümliche des ganzen jenseitigen Spaniens, die Ceiti"» 
berische ak die des diesseitigen angesehen (scatatae cite* 
rioris provinciae, et cetratae nlterioriä Hispaniae cohories. 
Caes; de hello civ. L 39.) Da aber zur vollständigen Krieg- 
fuhrung beide^ die leichte und schwere, verbunden werden 
mufsten, so kommen auch kl^ne Schilde und milites ce^ 
Irati bei den Celliberem (Diodorus Sic. V. 33.) den Car- 
petanem (Livius XXIII. 26.) und überhaupt im diesseitigen 
Spanien (celrati citerioris Hispaniae. Caesar de hello civ. 
I. 48^) vor. Nur dafs die Lusitaner sich je zu den langen 
und schweren Schilden * bequemt hätten, findet man nir-- 
gends *). In den ReutertrefFen scheint kein Unterschied 
gewesen zu seyn. Das abwechselnde Fechten zu Fufsund 
zu Pferde war beiden gemein. Dagegen war die gewöhn- 
liche Lebensweise nicht dieselbe. Die Iberer warei^ mä- 
fsiger, auch die Wohlhabenden afsen nur sparsam und zwar, 
wie sie beschuldigt werden, aus Geiz. (Athen. II. 21.) Die 
Bergbewohner nährten sich zwei Drittheile des Jahres hin- 
durch von Brod, das sie aus zerriebenen Eicheln **) ver- 



*) Eine nach den Münzen gemachte ansfiihiliche Beschreibung 
der Spanischen Bewafnung findet sich in Florez. (Medallas. I. 111. u. f.) 
Nach Diodor von Sicilien wanden die Celtiberer aas Haaren gemachte 
Bedeckungen nm die Beine, nal ntgl tu^ xnjjuorc rg^x^nt^ tlXoua^ wfifdr» 
iaq. Dies ist noch heutiges Tages Sitte im eigentlichen Yizcaya, nur 
dafs die Bedeckung, welche Chapinua heilst, nicht aus Haaren und 
Filz, sondern aus Wolle besteht. Statt der Strumpfe werden nemlich 
Streifen von wollenem Zeuge von der Fuisspitze aus u]%das Bein ge- 
wunden und mit Bindfäden fest umwickelt und gebunden, der an der 
Abarca, einer Sohle, die sich nur ein wenig um den Fufs in die 
Höhe krempt, befestigt ist. Der Landmann verfertigt sich diese Soh- 
len aus Rindsleder selbst. So hat sich also eine Celtilberische Sitte 
bei den heutigen Yasken erhalten. Die Beschuhung, an welcher Se«- 
neca nocl^ in seiner Zeit (Consolatio ad Helviam 8.) die Abkömmlinge 
der Cantabrer erkannte, war vermutlilich die nemliche. 

**) Artea ist eine Eichenart. Wenn auch diejenige diesen Na- 
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ferligUn. Die C^lUberer dagegeq lebten rekblkber» «fiBfH 
viel Fleisch allerlei Art, und die Gastfreiheit war bei ib-» 
nen Tugend und Ehrenpunkt Der Butter wird nur bei 
den Bergbewohnern des Nordens , nicht bei den Celtibe«*' 
rern insbesondere erwähnt '), Auch in den Getränken bei-* 
der Nationen findet «ich ein Unterschied. Die Iberer der 
Gebirge tranken^ aufser dem Wasser, Zythus, einen aus 
Ger9te bereiteten Trank, die Celliberer eine Art Math» da 
es in ihren Waldgebirgen viel Bienen gab. Doch kommt 
nnch bei ihnen jener, unter dem einheimischen Namen Ce- 
üa vor **), (Florus IL 18^ 12.) so wie sie, ebensowohl, ab 
die Iberer, Ackerbau trieben ***)* Man mu(s «ich überhaiq^k 



men trägt, welche die elj^bare Rkhel giebt, und die auch im nördli- 
chen Spanien wachst, so kommt das Vaskische artoa, Brod, yermuth- 
lieh davon, und Ton der Gewohnheit des alten Richelbrodes , dessen 
aoch in Juvf nal« (Vf. 10.) glaadem rootante marito gedacht wird« 
Diese Ableitung ist wenigstens naher, ab die yon aratu, ackern, und 
wahrscheinlicher, als die vom Griecliischen agjoq, 

*) M^n vergleiche, wa^ über den Ursprung der Butterbereitung, 
die von den Barbaren zu den Griechen kam, und eine auszeichnende 
Sitte der Narjüsdien and Germanisehen Völker blieb, sehr treffsiidf 
und scharfsinnig in Ritters Vorhalle Ruropäischer Völkergeschichten 
(p. 357.) bemerkt ist. Dafs pie auch deh Iberern eigen war, deutet 
auf den Ursprung des Volkes hin. ' 

**) Orosius be^hreibt (V. 7. ed, Havercampi p. 309.) die Berei- 
tang, «nd leitet das Wart a calefaciendo ab. Da er wohl lucbl 
eelia von caUdn» ableiten konnte, 9iid ein gebarper Spamer war» 
so deutete *^t TermuthUcb bei die«er Etymologie auf ein Spamßohea 
Wort hin, da« diesen begriff ansdriiokte. Im heutigen Vaßkischen kenn« 
ich nur q«i<»% Ri^uch (auch guea uM m Labort. Dii^lf kea) und 
quedarra, RuiJi (im Ltabort Dial» kelderra) die aUenfaU» Veran«« 
lassung zu solcher Ableitung geben könnten* Obgleich aber das Spa- 
nische qaemar von ihnen herkommt, so linde ich doch kein Vaski-t 
sches abgeleitetes Wort dieser Stapunsilben , welches brennen, ko^ 
oben oder dörren hielise. 

***) Mannert (I. 3Ö4.) spricht- ihnen denselben ab. Allein mehrere 
Stellen der Alten beweisen das Gegentheil. Ich führe nur aus Appian 
an, dafs der aus dem Mlissig4iegen ihrer Aecker entstehende Mangel 
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hWLetky die Völker, welche die allen Barbaren nennen, mit 
den Wilden, wie wir sie heut zu Tage in Amerika und 
der Südsee finden, au verwechseln. Sie standen durchaus 
auf einer andren Bildungsstufe, und es ist überhaupt sehr 
die Frage, ob jener Zustand der Wildheit, der aber auch 
in Amerika vielerlei Modificatienen erleidet, der einer wer- 
denden, oder vielmehr der einer durch grofse Umwälzung 
gen und Unglücksfalle zerschlagenen, aus einander gerisse-c 
nen, und untergehenden Gesellschaft ist. Ich halte das 
letztere bei weitem für wahrscheinlicher^ Aufser den hier 
genannten finde ich kaum andre irgend bedeutende Ver« 
schiedenheiten zwischen den Iberern und Iberischen Celten 
bemerkt. Dagegen hatten beide Mehreres mit einander 
gemein. Zum grofsen Theil läfst sich zwar hieraus keine 
Folgerung ziehen. Viele Züge in den Schilderungen der 
Berg-Iberer, ihr Wassertrinken, ihr Liegen auf dem Bo- 
den ♦), die Einfachheit ihrer Lebensweise, die Sorglosigkeit 
um jede Verbesserung derselben, die Verachtung aller hau»« 
liehen Geschäfte, die gänzlich den Weibern anheim fielen, 
die Stärke**^) und Abhärtung dieser letzti^ren, der Muth^ 
und die fast gleichgültige Todesverachtung, sind allgemei- 
ner Natur, und verrathen nicht einen bestimmten National- 
charakter, sondern de.i gesellschaftlichen Zustand überhaupt, 



4ie NomantlAer (VI. 7% 29.) zu FriedennvonjcUägen b«wog, A%t» Sei- 
pio bei Nomantia daa Getreide grün abmalieii Üefb (YI. 87, 16.) daüs^ 
Gracclmg den Darftigen unter den Kinwohnem von Complega (einer 
C!dCiberudien Stadt) Ländereien aniwiet u. a. f. (VI. 84, 83.) 

*) Hom. nias. XVI. 233—235. 

**) Die Abbärtong de» weiblichen Geschlechts hat sich in Biscaya 
nnd den angrinzenden nördlichen Provinzen Spaniens erhalten; nir- 
gends verrichten die Weiber beschwerlichere Arbeiten, nnd tragen so 
grofse Lasten. Dafs dies wirklich noch Stammeigenthümlichkeit ist, 
läfst sich daraus schliefsen, dafs dieselbe nnr dort, in den Provinzen, 
wo sich die Nachkommen der ürbewohner unvermisehter erhalten ha- 
ben, nicht im übrigen Spanien, angetroffen wird. 
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und die fiildungsstufe des Volks. Doch zeichnet sich Ei- 
niges auch hieria wieder besonders aus. So war die To* 
desverachtuhg bei den Iberern durchaus nur auf edle Be- 
weggründe gebaut, und man findet kein Beispiel, dafs sie^ 
wie von den Galliern (Athen. IV. 40.) erzählt wird, ihr 
Leben für Geld, oder für eine Anzahl Becher Wein feil- 
boten, ein Wahnsinn, der an das UngiaubUche gränzt. Ei- 
nige Gewohnheiten und Charakterseiten, die weniger all- 
gemeiner Natur sind, hatten die Iberer mit den Galliern 
gemein. Hierhin gehört vor allem die Sitte, sich und ihr 
Leben einem geachteten Rlanne zu weihen. Sertorius 
hatte, nach Plutarchs (c. 14.) vielleicht vergrölsemder Er- 
zählung, Myriaden solcher Krieger um sich. Diese über- 
lebten niemals im Kampfe denjenigen, welchem sie sich 
wehten, und kam er entfernt von ihnen um, so hingen sie 
seinem Namen auch nach seinem Tode an, wie die Cala- 
guritaner *) durch ein furchtbares Beispiel, und die gräCs- 
Uchste Aufopferung aller ihrer Weiber und Kinder (Val. 
Max. Vn. 6. Ext. 3.) bewiesen. Ob es aber auch bei ih- 
nen als Pflicht galt, zu sterben, wenn er das Leben durch 
Krankheit, oder einen Zufall verlor, wie bei den Galliern 
(Athen, VI. 54.) wird nicht gesagt, und scheint mir zwei- 
felhaft. Bei Sertorius Tode würde es erwähnt worden 
seyn. Diese Ueberlreibung einer natürlich edlen Gesin- 
nung mochte von dem Aberglauben, oder der Ruhmsucht 
herstammen, deren die Römischen und Griechischen Schrift- 
steller die Gallier beschuldigen. Dafs diese Weihungen 



*) Die Inschrift, welche Swinburne aus den Catalonischen Anna- 
lan genommen hat (Pariser üebers. des Strabo J. 487.) und die von 
der Weibung vieler Schaaren an die Manen des Sertorius handelt, 
kann wohl nicht als acht angesehen werden. Schon die Erwähnung 
der terrae mortalium omni um parentis maclit sie, dünkt mich, ver- 
dächtig. 
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auch den Celtiberem eigen waren ^ sagt Valeriiis Maximu» 
(IL 6, 11.) ausdrücklich. Iberer und Gellen nahmen ferner 
ihr Maid sitzend ein, nicht liegend, wie Griechen und Rö- 
mer ; jedoch die Gallier auf der Erde, die Iberer auf Sitzen, 
die an den Wänden des Hauses angebracht waren. Beide 
beobachteten auch einen Rangunterschied in den Plätzen, 
und dem Vertheilen der herumgetragenen Speisen. (Athen. 
IV. 36.) Den Gantabren und Gelten war die Gewohnheit 
gemein, dals Männer und Weiber sich mit Urin wuschen, 
und die. Zähne damit rieben,' eine Sitte die aus Gesund- 
heitsgründen auch von den sonst ausdrü<3dich als reinlich 
beschriebenen Geltiberern beibehalten wurde. Dafs sie auch 
in andren Theilen Iberiens üblich war, wird nicht gesag^t. 
In der Farbe der Kleidung unterschieden sich die Iberer 
von den Galliern bestimmt, und hierin hatten die Geliibe-- 
rer die vaterländische Sitte mit der fremden vertauscht. 
Die Männer trugen alle schwarze Kleider von grober haar- 
ähnlicher Wolle, und die Weiber wenigstens zum Theit 
solche Sehleier; die Gallier schmückten sich farbig und 
bunt Die schwarze Farbe galt wohl aber nur von der 
häuslichen Bekleidung der Spanier im Frieden. In der 
Schlacht bei Gannae (Polybius III. 114. Livius XXII. 46.) 
zeichneten sich gerade die Spanier durch die glänzende 
Weifse ihrer linnenen, mit Purpurstreifen geschmückten 
Gewänder aus. Auf diese Weise wechseln die Nuancen 
der Aehnlichkeit und Verschiedenheit zwischen den Ibe«. 
rem und Iberischen Gelten dergestalt ab, dals auch die 
sorgfältigste Vergleichung bei weitem nicht soviel Auf- 
schlüsse über ihre gegenseitige Eigenthümlichkeit liefert, 
als nöthig wäre,^um den Grad der Verschmelzung beider 
Nationen mit einiger Sicherheit beurtheilen zu können. 

Da Plinius alisdrücklich, als Beweis der verschiedenen 
Abkunft der Celtiker, ihren Gottesdienst anführt, so ist sehr 
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SU beklagen^ dab die Geographen und Geschichtgchreiber 
der Alten uns hierüber so dürfUge Nachrichten hititerlad-^ 
sen liaben. Aus der Erwähnung der Opfer aller Art, des 
Schlachtens eines Bocks zu Ehren des Mars, des Opfems 
gefangener Menschen und Pferde, des Wahrsagens nach 
den, im Leibe des Opfers bleibenden Eingeweiden ^ und 
nach dem Fall und dem Todeskampf der Gefangenett labt 
sich, obgleich auch hier kleine Verschiedenheilen vorkom^ 
men, wenig folgern, da diese Gewohnheiten mehreren Völ-* 
kern, und namentlich auch den Galliern mehr oder weni» 
ger angehörten. Dafs aber die Religion der Iberer und 
Celtiberer von demjenigen abwich, was Griechen und Rö^ 
mer bei sich, und vermuthlich auch in GalUen su sehen 
gewohnt waren, geht aus kurzen, sich bei ihnen findenden 
Andeutungen hervor. Einige, heilst es (lU. 4. p. 164.) bei 
Strabo^ sprechen den Callaikem allen Glauben an die Göt-^ 
ler ab, und sagen, dafs die Celtiberer und ihre nördlichen 
Nachbarn in den Yollmondnächten vor den Thären mit 
ihren ganzen Familien einem namenlosen Gott zu Ehren 
die Nacht in Tänzen und Feier zubringen *). Beider Aus«» 
dräcke, des Abläugnens aller Religion^ und des namenlo-« 
sen Gottes, bedienen sich die Alten (Strabo XVII. 2, SL 
p. 622.) auch bei andren Nationen, und es lädt sich woM 
einfcig daraus schliefsen, dafs sie der wahren Oottesvereh- 
rung dieser Völker unkundig waren, Zugleich aber doch 
auch, dafs bei denselben gar niclit, oder nicht auffallend 



*) th der ilfelietten PsHBOt Uebertettuiigf wird za hievet Bt^Il« 
Svu» (I. 481. at 3.) hinzugesetzt, und Corai hat in seiner Ausg^Abe 
des Strabo dies Wort, jedoch zwischen Klammern, in den Text aufge- 
noniimeft. Obgleich die Cohstmction durch diesen 2iiSatz allerdings 
leichter usd flieäender Wird» so ist er doch keineswegs nothwendig^ 
und da hier Yon einem ganz eignen Dienst eines namenlosen Gottes 
die Rede ist, so ist es noch sehr zweifelhaft, ob bei diesen Nacht« 
feiern wirklidi geopfert wurde. 
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Vtelgötfevei Statt fond. Auf diese Mondfeiem bezieht Efro 
(Alfab« 129 — 144.) einen halbmondförmigen Kreis, oft mit 
einem Punkt j oder Häkchen in der Mitte, weicher sehr 
häufig auf alt- spanischen Müns^en vorkommt^ mid es spricht 
für diese Auslegung, dafs dies Zeichen auch nicht selten 
Von einem Sterne begleitet ist Ein Vollmond aber findet 
sich niemalii, so viel ich weifs. In Bellerrtiann's Bemer-^ 
kungeU ttber die Phönicischen und Panischen Münzen (St. 3. 
p. 25.) wird diese Linie für ein Jod, die Zahl 10 bedeu- 
tend, und das Werthzeiehen der Münse angebend, erklärt. 
Wenn man aber bei Flore« (Medallas. I. 154. und Taf. 3. 
nr. 10. 13. und in andren Beispielen) die Münsfien mit deut-^ 
lieher Abbildung des Mondviertels^ und eines, oder mehre-^ 
rer Sterne sieht, so kann man tiichl atweifelhafl bleiben^ 
dafs die Spanischen Münzen Gestirne in ihr Gepräge auf* 
nahmen. In einer, wie es scheint, sehr alten Müiifee von 
Asido ist der Stern blofs durch ein KreUls (L c. Taf. 4. nr.6.) 
angedeutet. Wichtig ist Florez Bemerkung, dafd auf den 
älteren Münzen Baetica's der Stier immer von einem Halb- 
monde begleitet ist, den *er auf den Münzen andrer Provin-^ 
feen nicht führt. Florez hält ihn auf diesen für ein blofses 
Symbol des Ackerbaues, allein auf jenen, in Verbindung 
imi dem Monde, für eine religiöse, aus dem Orient kom- 
mende Vorstellung. (L 164.) Welche Beschaffenheit ed 
aber auch hiermit, und mit der Religion der Celtiberer 
überhaupt habci so ist aus der obigen Stelle klar, däfs sie 
ihnen nicht aUAseUielslich angehörte, sondern auch einem 
Theile der an At stofsenden Nordküste. Dafs auch die 
gottesdienstUchen Gebräuche einander so ähnlich warei^, 
«eigt, dsife entweder die Celtiberer sich, wie es di^ Ortn»« 
men angeben, über die ihnen namentlich zugeschriebenen 
Wohnsitze hinaus Verbreiteten > oder dafs beide Nationen 
«ich in Sitten und Gewohnheiten dergestalt genähert hat- 
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len» dafs diese auch in den unvermengien Stäamien mit 
einander übereinkamen. Von Tempeln findet sich in den 
Theilen der Halbinsel, die nicht mit südlichen Pflanzvöl- 
kern in Verbindung standen, keine Erwähnung, obgleich 
wohl, wie es scheint, Spur in Celtischen Orlnamen, wie 
N einet obriga (30.). In der sehr dunkeln Stelle Strabo's 
(in. 1. p. 138.) wo er Artemidorus und Ephorus Meinungen 
über den angeblichen Tempel des Hercules auf dem Vor- 
gebirge Cuneus einander entgegenstellt, ist von gewissen 
Steinen die Rede, von denen an mehreren Stellen immer 
'drei oder vier zusammen lagen, und welche mit goltes- 
dienstlichen Gebräuchen in Verbindung zu stehen schienen. 
(Pariser Uebersetzung. I. 385. nt. 4. 5.) Man sieht aber 
nicht, ob sich auch in dem übrigen Spanien *) solche Stein- 
haufen fanden, und in dieser Stelle ist aufserdem von frem- 
den AnkömmUngen die Rede, obgleich die Steine wohl der 
Landessitte und nur die hinzugefügten Alährchen. Fremd- 
lingen angehören könnten **}. Einer eignen Sitte der Ibe- 



*) Ich erinnere mich, in einem der Englischen Reisebeschreiber 
Spaniens gelesen zn haben, dafs man an der Granze von Galicien grofise 
Steinhaufen antriift, die daron herrüliren, dafs jeder Galizier, welcher 
auswandert, um, nach der dort herrschenden Gewolinheit, im übrigen 
Spanien Arbeit zu suchen, entweder beim Weggehen, oder beim Wie- 
derkommen, einen Stein auf diese Haufen wirft. Sollte hierin viel- 
leicht ein Ueberrest einer ehemaligeii, itzt nur anders gedeateten und 
angewendeten Sitte verborgen seyn? 

**) Diese allerdings sehr schwierige Stelle scheint mir durch die 
Veränderungen und Zusätze der Ausleger noch nicht auf eine befrie- 
digende Weise hergestellt. Der hauptsächlichste Fehler liegt in dem 
Wort y/tvdonottjaafidvav. Corai*s anovdonot.<n9ttfiivav empfiehlt sich^ 
wenn man blofs auf den Zusammenimng der Construction sieht, als 
eine glücUiche Verbesserung. Allein es scheint mir doch sehr bedenk- 
lich, in einer Stelle, die gerade Yon heiligen Gebräuchen handelt» ei- 
nen neuen durch blojGse Muthmafsung hinzuzufügen. Denn die Andeu- 
tung der Libationen, welche Corai in dem nachfolgenden &vtt.v findet, 
durfte doch wohl zu schwach seyn. Da schon das Bewegen und Fort- 
tragen der Steine eine gottesdienstliche Sitte scheint , so findet das 
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rer erwähnt Aristoteles (Polit VIL 2, 6.) dafs sie nemtich 
soviel Spiefse {oßsklouovg) um das Grabmal eines Kriegers 
bleckten, als er Feinde umgebracht hatte. (Zoega de obe- 
liscis. p. 349.) Kein Schriftsteller gedenkt bei den Iberern 
der Gallischen Sitte, den Göttern kostbare Geschenke, vor- 
züglich ungemünztes Gold, zu weihen, es entweder in hei- 
lige Teiche zu versenken, oder auch in Tempel, oder auf 
offne geweihte Plätze zu legen, wo es gegen den Raub 
nur durch die Scheu vor den Göttern geschützt war *). 
(Strabo IV. 1, 13. p. 188. Diodorus Sic. V. 27.) Nur Ju- 
stin hat uns eine Sitte aufbewahrt, die damit in Beziehung 
stehen könnte, und zugleich die Callaiker gegen den, ihnen 



, Opfern hieran einen hinlänglichen Gegensatz. Soll noch ein andrer 
gesucht werden, so bleibt die Wahl immer willkiihrlich , wie denn an- 
dre Ausleger auch auf Gebete («i*/«?) gekommen sind. In einer An- 

^ merkung Xylanders findet sich -die Lesart ifftvdonotiia^ai, -welche er 
verwirft, indem er sagt, dafs er nicht begreife, was sie bedeuten solle« 
Würde aber die Construction nicht ungemein hart durch die Stellung 
dieses Infinitivs, unmittelbar nach fitTa<p^Qta&u$ , so gäbe diese Lesart 
den einfachsten und natürlichsten Sinn. Die Stelle liiefse alsdann 
blofs : es lägen dort Steine , von welchen gefabelt werde , dafs sie von 
Ankömmlingen nach einer vaterländischen . Sitte unigedrefat, und: von 
einem Orte zum andern getragen würden. Zu opfern sey nicht ge- 
stattet, noch u. s. w. aTQd(p€a&at und 'fitTaq>^Q€a&ai> stehen in natürli- 
clier Beziehung auf die vorhergehenden Worte x«t« noXloi/g xonovq. 
Was vom Bekränzen der Steine, von ihren eignen Ortbewegungen, von 
Crebeten, im Gegensatz der Opfei, hei «dien Auslegern vorkommt, scheint 
nur willkührlich in die. Stelle hineingetragen, Ephprus hatte von ei- 
nem Tempel des Hercules erzählt. Er oder andre hatten das von dem 
Umwenden der Steine hinzugesetzt; Artemidorns längnet beides. -^^ 
Errd (Alfab. 132.) deutet diese SteUe gan^, unrichtig, wenn er dari^ 
finden will, dafs es überhaupt in Baetica keine Tempel und Opfer, gab,; 
Strabo redet blofs von einer einzelnen Gegend. Erro legt ' aiich , "in- 
dem er doch den Strabo citirt,'dem Ephojus gerade die en%egeii^^ 
set&tf$(1Vteihmig von der bei, wiche Strabo von ihm erzälilt' ; 

*) Im Tfemi>el' ded Hercules in Gades gab es jedoch Weihge-r 
schenke, die Caesar, nach dier Besiegung der Söhne des Polnpejus, 
nicht unangegrifFen liefs. (Dio Cassius. 43,30.) Der Gottesdienst in 
diesem TempeL wir aber noch zu Appians Zelt (VI. 2,3-^.) Phoniciscli. 
n. 12 
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gemachlen Vorwurf der GöiterveraGhiung rechUerligi. Dasr 
Land» sagt er^ (XLIV. 3.) ist so goldreich, dafs sie oft mit 
dem Pflug Goldschollen herausreifsen. Innerhalb der Gräu- 
zen desselben ist ein heiliger Berg, den es frevelhaft ge- 
halten wird, mit dem Eisen zu verletzen. Wird aber ein- 
mal die Erde vom Blitze getroffen, was in diesen Gegen- 
den häufig geschieht, so ist es erlaubt, das aufgedeckte 
Gold, wie ein Geschenk der Gottheit, zu sammeln. Es 
bleibt zweifelhaft, ob die Heiligung des Berges hier in ir- 
gend einem Bezüge auf das Gold, als ein Lieblingseigen- 
thum der Gottheit geschehen war. Bestand sie in blofser 
Weihung der Erde, so haben wir hier ein Beispiel eines 
Weiheplatzes, wie sie in Gallien vorhanden waren. Hei- 
ligkeit der Bäume, wie bei den Germanen, scheint hier 
gar nicht gemeint zu seyn. Das in der Stelle erwähnte 
Eisen ist offenbar nur das des Pfluges. 
t 

44. 

Ueber den Aufenthalt Iberischer Völkerschaften 

aufserfaaib Ibeden; in den von Celien bewohnten 

Ländern. 

Ich habe bis hierher zu zeigen versucht, welche Sprache 
redend, mit welchen Yölkerm, in welchen Gränzen, und auf 
\Velche Weise vermischt, die Iberer die Spanische Halbin- 
sel bewohnten, es bleibt jetzt noch übrig, zu sehen, ob und 
wo sie aufserhalb derselben gefunden werden? Ueber 
Gallien ist in dieser Beziehung schon im Vorigen geredet 
worden. Sie hatten einen Theil der Südküste und Aqui- 
taniens inne, und diese Gegenden gehörten eben so wohl, 
als Spanien selbst, zu ihren ursprünglichen, d. h. zu den 
Wohnsitzen, worin die Geschichte sie zuerst kennt. In den 
übrigen Theilen Galliens aber kann ich keine irgend sichre 
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Spur ihres Daseyns finden, und daher auf keine Weise an- 
nehmen, dafs sie auch in diesen ehemals gewohnt hätten, 
und nur in jene nach und nach zurückgedrängt wordeti 
wären. 

, Das Gleiche gilt, meines Erachtens, von Britannien, 
Indels ist doch die Meinung von nach Irland und England 
übergegangenen Iberern seit den Zeiten der Römer viel- 
fallig gehegt worden, und Tacitus (Agricola 11.) findet sie 
durch die braunere Gesichtsfarbe der Silurer, ihr gekräu* ^ 
seltes Haar, und die Lage ihres Landes bestätigt. Man 
sieht indefs, wie schwach diese Gründe sind. In den mit 
Städten besetzten, von den Römern oft durchzogenen Thei- 
len der Britischen Inseln findet sich keine Spur Vaskischer 
Abkunft, dagegen die deutlichsten der üebereinstimmung 
mit dem gegenüberliegenden Gallien. Blofs über die, den 
Alten nur durch einzelne Kriegszüge, und selbst dadurch 
nur wenig bekannten Caledonier im Norden von Schott- 
land kann man zweifelhaft bleiben. -Mannert (Th. 2. H. 2. 
S. 93.) hält es für sehr wahrscheinlich, dafs sie mit den 
Iberern zu einerlei Stamm gehörten. Für Gelten glaubt er 
sie auf keinen Fall, schon wegen ihrer Feindseligkeiten 
gegen £ese, erklären zu können. Da sie aber dies nicht 
'waren, so sieht er sie für die, seiner Annahme nach, vor 
4er Einwanderung der Gelten in West -Europa vorhanden^ 
Nation an, die nun entweder wirklich die von den Gelten 
zugleich nach Spanien und Nord Schottland znrüek^e^ 
drängte Iberische war, oder eine andre, von allen Völkern 
Europens abgesondert da siehende. Er erwartet die Ent- 
«ch^ung hierüber von einer 'genauen Vergleichung der 
Vaskischen mit der Galischen *) Sprache. Es ist gewifs 

*) Ich schreibe Galische nicht Gaelische Spraclie. naeb Ste- 
warts Vorgang. Ausgesprochen miifs das Wort aber immer nach der 
Englischen Aussprache werden, die sich allerdings der Deutschen TOn 

12* 
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sehr richtig gesehen , dafs diese Streitfrage nur aus den 
Sprachüberbleibseln, nicht aber aus den geographischen 
und geschichtlichen Nachrichten bei den Alten entschieden 
werden kann. Diese wufslen offenbar zu Avenig von die- 
sen Gegenden, und nicht einmal Ortnamen bieten einen 
Anhalt dar, da keine Orte mit Namen, die der Romer ge- 
kannt hätte, darin vorhanden warenJ Wenn aber IMannerts 
Behauptung mehr, als blofse Muthmafsung seyn soll, so 
müfste nicht nur eine nahe Verwandtschaft zwischen dem 
Vaskischen und Galischen, sondern auch eine Verschieden- 
heit beider von den alten Sprachen Galliens erwiesen wer- 
den. Denn sonst würde das Vaskische und Galische blofe 
zu Celtischem gemacht. Nun aber widersetzt sich, meines 
Bracht ens, gerade das Studium aller dieser Sprachen, so 
wie sie noch heule vorhanden sind, durchaus einer solchen 
Annahme, da auf der einen Seile das Vaskische sich sehr 
bestimmt vom Galischen absondert, und auf der andren 
die nahe Verwandtschaft, und sogar die Identität alt -galli- 
scher Mundarten mit dem GaHschen höchst wahrscheinKch 
ist. Eine genaue und ausführliche Vergleichung der vier 
hier in' Rede siehenden Sprachen (der Vaskischen, GaH- 
schen, Irländischen und Nieder - Bretagnischen ) ist zwar 
noch nicht vorgenommen worden, und es ist auch, bei der 
Ungleichheit der Hülfsmittel, sehr schwierig, gleich gründ- 
liche Kenntnifs aller zu besitzen. Aber dafs die drei letz- 
,len zu Einem und demselben Stamme gehören, ist von be- 
währten Sprachforschem anerkannt *). Von der Vaskischen 

Gaelisch nähert. Sieht man jedoch Gaelic, als die richtige Ortho- 
graphie in der Sprache selbst an, so bemerkt Stewart in seiner Gram- 
matik p..5. nt. 8. dafs zwischen Gaeliö und Gailic erst nach der, 
noch nicht voUkommen ausgemachten Etymologie des Worts entschie- 
den werden könne. 

*) Dafs diese drei Sprachen wirklich versclüedene Sprachen, und 
.nicht blofs verschiedene Mundarten Einer Sprache sind, ist geWÜs. 
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hat man bis jetzt nur Gleichheit einzelner Wörter, und 
auch diese zum Theil sehr unsicher nachgewiesen. Von 
diesem Verhällnife dieser Sprachen zu einander kann sich 
auch jeder überzeugen, der nur ihre Grammatik mit eini- 
ger Sorgfall durchgehj. Bei dem Vaskischen befindet man 
sich durchaus auf einem andren Gebiet, und schon der 
erste Anblick lehrt, dafs, wenn überhaupt zwischen der 
Vaskischen und den Britischen Sprachen eine andre, als 
ganz allgemeine Aehnlichkeit und Verwandtschaft vorhan- 
den seyn sollte, es in viel entfernteren Graden der Fall 
ist. Dafs die üebereinstimmung zwischen der Vaskischen 
Und den Britischen Sprachen nicht so grofs ist, als zwi- 
schen diesen letzteren selbst, ist offenbar, und leidet keinen 
Zweifel. Die Frage, welche ich noch nicht mit Sicher- 
heit zu beantworten wagen mochte, kann Uofs die seyn: 
ob sich zwischen der Vaskischen und den Britischen Spra- 
chen überhaupt gar keine Verwandtschaft findet?^ oder ob 
die etwa vorhandene wenigstens nur eine solche ist, wie 
man auch zwischen dem Vaskischen und dem Lateinischen, 
Griechischen und Deutschen antrifl? Was dagegen die 
Sprachen des alten Galliens betrift, so beschränkt sich die 
Gleichheit der Sprache von Gallien und Britannien, so weit 
sie sich durch das Zeugnifs der Schriftsteller und die Ge- 
meinschaft der Sängerinslitule beweisen läfst, zwar nur auf 
die den Römern genau ^bekannten Gegenden, nemlich Eng- 



Auch leidet es keinen Zweifel, dafs die Galische nnd Irländisehe viel 
naher unter einander, als mit der von Nieder -Bretagne und Wales, 
verwandt sind. Nur die Grade dieser Verwandtschaft bedürfen einer 
genaueren Bestimmung. Es wäre daher doppelt wünsche nswerth , dafs 
Ahlwardt, der diese Sprachen genauer kennt, als dies je der Fall bei 
einem Ausländer gewesen ist, und sie vorurtheilfreier, und aus allge^ 
. meineren Gesichtspunkten betrachtet , als Eingeborne es zu thun pfle- 
gen, Veranlassung fände, die Resultate seiner Untersuchungen hierüber 
bekannt zu machen. 
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land und einen Theil von Irland. Allein die all* gallischen 
Sprachen können unmöglich von dem Galischen und der 
Sprache von Wales verschieden gewesen seyn. Dies be- 
weisen die Namen der Personen und Orte, die sich gro- 
fsenlheils aus beiden Sprachen ableiten lassen, mehrere noch 
übrige Wörter, und der Umstand, dafs auch nicht die min- 
deste Spur die Annahme einer dritten gänzlich untergegan- 
genen Sprache unterstützt. Wäre indefs auch die von Nie- 
der Bretagne allein die herrschende gewesen, so wäre 
ebendamit doch zugleich bewiesen, dafs auch die ihr ver- 
wandte GaUsche zu den Celtischen gehörte. Nimmt man 
nun noch hinzu, dafs die letztere, so lange wir geschicht- 
liche Nachrichten besitzen, die Landessprache Schottlands 
war, so scheint mir dem Beweise der Celtischen Abkunft 
der Caledonier nichts weiter zu mangeln. Mit dieser Vor- 
aussetzung stimmt es auch übereilt, dafsTacitus (Agricolall.) 
den Caledoniem rölhUches Haar zuschreibt, weshalb er ih- 
nen einen Germanischen Ursprung anweist Ihre Feindse- 
ligkeiten gegen die Gelten können hiergegen keinen Be- 
weis abgeben. Nationalfeindsphaft ist oft zufälliger und po- 
litischer Natur, und gerade am heftigsten unter verwandten 
Stämmen, wenn einmal Eifersuclit unter ihnen Wurzel falst 
Wie nun diese beiden Hauptzweige der Britischen 
Sprachen (die von Wales, und die Galische nebst der ^Ir- 
ländischen) neben einander in Gallien bestanden, wo doch^ 
nach Strabo's Urtheil, die Mundarten nicht so weit von 
einander ab>vichen, oder ob sie wirkHch beide dort zugleich 
und dauernd vorhanden waren, ob sie ehemals schon an 
sich mehr übereinstimmten, oder doch durch den gemein- 
schaftlichen Wohnsitz in Gallien sich einander mehr näher- 
ten, ob gerade die Absonderung der Caledonier dazu , bei- 
trug, ihre Verschiedenheit zu bilden, und zu erhallen ? alles 
dies sind Fragen, die nicht in den Kreis der gegenwärtigen 
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Untersuchung gehören. Mir genügt es zu zeigen, dafs Ibe* 
rer an der Bevölkerung Nord - und Mittel - Galliens und 
JBritanniens keinen Antheil hatten, soviel wenigstens die 
Geschichte, aueh nur nach dem Zeugnifs der Ortnamen, 
davon urtheilen kann. 



45. 

Iberer auf den drei grofsen Inseln des Mittellän«- 
discheu Meere». 

Da wir die Iberer aufserhalb Spanien nicht im Nor- 
den verbreitet finden, so müssen wir uns gegen Süden 
wenden. Dafs sie nun hier die drei grofsen Inseln des 
Mittelmeeres, Corsica, Sardinien und Sicilien, zum Theil 
inne hatten, ist in hohem Grade wahrscheinlich. Die Al- 
ten behaupten es, und es giebt, wie es mir scheint, keinen 
Grund, es zu bezweifeln. Die Iberer mochten nach Spa- 
nien und Gallien eingewandert, oder dort autochthonisch 
im Besitz des Landes gewesen seyn, so war ihre Verbrei- 
tung auf so wenig entfernte Inseln leicht und natürlich. 
Einige wenige, aber zuverlässig scheinende Sprachspuren 
in den Orlnamen (32.) bestätigen die Vermulhung, 

lieber Corsica ist die Hauptstelle die bekannte des 
Seneca (Consolatio ad Helviam. 8.). Indem er über den 
häufigen Wechsel der Einwohner der Länder Betrachtun- 
gen anstellt, geht er die verschiedenen, nach Corsica ge- 
kommenen Colonieen durch; erst Phocaeer, dann Ligurcr, 
und auch Spanier. Die letzten erkennt er an der Aehn- 
Jichkeit der Gebräuche; gleiche Kopfbedeckung, gleiche Be- 
schuhung mit den Cantabrem, auch einige Wörter. Denn 
die ganze Sprache war in dem Umgang^ mit den Griechen 
und Ligurern von der vaterländischen abgewichen. Gegen 



Digitized by VjOOQ IC 



184 

dies Zeugnifs Seneca's, der selbst ein Spanier war^ scheint 
sich nichts einwenden zu lassen. Da er« aber Spanier und 
Cantabrer; die auch schon mit Gelten vernuscht waren, 
erwähnt, so geht nicht klar hervor, dals die Ansiedler ge- 
rade Iberer waren, und noch weniger^ ob sie einen bedeu* 
tenden Theil der Insel einnahmen. Niebuhr (Rom. Gesch. 
I. 110.) nennt, indem er sich auf diese Stelle bezieht, die 
Iberer ältere Bewohner, als die Ligurer. Dies scheint aber 
nicht in Seneca's Worten zu liegen. Es giengen, sagt er, 
darauf Ligurer über, auch Spanier. Die Gewohnheit der 
Muttersprache konnten sie durch den Umgang mit den 
Völkern verloren haben, die sie vorfanden, und an die sie 
sich anschliefsen mufslen. Wenn Diodor von Sicilien (V. 14.) 
den Bewohnern von Corsica eine verdrehte und schwer 
txk verstehende Mundart beilegt, so meint er damit nicht 
eine eigenthümliche Landessprache, welche Fremde gar 
nicht yerstanden bätten,^sondern nur verdorbenes und aus- 
geartetes Griechisch. 

Pausanias Erzählung von der Gründung der ersten 
Sardisehen Stadt durch Iberer habe ich sdion oben (32.) 
angeführt. Es ist sonderbar, dafs weder in Niebuhr's Rö- 
mischer Geschichte, noch in der Beurtheilung derselben in 
den Heidelberger Jahrbüchern (Jahrg. 9. S. 862.) wo die 
Bevölkerung Sardiniens durch Iberer bestritten wird, die- 
ser Stelle Erwähnung geschieht. Ganz zu verachten scheint 
doch die Sage nicht zu seyn. Dafs sich aber noch Vas- 
kische Wörter im heutigen Sardischen Dialect finden soll- 
ten, ist auch mir sehr unwahrscheinlich. Wenigstens sind 
mir in den Büchern, die ich von diesem Dialect besitze, 
keine solche aufgefallen. , 

Soviel auch über Sicilien, und die Abkunft der Sica- 
ner gestritten worden ist, so bleibt es doch immer gewifs, 
dafs diese Insel in den frühesten Zeiten, dem Zeugnifs der 
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allen Schriftsteller nach, Iberische Bewohner hatte *). Die 
Sicaner mögen aus Spanien gekommen seyn, oder man mag 
die Gallische Südküsle, von der sie eigentlich herstamm- 
ten, mit dem, ausschliefslich Iberien genannten Lande ver- 
wechselt haben, so steht jene Thatsache immer fest. Es 
kommt hierbei nicht einmal darauf an, ob die Sicaner Ibe- 
rer gewesen sind, denn auch aufser den ,Sicanem werden 
Iberer auf der Insel genannt. Für die gegenwärlige Un- 
tersuchung, welche diese Fragen nur aus dem beschränk- 
teren Gesichtspunkt der in den Orinamen noch übrigen 
Sprachspuren in ihren Kreis zieht, genügt es, an das oben 
(32.) über die Morgeten und Murgantia Gesagte zu 
erinnern, und den Zeugnissen der Alten diese Bestätigung 
hinzuzufügen. 

Auf allen diesen Inseln werden jedoch andre ursprüng- 
liche Bewohner, als die Iberer, angegeben, ja auf Corsica 
und Sardinien diese gänzlich und einzig als Einwanderer 
angesehen. In Sicilien dagegen sind die Meinungen ge- 
theilt, und einige Schriftsteller zählen die Iberer ebenso« 
wohl, als die Cyc|open und Laestrygonen ^ den ürbewoh- 
nern bei. Sicilien also, oder wenigstens ein Theil dieser 
Insel wird ebenso geschildert, als Iberien und die Gallische 
Südküste, wo vor den Iberern die Geschichte auch kein 
andres Volk kennt, wenigstens, wenn sie auch die Kyne- 
ten nennt, keines, als von den Iberern oder Gelten ver- 
schieden mit Bestimmtheit bezeichnet. 

46. 

Iberer in Italien. 

Ehe es aber möglich ist, eine Vermulhung über die 
Art zu wagen, wie die Iberer diese Inseln inne gehabt ha- 

♦) Man vergliche Niebiilir's Römische Geschichte I. 110. Hei- 
delb. Jahrbücher Jahrg. 9. S. 862. Mannert. I. 447. 449. und aiiüer 
den dort angeführten Stellen, Strabo IV. 2, 4. p. 270. 
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ben mögeliy ist es nolhwendig^ einen Blick auf Italien, als 
das ihnen zunächst gelegene Land, zu werfen. Die Prü« 
fimg der Orinamen (32.) führt zu dem Resultat, dais sich 
nicht hinlängliche Spuren des Vaskischen in ihnen finden, 
um das Daseyn von Iberern in Italien danach allein mit 
irgend einem Grade der Gewifsheit, ja selbst nur mit ho- 
her Wahrscheinlichkeit anzunehmen. Indefs sind doch ei* 
nige solche Spuren unläugbar vorhanden, und mehr, als in 
den Ländern, die wir, aufser Hispanien selbst, von Gelten 
besetzt kennen. Eine aus andren Gründen entspringende 
Muthmafsung kann sich daher auch dieses Anhaltpunktes 
bedienen. Es wird also immer auf anderweitige Untersu- 
chungen über die früheste Bevölkerung Italiens ankommen. 
Dafs diese durch Lanzi's Bemühungen, so verdienstvoll die- 
selben an sich sind, bereits abgeschlossen und vollendet 
wären, hat mir nie einleuchten wollen. Bei wiederholtem 
und aufmerksamem Lesen seines Buchs hat es mir immer 
geschienen, als überzeugte es nicht, risse aber allerdings 
den Leser von Schritt zu Schritt in einem Systeme fort, 
wo man sich am Ende die gewaltsamsten Erklärungen ge- 
fallen läfst, weil man stufenweise von Gewaltsamkeit zu 
Gewaltsamkeit geführt worden ist *). Da diese Forschun- 
gen jetzt von einem Manne angestellt worden sind, der 
aussclüiefslich durch die Kenntnifs der alten Sprachen, und 
der aus ihnen hervorgegangenen neueren gebildet war, so 
müfsten sie, wenn man klar sehen wollte, nunmehr von 
einem andren wiederholt werden, der sich zugleich vor- 
zugsweise im Besitz der Ursprachen des westlichen Europa 
befände. Ich gestehe indefs, dafs ich zweifle, dafs auch 



*) Auch Niebuhr (RÖmisclie Geschichte. I. 65.) hat, und wie es 
mir sclieint, mit voUem Rechte, Zweifel gegen die Art erhoben, wie 
die Italienischen Gelelirten die Sprachen der ürvölker Italiens be- 
handeln. 
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ein solches Unternehmen eine belohnende Ausbeute liefern 
würde. Ich wenigstens habe durchaus nicht hinlängliche 
Spuren Vaskischer Wurzelwörler in den von Lanzi erklär- 
ten Inschriften gefunden , um irgend ein bedeutendes Re- 
sultat daraus zu ziehen. Es hat mir immer geschienen, 
dafs diese Inschriften überhaupt nicht gemacht sind, um 
einer Untersuchung über die Bewohner Italiens vor aller 
Einwanderung Griechischer Stämme , zum Grunde gelegt 
zu werden. Alle, die wir kennen, sind aus einer Zeit, in 
welcher, wie sie selbst offenbar beweisen, schon eine grofse 
Vermischung der Ursprache Statt fand, wenn auch, wie 
ich gewifs glaube, eine solche in ihnen zugleich verborgen 
ist. Es ist mir nicht unwahrscheinlich^ dafs die Fragen 
über die frühesten Bewohner Italiens in der That zu den 
nicht mehr aufzulösenden gehören. Können aber noch Auf- 
klärungen darüber erhalten werden, so scheint m mir nur 
durch die Untersuchung, nicht der inschrifUich^n Denkmale 
zunächst, obgleich sie hernach zu Hülfe genommen werden 
müssen, sondern durch die der Sprachen selbst möglich. 
Die Vaskische, die Britischen und Germanischen Sprachen 
müssen zugleich genau und behutsam, und vorzüglich, mit 
Absonderung einer regellos Alles verbindenden, und jede 
AehnUchkeit aufhaschenden Etymologie, an der leitenden 
Hand strenger und gesetzmäfsiger Analogie, mit den Spra- 
chen des Alterlhums und untereinander verglichen werden. 
Auf diesem Wege wird es sich ergeben, ob eine dieser 
Sprachen, und welche vorzugsweise, der ^Lateinischen in 
ihrer, sie von der Griechischen unterscheidenden Eigen^ 
thümlichkeit verwandt ist, und hieraus werden sich alsdann 
weitere Folgerungen ziehen lassen *). Wenn ich dasjenige. 



*) In einer 1816 erschienenen kleinen Schrift: de latinae lingnae 
accentibus Ubellum primum in publico proposuit Fridericus Lindemann 
verspricht der Verfasser ein ausfulirliches Werk über die alten Spra- 
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was mir bis jetzt hierüber bekannt ist, mit den hier ange- 
stellten Untersuchungen zusan^mennehme, so würde ich die 
MuthmaOsung wagen, dafs die Iberer in der frühesten Zeit 
auch über Italien und die Inseln des Mittelmeeres, als Au- 
tochthonen verbreitet gewesen sind, oder dafs, wenn man 
einmal alle Völker voii Osten nach Westen wandern lälst, 
die Iberer sich von der groüsen Völkerstralse Thraciens 
südwärts, die Gelten nordvv^ärts geschlagen haben. Iberi- 
sche Colonien mögen wohl auch von der Nordküste des 
Mittelmeeres nach den Inseln einzeln gegangen seyn, allein 
wenn die Besetzung dieser durch Iberer, als ürvölker, be- 
deutend war, so konnte sie nicht auf diesem Wege gesche- 
hen. Alsdann waren jene Nordküsten natürlicher die spä- 
teren Wohnsitze. Denn bedeutende Länderbesetzungen kön- 
nen nur durch grofse und entschiedene Völkerwanderungen 
gedacht li^rden, und diese konnten, dem Charakter der 
Iberer und der Lage Spaniens nach, nur nach diesem Lande 
hin-, nicht von ihm ausgehen. 

47. 

lieber die Verwandtschaft der Iberer mit den Celleu* 

Wenn ich im Laufe dieser Untersuchung bisweilen von 
Autochthonen rede, so ist es nicht meine Absicht, dadurch 
etwas objeclives zu entscheiden, sondern nur die zufallige 



clien der Italischen Völkerschaften. Es ist mir aber nicht bekannt, 
daÜB bis itzt etwas davon erschienen sey. Die eben genannte Schrift 
enthält schon die Herleitung einer beträchtlichen Anzalü lateinischer 
Wörter, die nicht Griecliischen Ursprungs sind. Es wäre aber zu wün- 
schen, dafs sich der Verfasser bestimmter über dasjenige erklärte, was 
er unter Celtischen Sprachen versteht. Nach melireren Beispielen zu 
urtheüen, scheint er dieselben nicht so scharf von den Germanischen 
abzusondern, als es von den besten Spracliforschern neuerer Zeit, und 
meinem Urtheile nach, mit Recht, geschehen ist. 
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Gränze unserer Kenntnifs zu bezeichnen. Ureinwohner sind 
mir nur diejenigen ^ welche uns die Geschichte weder nÖ- 
ihigt, noch veranlarst^ als eingewandert anzusehen. Nur in 
diesem Verstände habe ich auch die Iberer in Spanien, 
Gallien und den Inseln des Mittelmeeres mit diesem Na- 
hmen belegen, nicht die Frage, woher nun diese Iberer ge- 
kommen scyn mögen? abschneiden wollen. Hier indefs, 
wo es nicht der Ort ist, die zur Entscheidung derselben 
nölhigen Sprachuntersuchungen anzustellen, berühre ich sie 
nur, um einem möglichen Misverständnisse vorzubeugen. 
Ich habe weiter oben (43.) die Iberer als in Stamm, Sprache 
und Charakter von den Gelten verschieden dargestellt, und 
halte dies auch für die richtige ethnographische Ansicht. 
Ich habe indefe dadurch nicht ausschliefsen wollen, dafs 
nicht vielleicht doch früher beide Nationen zu Einem Völ- 
kergeschlecht hätten gehören, ja die Iberer sogar ein Zweig 
des grofsen Cellischen seyn können. Was Mannert *) von 
den Ligurern scharfsinnig geäufsert hat, dafs sie zwar nicht 
von denjenigen Gelten abstammen, die man in Gallien ken- 
nen lernte, aber doch wohl mit ihnen gemeinschaftliche 
Zweige eines älteren östlichen Stammes gewesen seyn mö- 
gen, kann auch von den Iberern gelten. Allein so lange 
tiefere Sprachuntersuchungen nicht darüber ein helleres 
Licht Verbreiten, bleiben alle Meinungen dieser Art allein 
im Felde der Muthmafsungen. 

48. 

lieber die Meinung der uabeii Verwandtschaft des 

Vaskisohen mit Americanischeii Sprachen. 

Um nunmehr zu der Vaskischen Sprache zurückzu- 
kehren, deren Anwehdung auf die geschichtlichen Denk- 

*) Th. 2. B. 1. S. 17. Ritter'8 YorhaUe. S. 373. 
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mnle und Zeugnisse von den frühesten Bewohnern Spa- 
niens den Zweck dieser Untersuchung ausmacht ^ so gehet, 
dünkt mich, aus allem Bisherigen deutlich hervor, dafs die- 
selbe eine rein Europäische, und zwar eine der ältesten, 
und wenn man sich des Ausdrucks bedienen darf, der ur- 
sprünglichen unsers Welltheils ist. Sie gehört keinem ver- 
einzelten, vielleicht aus fernen Welttheilen verschlagnen 
Völkerhaufen, sondern einem alten, weit verbreiteten, in die 
frühesten Schicksale West -Europas eng verwebten Völker- 
stamme an. Man hat, und mit Recht, auf die Sonderbar- 
keit ihres grammatischen Baues, namentlich ihrer Conjuga- 
tion, aufmerksam gemacht, und ihre Aehnlichkeit hierin 
mit den Amerikanischen Sprachen bemerkt. Zuerst, und 
auf eine in den allgemeinen Bau der Sprachen eindringende 
Weise, hat dies Vater gethan (Untersuchungen über Ame- 
rika's Bevölkerung S. 210.) dem die Sprachkunde in der 
Vollendung des Adelungischen Mithridates, welcher in sei- 
ner Bearbeitung eine durchaus andre und ungleich befrie- 
digendere Gestalt erhalten hat, eine Grundlage verdankt,- 
ohne die es keinem Einzelnen leicht werden würde, in ihr 
neue Fortschritte zu machen. Diese Vergleichung ist in 
sich treffend, und im höchste» Grade merkwürdig. Sie 
kann auch weiter ausgedehnt werden, als auf die Conjuga- 
tion, und trift sogar in mehr zufällig scheinenden Dingen 
zu. So mangelt z. B. der f-Laut den meisten Americani- 
schen Sprachen, wie der Vaskischen, und so herrscht in 
jenen, wie in dieser, eine Abneigung gegen alle unmittel- 
bare Verbindung stummer und flüssiger Consonanten, bei 
welcher die flüssigen in der nemlichen Silbe folgen sollen. 
Dagegen gehen die letzteren in den Americanischen Spra- 
chen eher voran. In der Othomi Sprache z. B. giebt es 
Verbindungen von n mit fast allen andren, denselben un- 
mittelbar folgenden Consonanten. Allein keine dieser gram- 

Digitized by VjOOQ IC 



191 

malischen AehnGthkeiien kann dazu berechtigen, unmitlei- 
bare Abstammung , oder Verwandtschaft anzunehmen. Ob 
die Wurzelwörter gleichfalls Aehnlichkeit bewähren, läfst 
sich noch nicht hinlänglich entscheiden, da es hierin noch 
an der gehörigen Bearbeitung der Americanischen Spra- 
chen fehlt Das bis jetzt davon Angemerkte ist, soviel ich 
es kenne, sehr unbedeutend. Besteht man daher doch dar- 
auf, Verwandtschaft zu finden, so kann es nur die ent- 
fernte, sich in die äufsersle Dunkelheit der Vorwelt, wo 
die Forschung aller Geschichte und Ueberiieferung entra- 
Ihen mofs, zurückziehende seyn, wo entweder die Völker 
noch auf einem kleinen Raum beisammen lebten, von dem 
aus sie sich erst spater verbreiteten, oder wo Meer und 
Land noch anders vertheilt, verbunden und geschieden 
war *), und wo der Einbildungskraft freier Spielraum bleibt. 
Meines Erachtehs aber mufs über diese Aehnlichkeiten ein 
ganz andres Urtheil gefällt werden. Zuerst ist zu bemer-» 
ken, dafs sie, bei genauer Untersuchung, theils nicht so 
grofe, theils nicht so sonderbar erscheinen. Die Vaskische 
Conjugation . bietet in ihrem Zusammenhange eine Form 

*") Eine solche Hypothese ist in einer in Anierica herausgekomme- 
nen, in Europa yielleicht noch wenig bekannten Schrift aufgestellt. 
Researches on America being an attempt to setUe some points 'rela- 
tive to the Aborigines of America, by James H. Mac CuUoch, jun. M. 
D. Baltimore, by Jos. Robinson. 1817. 8. Der Verfasser fiihrt darin 
aus (p. 35.) dafs es keine zvt gewagte, oder Toreilige Behauptung sey, 
dafs es ehemals Continente Ton grofiem Umfange in dem Stillen, ht^ 
dischen und AÜantisch'en Meere gab^ ohne Zweifel seit der Sündflui 
schon sehr zerrissen und zerstiickt, doch noch nicht in dem Grade, 
ma Menseheii und Thiere zu yerlondem, in ihren weiten (sregenden 
hin und her zu streifen: dafs wahrend dieser Wanderungen dies Land 
nntergieng, allein die davon übrigen Trümmer eine Anzalü von Thie- 
ren und Menschen erhielten, welche nun abgesondert und vereinzelt 
blieben, bis die Schiffahrt sie wieder mit einander vereinigte. Biese 
Zerstörung soll sich 2323 Jahre vor Christi Geburt j^u^etcagen haben, 
846 Jahre nach der Sündflut, und 15 nach der Babylonischen Sprach- 
verwirrung, (p. fifi.) 
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dar, die ich in keiner Americanischen Sprache auf diese 
Weise angetroffen habe. Ein höchst wichtiger Unterschied 
liegt schon darin, dafs die regehnäfsige Conjugation immer 
mit einem Hülfsverbum zusammengesetzt ist, in den Ame- 
ricanischen Sprachen dagegen die Conjugation mit einem 
Hülfsverbum, meiner Erfahrung nach, sogar selten ange- 
troffen wird. Dagegen finden sich Spuren von der Eigen- 
thümhchkeit der Vaskischen Conjugation, namentlich von 
der Andeutung des Objects in der Flexion der Conjuga- 
tion, auch in andren Europäischen Sprachen. Die gram- 
matischen Eigenthümlichkeiten dieser Art haben mir aber 
immer mehr Zeichen der Bildungsstufen, als der Verwandb- 
schaft der Sprachen geschienen, und viel genauere Unter- 
suchungen, als man bisher angestellt hat, müssen erst aus- 
weisen, ob sich mit einiger Zuverlässigkeit bestimmen läfst, 
was darin nur hierauf, und was ^virklich auf gleiche Ab- 
stammung zu schliefsen berechtigt. Die meisten Eigen- 
thümlichkeiten der Sprachen noch ganz uncultivirter Na- 
tionen in dem Declinations - und Conjugationssystem lassen 
sich daraus erklären, dafs der Wilde, um grammatische 
Formen zu bilden, bedeutsame und, dem Sinn nach, zu- 
sammengehörende Silben, so eng als möglich, verbindet 
Dies leidet besonders auf die Verbindung des Objects mit 
dem Verbum Anwendung. Die vielfachen dadurch entste- 
henden Formen können alle aus jenem Verfahren abgelei- 
tet werden, ohne dafe es nöthig wäre, anzunehmen, däfs 
die Nationen besondre Vorliebe dafür besäfsen, oder be- 
sondren Scharfsinn gerade auf diesen. Theil der Gramma- 
tik gewandt hätten. Die Sache liegt sogar oft weit mehr 
in der Abtheilung des Ganzen der Rede in Worte, als in 
einer Verschiedenheit der logischen Ansicht. Man geräih 
in der That bei diesen Sprachen sehr oft in grofse Verle- 
genheit, ob man Silben und Wörter als zu Einem Wort 
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verbondmi misclieii eolV oder iiioht? Demi, gebaa geiio»4 
meti, n^d 4ie Einheit des Worts nur ctareii den Aecent 
be8tunmt;> dieser aber »t meistentheäs unbekannt^). Es 
kommt dabei lömer die Zmrüökiiehmig des Tons von en« 
dilisehen äUienf and die Frage m Betrachtung, ob es Za^ 
sammenaaebiuig in Ein Wort anzeigt, 'wenn der Aiifanga4 
buchstabe des einen der anf dnander folgenden durch ded 
Endbuchstaben des andren Veränderungen erleidet Daher 
wird die Entscheidung manchmal sehr schwierig. Ein Bei- 
spiel giebt'£e fiCxteca' Sprache, bei der nian ungewils 
Ueibt, ob) si^, das regierte Substantivapi dein Ver^um^ wie 
die .Mexicani$ch0,.eii|vei;leibti oder demselben! nur, wi« unsre 
Sprich^n, f^lgjsnJalsjL Die feste Wortabtheilung^ aus wel-r 
cbernaf^bher die Absehleifung . mancher Wort -Element^ 
und verschiedener Laut entsteht^gehört er^tdenFort^britf 
tm der Bildung an» und daher steht auch die eben er- 
wähnte Conjugationsart, insofern sie auf def Wortabthei^- 
lung beruht, mU jenen Fortschritten in Verbinduiig. Wensi 
Aich.aber der eigenthümliche.Bw der Vaskischen, Sprache 
wirklich so ansehen üUst, daf» er die Bildun^stufe, und 
da» Alter; derselben bezeichnet i 90 mochte ich, so schwer 
es au6h ist, in die^ism Crebiet Behai^tungeh von solchef 
A%€meinh^ tu w^^, sie. ohne Ausnahme für diejeniige 
unter den Europäi/ichen Spradten halten, welche sich, am 
wtaugst^n verändisrt hat, und demjenigen Baue, wdicher 
(or den ursprünglicdieh gelten j^ann, am nächsten gebUebe« 
ist Dals hierin^ ejae neue. Bestätigung der^ auch ai|s an-i 
dren (kliikden^.wabrscbeinfichen Vermuthung liegt, dafiidio 



*) Es ht mericwlirdig, däü Auch so» 4er vpUUten und jeCdgen 
TOSenschaftUbbeA Bearbeitung des Sanidurit*t die Accentlehre gSnxlich 
nnsgeschlosaen scheint , itL doch die Handicfinflen der Vedns die Zei- 
chen drei verschiedener, den Griechischen ganz ahnlicfaett, Accente 
eiiäialten soUeii.-- ,.; ^ . . . . 

ir. 13 
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Iber» zvt den Iriäiesteki und äftesito un» bekannt geww«^ 
denen EuropSkchen Vökem gehöre ^ kt sehen -oben (43.) 
bemerkt wordeb. Sie r^hen aichüich über diejenigeni 
deren Sprachen nns bekannt geworden 8ind> namentlidi 
über die Römer und Grieehen hinaus, und können, wenn 
man einen Vergleichungsponkt sucht, !nur mit den vor- 
hellenischen Pelasgem in Eine Linie gestellt wbrd». 

49. 
Besultote der bisherigen Unterrachiuigffi« 

1. Die Vergleiehüng der ali^ Orinamen der Iberi« 
sehen Halbinsel mit der Vaskischen Spradie beweist, dals 
£e letzlere die Sprache der Iberer war, und da di«i Volk 
nur Eine Sprache gehabt bu haben scheint, so sind Iberische 
Völkerbund Vaskisch redende gleichbedeutende Ausdrücke. 

2. Die Vaskischen Ortnamen finden sich, ohne Aufr^ 
nähme, auf der ganzen Halbinsel, und die Iberer waren da* 
her auf derselben in allen ihren Theilen verbratet 

3. Es giebt aber unier den Ortnamen der Halbinsel 
andre, von welchen die Vergleidiung mit den Ortnamen 
der von Gelten bewohnten Länder zeigt, dafii sie CSdtischeD 
Ursprungs sind, und an diesen iadsen sich die Wohnsitze 
der mit den Iberern vermischten Gellen audi da auffinden, 
wo uns die geschichtlichen Zeugnisse verlassen. 

4. Hiemach wohnten nun die mit Gelten unvermengten 
Iberer nur um die Pyrenaeen herum, und an der Südküsle. 
Die Vermischung beider Nationen nahm die Mittellander, 
Lusitanien, und den gröfsten Thed der Nordkttsie ein. 

5. Die Iberischen Gelten waren zwar den Gelten, von 
welchm die Gallischen und Britischen alten Ortnamen, 
nebst den noch in Orofsbritannien und Frankreich lebenden 
einheimisphen. Sprachen berstammep, in der Sprache gleich^, 

allein sie waren vermulhlich keine biolsen Pflanzvölker Gat- 

< ♦ 
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likiier Stfünm^ (du^ dfieiki ziüOd^bkibeiiddn Stmm tkk* 
zete omwixtäemiB Mantuidhaft) wie die Veri»chiedeiiheit 
des Ch«rdkle]^ «nd • der Eitirtehtuiigett sei^' Sie mochleii 
in GaUien v<« Menschen •'bedenken siteende, odeir fifüher^ 
dngewaider le VolkshaiifeA sej^ Auf jeden FaU war in 
ihrer Vefraiscfaung mit den Itterem nkiht der nns von den 
Röibeni her' belohnte GaUsehe Charakter^ sicmdern der Ibe- 
risalMe viorwaheiNL 

6r Aii&erhalb' Spaniens gegen Norden findet sich, wenn 
mati di^ Iberisehe Aquitanien, und einen Theü der Koste 
des MiUelmeers ansnimnii/ keine Spar Von iberem. Na* 
mradidh gehörten die Caledoiner niefat zu dem Iberischen, 
sendcirn xu dem Celtiseheiv Stanmi. 

7, Gegen Süden aber safiien die Iberer auf den drei 
grofisen Insek des Mitieimeeres, wie geschichtliehe Zeug- 
nisse und Vaskische Ortnamen zugleich beweisen. Doch 
war^ ^ vermuthlidii wenigstens nicht alle ^ aus Iberien, 
oder Gallien dort ein^wimdert, sondert Inelten diese Wohn- 
sitze V0r Menschen -GfSdenken mme, oder kamen aus dem: 
Osten ker. 

8» : Oh sie anoh au den Urvölkem des festen Lan^a 
yon Italien gehörten ist itfweifefiiaft. Deck* &den sich meh-- 
rere Vaskische Ortnamen daselbst^ die eine solche Vermu-^ 
thttQg begründen können. 

\ 9. Die Iberer ^wttd yoii den Gelten, wie wir üeät 
durch Griechen und Rödiery und in den Ueberresten ihrer 
^ach^ ' kennen^ in Charakter. und Sprache versehiedeii« 
Es g^ebt ind^ keinen Gruiid^ alle VerwändbdiaftzwisdieÄ 
beiden Nationen abzuldii^eii: dte Bierer können vielmehr 
Sfshr wohl seJbft ein M den Gelten gelifmgeirv mnr fttihm^ 
yon ihnen ^bgeaweigtev Stamm se^; 
. AUe diese Sätze bil ; die /gegenwärtig^ UdteraMbnng 
aber nur in so' m4l ieetstellen jiönncin./ als diee dutdi die 

13* 
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V«r«l<E»diM»g 44Sr OiHimmsi, ab einet ReSift dtuA ^Uk 
selb&i $precfaender Oeschichtodenkmiüiey mit deAi Vadoschai- 
möglich wdF. Es war ihr Zweck, sich hierauf zu beaehräBb^ 
ken, wid auf diese Weise die bisherigeu Uiüb^rsuchuffgra^ 
weiche gröftlmiheils die eiuheiiiiische Spaehe Iberieua^aus 
ilurem. Kreise ausgesi^ssen hattenii zu, prüfen, eu heslatir 
gen, und m erweitern* Um aber die Untertetiiungen iiher 
die» Urbewohner der Halbinsel voUkommesi afasuscUiefiM^ 
iw&te man nfick, unabhängig von gescUchltichen Zeug- 
nissien und Ortverhältnissen , das Vaskisebe, ab %radie^ 
mit dep übrigen Westeuropäischen Spradhen verliehen, 
wodurch nam^Iich der letzte, der hier angestellten Punkte 
allein gehörig aufgehellt werden i^sm: Dies abec ist ein 
yiel. schwieligere«, ganü andre Vorarbeiten ferdemdes Un- 
ternehmen. 

50. , 

Ih^che Denkmale mit einbeimiMher SdkrifiU 
Es wird vielleicht befremdend scheinen, dafs ich irfdi 
in dieser Abhandlung nidit zugleich über die Insdtriften 
auf Steinen, Metallplatten, irdenen Gefafeen und Münzen 
^klinrt habe, die m^ in schwer zu entzifibmder Schrift in 
i^anieh gefunden hat Es läfist eich, wenn mim auch noch^ 
kcdne der bisherigen Entrifierungen für befriedigend annehi-- 
men will, mit Grunde voraussetzen, dals em grofeer Theil 
dies^ bschriften in der Landessprache abgefa&t ist, und 
äe gekoren daher allerdings in eine ^^*eit, die bestimmt 
ist, jede Aufklärung zu benutzen, welche die Vaskisciie 
Spradie über «fie Ui^eschichte Spaniens zu liefern vermag. 
Ich habe auch schon sat JWiren nicht vernachlässigt, mich 
mit; diesen Gegenständen zu besehäfUgen. Ich habe nne^ 
aber überzeugt, dals dies ganze Studfium sich noeh selbst 
m solcher Dunkelhett und Verwirrung befindet, da£ man 
vergebens hoffen würde, andere Fr^en dim?h dasselbe auf- 
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«ihrileii. Es ifit bid üsf nur vtm PerMnen bekanMl iMcrrr 
deii^ welche enlWeidei^ des Vaskischen unkundig , oder ßar^ 
theifech IBr dassdttfte eing^ommen waren. Beide sind mei«' 
sientheib nur ihren Einimien gefo^t^ und selbst £e erste 
%ad wesenük^ie Vorarbeit, cSeAuisuchung der Zeichen 
irnid ihrer Bedeutung;, ist noch von keinem naek einem 
regctefiftigeb Plane angelegt, und voQstan^gi amgeflihrt 
worden. Soll £es Studium je zu sichren Resultaten fiih^ 
ren, so tünb num anlangen, von neuem die Denkmale, 
mdstentbeib Mftesen, in den SaiBondittigen mfiuisucii«, da 
«um sich auf die Abbildungen bei Velasquez, Lastanosa 
Fiorez ü. a. m. wohl sehweiücli dberall verlassen kanii, die, 
biscfarift€»i dann nach den Orten, zu denen sie gelä)ren^ 
ordnen, und nun dn genaues und vollstlkidiges Verzeich« 
lab der auf ihnen vorkommenden Itodhstaben und Zeichen 
milegen. Nach diesem allein kann ein volklandiges Al-<^ 
l^bei festgestellt werden, und erst, wenn dies gescbeheni 
Mi&t sieh an eine Erklärung d^niken. Bei dem emen und 
dem andern darf man aber nieht vergessen, da(s miui höchst 
wahrscheinlidi Inschriften ganz versohiedner Sprachen, Vas- 
kische, Punische und Celtische vor sich hat Den jetzigm 
Erklärungen fehlt es noch durchaus an einer solchen sieh^ 
ren Grundlage, mid ebenso ist auch schon in Spanien selbst 
geurtheilt worden. D. Antonio Vaicarcel verspradK in ei^ 
ner kleine, 1773 in Valencia erschienenen AbhMAong -> 
äurdi hundert bisher nicht herausgegebene Müniven zu sei« 
gen, wie weit man noch entfernt sey, die wahre Ai^ der 
Lesung dieser unbekannten Sfehrift zu verstehen, und es 
i^ mcht zu glauben, dab die seit seiner Zeit gemaditeh 
Versuche ihn bewegen wflrden, diese BehmifitUttg zurück- 
zimehmen. Dem auch settdwi nnd diese Inschriften von^ 



*) Medallas de las Coloniai, mmiicipios y pneblos antigaos de 
Espaift por D. Antonio Vaksreel Pia *de Ssboya i Spizola p. Sl. 
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jedem, der «ieh damil bescbäfi^ kat^ vearaoliiedeii^ vaidliii- 
mer auf eine zu einsditige Weise bebe&delt woi*deiL. $#1- 
•lim nimoit m seiner Erkläning d^ Spenisv^heil Müoi^ea 
des Hedervarischen Cabtnets das Griechische Alphabet wr 
Grtmdlage der EnUifferung an* Enro hat sich «war selbst 
^ Alphabet susaaunengesleUt; er beseicbnet aber bald 
dmselbM Buchstabea min drei» vier und fünf versf^ldede'« 
nen Zeichen, bald verschiedene mit desisett»en; er fiest 
bald vorwärts, bald rückwärta, nixKunt AMslasaun^ voi» 
ypcalen, Zusawm^sifihiiQgen ven 3tt^taben ua4 Abkwr 
wmgen von Wörtern an; und mbn si^t nicht,, data dieae 
^on^uneti sich auf eine hinlängliche M0nge von Bei^ie^ 
len ^ründra, um die Besorgnis au&uheben, dafe si< nur 
gebraucht werden, irgend eine Erklärung her4u«aubringen» 
Bei dieser Verschied^ieit der Mm^ungen und die^r Ul^ 
voUstwdlgkeit des Verfahrens habe ich bedenken getragf^m 
mehrere bisher ganz unbekannte OrUiamm anaufiUtren^ 
welche Errp wi Sestini auf Manien pit einheimisehef 
Schrift entdeckt haben wollen. Den, besonders bei den 
Romischen Schriftstellern, vorkommenden ^p|iielten-^nhei^ 
mischen und I^ateinis^hen Orinw^en entsprechend ist es, 
dab ^ne {^pfse Menge von Münzen Inschriften in zw^i 
Spraehw, der JUsteinisphen und einer andren, es^alte^i 
und da& düese In^^riften (s0viel sie itzt erklärt sind) &war 
manchmal, bei weitem abeir nicht innner Ueberseteungeii 
von einander ausmachen^. Dassdbe haben wir auch b^i 
den Namen' gefunden« 

.Unter diesen Umsiändeo^ sdnm es mk nicht rathsami 
durch die Einmischung dieser, rmk gar nicht gehörig er^^ 
klärten Insfilnriftw noch mehr IM^eyntsHmK m ^im \}^W^ 
suchung w bringen, die $(h(m ^all ai^ n«t gtoIs.er B^¥lh 
samkeit und Vorsicht geführt werden mufe. 
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Residier« 

(Die Zaiileii «eigen die Seiftenxahl an,) 



Namenregister. 



A. 

Abarum. 57. 
AbÜyx. 82. 
Abobrica. 91« • i 
Abra. 95. 
Abula. 67. 137. 
Abulobrica. 98. 
Acatucci. 39. 
Acci. 29. 69. 
Acinippo. 72» 
Adeba. 69. 
Adobrica. 91. ^ 
Aebura. HO, ' 
Agiria. 125. 
Aglaminor. 16« 
Agurium. 125. 
Alaba. 41. 69. 72. 1^7. 
AlaTona. 43. 72* 136. 
Alba. 42. 136. 
Albocella. 42. 137. 
Albonica. 42. 76. 137. 
Albucella. 42. 
Alce. 82* 
Alco. 92. 

Alete9. 82. . , . 
Allobon. 43. 
AUobriges. 103. . 
Allobroges. 156. 



Allotriges. 8. 
AUucius. 82* 
Almantica. 79. 
Alone. 43. 72. 
AloDtigiceU. 44. 72. 
Alorcus. 82. 
Alostigi. 44. 72. 
Amallobrica. 9^. 
Amba. 82. 
Ambarri. 82, 
Ambiani* 82«. 
Ambiorix. 81. 
Ambivareti. 82. 
Ambo. 82. 
Amtlsutus. 82. 
Anas. 18. 
Andobales. 82. 
Anbtorsis. 71. 
Anitorgis. 71. 
Antebrogius. 156. 
Arabriga. 43. 72. 92. 
Aradlliun. 43. 136«, 
Arandis. 43. 69. 
Aranditani. 69. 135, 
Aratispi. 43. 72, 
Arauncns. 83. 
Aravi. 43. 72. 136. 
Arcilacis. 72. 
Arcobriga,.18. 72. 92. 
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Ardjes. 104. 

Areva. 72« 

Areyaci. 72. 115. 

Arganthonius* 83, 

Ar^a. 125. 

Analbinum. 104. 

Arialduuum. 72. 106. 

Ariorum montes. 73« 

Aritium. 44. 73. 

Arocelitani. 73. 

Arotrebet. 9. 

Arriaca. 44. 73. 137« ■ 

Arsa. 44. 73. 135. 

Arsia. 127. 

Artabri. 9. 96. 

Aitigi. 44. 73. 135. 

Artohriga. 106. 

Aracci. 73« 

Amci. 73. 

Amnci. 43. 73« 

Anmda. 43. 73. ^ 

Arrenii. 104. 

Anrü. 104. 

Ascerris. 29. 73. 137. 

Ascua. 29. 51. 

Asido. 73. 175. 

Anndum. 73, ^ 

A^aluca. 45. 

AspaTia» 45. 73. 

Aapis. 45. 73, 

Asaecoma« 73« 

Asso. 73. 

Aata. 27. 28. 73. 125. 135. 

Astapa. 28. 69. 73. 135. 

Astigi. 25. 69. 73. 135. 

Attura. 28. 114. 118. 125. 

Astures. 28. 35. 73. 126. 154. 

Asturica. 28. 35. 126. 

Attaciiin. 45. 

Attanea. 83« 

Attegua« 45. 

Attiaca. 44. 

Attubi. 45. 

Aturis. 39. 102. 

Audax. 83. 

Augustobriga. ^, 

Aueustonemetum. 113. 

Auterci Eburonces. 110, 112, 113. 

Aurimci. 127. * ■ 

Auscii. 62. 101. 

Aiuetani« 79. 137. 154« 



Ansones. 126. 
Autrigones. 96. 137. 
ATaru«. 83« 

B. 

Baebro. 74. 95« 

Baecor. 74« 

Baecula. 57« 74« 

Baedyi. 74. 

Baelo. 74. 
.Ba^is. 74. ;* 

B£(esippo. 72. 74« 

Baetica. 17$. . 

Baetis. -9. 73. 

Baetulo. 57. 74. 

Baeturia. 41. 74« 
, Bailo. 74. 
'Balanis. 83. 

Balda. 46. 135. 

Balsa. 46. 135. 

Balsio. 46. 136. 

Barbesula. 57. 14« 

Barcino. 47. 74. 

Bardo. 47. 74« 

Bardyali. 9. 

Bardyetae. 8. 9. 741 

Barea. 46. 74. 

Bargiacis. 74.' ' ' 

Bargosii. 74. 

Barnacis. 46. 74. ' ' 

Barria. 47. 

Baruin. 46. 

Basabocates. 101. 

Bascontum. 61. 137. 

Baal. 61. 137. 

Baailippo. 72. * 

Basitama. 61« 

Basta. 127. 

Basteriiini. i27« * 

Bastetani. 61.' 70. 

Basti. 60. 137. 

Basdtani. 60. 137. 

Bastuli. 57. 

Baudobrica. 106. 

Bebrjces. 103. 

Bebolo. 74. 

Bedunesii. 47. 136. 

Belia. 69. 

Belippo. 72. 74. ' 

Bern« 115. 
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BeUoTad. 115. 


^ Bnidiia. 48. »'» > 
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^ Bunrus. 82. 83. "'* > 


Bergidiun. 76. * 
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Caracates. 104. ' ' * 
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Gares. 76. 
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i Carissa. 76. 136^ 
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lieber 
Ooethe^s swetten RSmlMdheii Aufeniliüli 

von Juni 1787 bis Apiil 1788. 

(Goethe^s Werke. Vollständige Ausg. letzter Hand. Band 29. 
Stiittgartn. Tubingen. 1829. 12.) 



fjroelhe beschreibt in dem neu erschienenen BändcheQ 
seiner Italiänisehen Reise seinen zweiten längeren Aufent- 
halt in Rom. Er reiste im Herbst des Jahres 1786 schnell^ 
um bald den Punkt zu erreichen, auf den alle seine Er- 
wartungen gespannt waren , hielt sidi dann vier Monate in 
Rom auf, gieng nach Neapel, besuchte Sicilien, und kehrte 
gegen den Anfang des Sommers des Jahres 1787 nach Ronn 
zurück,, um daselbst bis zum folgenden Frühling zu verwei- 
len. Erst in dieser Periode konnte er mit vollkommener 
■Ruhe .£e groise Umgehung geniefsen,, und ungestört die 
-ematen Studien verfolgen, die ihn in wahrhaft leidenschaft- 
lichem Drange über die Alpen geführt hatten. Kein Ort 
verträgt sich so wenig, als Rom, mit dem an sich loben»- 
werthen Eifer des Reisenden, der rastlos alles Einzelne zu 
sehen, die daraus geschöpfte Belehrung mit hinwegzuneh- 
men strebt, und. fertig zu seyn glaubt, wenn er die Reihe 
des Sehenswürdigen auf diese Weise durchgemacht hat 
Rem verlangt Ruhet,, und dals man; die. Erinnerung der 
Nothwendigkeit der Rückreise, wie fest sie bevorstehe, mög« 
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liehst fern halle. Man mufs sich erst »dbst leben, ehe 
man ihm leben kann, sich dem Eindruck still und ungestört 
überlassen. In keiner anderen Umgebung geht aus der 
reinen und wahren Empfänglichkeit so unmittelbar auch 
die geeignete Thätigkeit hervor, es möge sich nun Neues 
durch neues Studium entwickeln, oder man möge forttrei- 
ben, was man zu treiben gewohnt war, den Gedanken, Ge- 
SÜdeßi Bildern nachhängen, welche zu Hause die Seele am 
lebendigsten bewegten. Auch so wird man sich, auf ge- 
wisse Weise umgestaltet und wiedergeboren, wie in einem 
neuen und anregenderen Elemente befinden; vor der rei- 
nen Natur, in die man versetzt wird, der gediegnen Be- 
stimmtheit, vor die man tritt, schwindet dann von selbst 
das Dunkle, Ungewisse, Form - und Wesenlose dahin. Wie 
tfurch eine besondere Gunst des Geschickes, der wir uns 
dankbar erfreuen können, steht Rom für uns da zugleich 
<als ein Vollendetes und Unendliches der Einbildungskr^ift 
\ind der Idee, das' sich aber in lebendigem Daseyn erhal- 
len hat, mit leiblichen Augen geschaut Werden kann. Goethe 
ttenni dies (S. 180) sehr ausdrucksvoll „die Geg^iwart des 
Ictassischen Bodens, die sich dem Gefühl, dem Begriff, 4er 
Anschauung offenbart.^ Wie der Künstler sich eines Mo* 
delies bedient, um sich von der festen Grundlage der WiriiL- 
lichkeit zur Idee zu eiiieben, so ist umgekehrt in dieser 
Stadt und ihren Umgebungen die Idee des höchsten Kunrt- 
schönen, der Begriff des Welthistorischen Ganges der Mensch- 
heit, das Gefühl des noihwendigen Sinkens alles Bestdien- 
deh in der Zeit, wie in einem imgeheuren Bilde auf alte 
Zeiten verkörpert hingiestellt. Die Wirkung Korns bendit 
nicht auf dem Reichthum, den es in sichfafst, es gilt durch 
sich selbst. Es gewährt „die sinnlich geistige Ueberzeü- 
gung, dafs dort das Gro&e war^ ist und seyn wird." (S^ 180.) 
^eme Gröfse fiegt, neben so wendlicK vielem Einzelnen, 
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in etwas, das unentreifiibar an das Ganze, an das Gemisdi 
antiker und itiodenier Pracht, die Trümmor, welche das 
Auge meilenweit verfolgt, die umgebende Ebene, die sie 
begränzenden Gebirge, die lange Reihenfolge historischer 
Erinnerungen und dunkler Uefaerliefertingen geheftet ist 
Dies zeigte sich deutlich in der Zeit, wo es seiner besten 
Kunsischäize, der merkwürdigsten Ueberreste des Alter- 
Ihunis, auf unwürdige und sdimachvolle Weise beraubt 
war. Es bleibt ein ewiger Unteiisdiied zwischen den Län- 
dearn und Städten, Weidie selbst der Schauplatz des classi- 
-gehen Alterthums waren , imd denen , weldie jener die 
Mkischheit früh emi^rmende Hauch nie berührte. Hier 
Reichen die antiken Kunstwerke, und dies geht zum Theii 
auch auf die Sineii äo nahe verwandten modernen über, 
mir aus der Fremde zusammengetragenem Geräth. .Dort 
4st gleidhsam der Boden selbst mit ihrem Sinne geschwän- 
gert, und scheint sie unerschöpflich, wie Bäume und Früchte^ 
ma tragen« Rem hat, was in diesem Verstände von keiner 
mideren Stadt gesagt werden kann , das Eigenthümliche» 
Aids es in sekiem wahren Gehalt nur mit vollkommen ge- 
inunmettem Gemütb, wie ein grofes Künstwerk, nur indem 
.man das- Beste ' in seineih Innern in Bewegung setzt, em- 
pjQniden und g^^fst werden kann. Es weckt aber auch 
diet Stimmung, die es fordert, und die besten und edelsten 
Kräfte gehen dort in reger und freudiger Thätigkeit auf. 
„Der Stroih,'^ wie Goethe einen' seiner Briefe beschliefst,, 
„trägt fort, sobald man nur das Schifflein bestiegen hat'^ 
(6. 217.). Die Romer, so sblz'sie auf ihren Namen und 
ihre Stadt sind, erkennen beide mehr atis dem Wieder- 
scheine des Eindrucks, den sie auf die Fremden machen. 
Ihnen ist Rom die Wirklichkeit, in der sie sich täglich be- 
ilegen, nicht. Wie uns, ein Land der Einbildungskraft tmd 
ä^' Sehnsucht. Mit den eigentlichen Reisenden fühlt man 
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mdny wenn man selbst länger in Rom war, selten recht in 
Uebereinfitimmung. Auch Goethe« äofseri dies in einigen 
Stellen. Wahrhaft empfunden wird daher Rom nur von 
denen, welche auf längere oder kürzere Zeit wirklich ihr 
inneres Leben, wie in eine neue, geistige Heimath, dahin 
versetzen, Studien beginnen, oder an längst begonnene an- 
knüpfen, oder sich frei dem reinen Genüsse der sich so 
lieblich allen Sinnen erschliefsenden und doch eine so un* 
ergründliche Tiefe darbietenden Erscheinung überlassen. 
Zu dieser Glasse der Fremden siiul, durch ihr Leben und 
ihre Beschäftigung. selbst, die ausländischen Künstler hin- 
gewiesen. Zu dieser gesellte sich natürlich, und auf wahr- • 
haft einzige Weise, auch Goethe vom ersten Augenblick 
seiner Ankunft an, allein da ^ie auf. das Unbekannte ge« 
richtete Neugier und das freudige Staunen bei dem zum 
erstenmale Erblickten immer störend einwirken, nocii voL- 
1er und eigner während der Zeit seines zweiten Aufenthalts. 
Er ergiebt sich aus dem Vorigen, dais die Schilderung 
eines solchen Aufenthalts, eines inneren Lebens in Rom, 
eine wirkliche Selbstschilderung ist, und diese hat der 
Verf. hier mit einer Offenheit und Wärme, einem so schaff 
und richtig eindringenden Blick, einer so. liebenswürdigen, 
durch den Moment der. glücklichsten^ Gegtowart inspirirten 
Heiterkeit gegeben, dafs man zweifelhaft bleibt, ob man 
darin mehr die Tiefe oder die Anmuth bewundem soll. 
Der grolsen, gediegnen, das gesammte Gebiet der Kunst 
und das Wesen und die Formen der Natur, als die Grund- 
lage, des Dichtens, das selbst ein begeistertes Ent^siifern der 
Natur ist, aufsuchenden Sinnesart des Manties steht überaU 
das reiche, ungeheure Rom mit Allem, was es in sich falst, 
und woran es erinnert, gegenüber. Goethe fühlte sich durch 
ein umviderstehliches Bedürfoifs nach Rom, wie nach ei- 
UQip Mittelpunkt, hingezogen, die b^imathlichen Umgebun- 
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gexi' etsbhieiwn ihm als. ungißni%eiid> d^arin^sda höchstes 
imd eigenstes Streben zu verfolgeD. So war die 2ieit sei- 
nes Entschlusses zur Italiänisehen Reise sichtlich ein^merir 
würdige Epoche in seinem Leben, so wie der Aufenthalt 
in Rom unläugbar eine entscheidende für die Folge dess^* 
ben geworden ist Diese Sehlisucht nun, welche der erste 
aus Rom geschriebene Brief als eine Art voti Kranidieit 
schildert, und die durch sie eingetretene Stockung lösen 
sich auf die befriedigend^e, heiteriste, lichtvollste Weise in 
Rom durch den Anbück und die Gegenwart der grölsten 
und würdigsten Gegeui^nde, welche sich in Natur und 
Kunst der sinnlichen Anschauung darbieten können. Von 
seinem' Eintritt in Italien an, ist Goethe unablässig beschäf- 
tigt, sieht, studirt Gemälde, Bildwerke, Alterthümer, zeicbr 
net, malt, modellirt, stellt musikaUsche Versuche an, sucht 
das Italiänische Theater in seinen Kreis zu ziehen, verfolgt 
seine Naturstudien, und — was deutschen Lesern diesen 
Aufenthalt vorzüglich werth machte dichtet Die Göschen- 
sehe Ausgabe seiner Schriflen war bei seiner Abreise eben 
im Druck be^ffen. Und er verlor sie die ganze Reise hin- 
durch nicht aud den Augen. Erwin und Elmire, Claudine 
Ton Villabella, und Egmont werden umgearbeitet ynd volr 
lendet; der Plan .zum Tasso .wurde, da das Stück, na^h 
'demUrtheile des- Dichters, wie es .damak war, weder ge^q- 
digt, -*- nodi weggißwbrfen werden konnte, wngeändert; 
von dem fünfzehn Jahre früher angefangenen Faust. wurde 
nicht blois der Plan zu Ende gebracht, sojidem auch ei)%e 
Scene ausgeführt; aufsrerdem entstanden in dieser 2eit n;^- 
rere der kleinen Gedichte, von. denen ich hi^r nur. das 
wunderliebliche: Jmor olaLandsetaftstimler erwähn^- Der 
Elegieen und Epigramme wird in diesen Briefen nicht ge- 
dadit Die Meen über die Metamorphose, der Pflanzen ge- 
diehen vorsüglick in Sicilien zar;R^tfe; un4 trafen da ein- 
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mai slöreiiä der Nauttbia in den Weg, von weldier dfie 
neue Aasgabe em Fragment mitUieilt, über derM Idee und 
Pian sich aber dieser Briefweefasel näher erklärt Auf die 
Theorie über die FarbenenistehuBg deuM nur eine dsixtge 
Stelle hin. Die meisten dieser BesefaäftiguBgen wurden ia 
fordernder und erheiternder GeseUsdiaft vorgenoainien, uod 
verhinden sich mk einem schauoiden und geniefsenden Le- 
ben^ aus dem aueh Ueone geseUsdiafi£che Ereignisse und 
Abentheuer eingewebt sind. Namen, die man* auch sonst 
mit Rom, seinen K^nstsekätsen und jtÜterthfimem susam*» 
menzudenkeil' gewohnt isi^ Angefiea SMimam, Reiaomco, 
Reifensiein, Hirt, Heinrich Meyer, Tischbein, Had^al, Mo- 
nte, der Musiker Kaiser, kehren in dem Briefwechsel oft 
wieder^ und vergegenwärtigen dem mit Rfimisdhem Aufei|t- 
halt nicht gans Uitvertrauten noch lebendiger die Epoche^ 
f6n ^^Icher die Rede ist. Die bedeutendsten Punkte in 
'Rom,' dessen reitendsten Umgebungen, .TiToii^ Frascati, Air « 
bano, werden erwähnt mid gelegentlich. geschildert, ebenso 
eim^hie Kunstwerke^ Gemälde und Statuen; von treffenden 
imd geistreiehen. Bemerkungen be^ritet An äokdhen.Be^ 
mertimgea auch über viele andere Gegenstände, über Ra<- 
phael tind -Midielangeio und die Vei^gkschung beider «iit 
einander, Tasso und.Ariost, die ältere und neue Italtanisdke 
Literatur,' einige la^kwürdige Itidiäniseltö Charaktere,' wie 
-FilippO'Neri, die Eigenheiten des Volks, seine Behistigsnr 
gen, das Theater u. s. f. sind diese Briefe üb^haupt sehr 
reich. 80 eUthalteii und berühren. dieselben eine uttg^aub- 
Kche Menge von EinvebJieiten, und der Reiuder Schilde- 
rungen und« Raisonnements^ wird dadurch erfaäkt, dals diese 
an keinem anderen Faden v.huilaufenvJEds. an dem des xu* 
fälligen täglichen Lebens. Die Reise ist librigiens aUes. dier, 
als eine beschreä>endew Zwar enthalt sie einselne ScUlde- 
TUngen, die nur Goethmeo gelingen ^koni)!«, und idfe, 
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«Beh ifae kürsestefi, fragen den Stempel, seiner Art> iuiinef 
daii Btfgeiehtwmde beraussuheben^ auf das hidiu^igen, w^ran 
der Gegeortänd begriffiea weirden miA, und ihn> wie er 
klar ges^en worden^ nieder klar vor das! Auge zu stellen. 
Ich erinnere hier unter Vielem nur an die Stellen über die 
Jtfma Pada (S. 175) und den Anblick von Fraseaü bei 
Mondschein (S. 101). Indels sprkht doch Goethe im Gant* 
wn von den Gegenständen, wie man xu Leuten redet, 
welche dieselben sdioa soweit kiennen, dab iluien nur der 
lebendige Anblick lehlt Die SdiiUening der gnolsen <re* 
gvmmwt ist eigentfieh das Thema des. Buchs. Durch 
Besclureibmig «nd büdliohe Anschauung war Goethcn und 
4enen, an die ersieh wendet, Rom längst. bekannt Sehr 
schöh vergleicht er im ersten aus Rom geschriebenen 
Briefe diesen lebendigen Eindruck mit der Belebung der 
Statue Pygmalions. ,, Als sie endlich auf den Künstler auf- 
kam und sagte: ich bin's! wie anders war die Lebendiga, 
ab der gebildete Stein" (S. 203). Dennoch giebt e», und 
wird es schwerlich eine treffendere und anschaulichere 
Schüdenrng Roms geben, als diese Briefe, enthalten. Denn 
Rom in allen seinen mamngfaltigm Bexiehungen schildert 
«ich ^icfasam durch die That in dem Eindruck auf eisen 
MftBB, der es nichi besucht um blols xu gemefsen, oder en^ 
JUulsiastiscb erregt su werden, sondern erfüllt von dentwah* 
ren, gediegenen> igroben Begriffe, der Kunst in ihrer Ver-^ 
Inndung mit der Natsir und. der Menschheit,. emsthafi^ Stu«^ 
dien aa drai; eihugen kolossalen Gegenstande \«rsneli^ 
,men, welcher diesen Begriff.'nochi in der grSIse^en Treue 
imA^ Reinheit an rieh tra^ Zugloch aber gestaitei sich 
4«g Bild der 'inneren 'Bestrdmngen* Göetbe*s in ihrer be^ 
wrnndghingfwüpdigen.Auäbreitong und Einheit aof die be*- 
ft&ed^ndste Wieiae vor iims^ und vm aeben^> vooäglich 
diü-chdie Sdniierung ades swcitÄRonuschen Aufenthaltes, 
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wie die befriedigte Sehnsucht , die nach aUen S&bm hm 
gemachten Fortschritte, die Früchte eiaes angestrengten^ 
aber noch weit mehr eines begeisterten Studioms für die 
ganze Folgezeit hin fortwirken konnten, deren wir imsnun 
schon über vierzig Jahre erfreuen und hoffentlich noch 
lange' erfreuen werden. Die Art des Einflusses des Römi- 
schen Aufenthalts wird dadurch noch deutlicher, da& in 
diesem 29. Theii nach jedem monatlichen Abschnitt der 
Correspondenz BeHchte eingewebt sind, welche theils län- 
gere Ausführungen einzelner Gegenstande enthalten, theils 
den Briefwechsel, wo er dessen bedarf, erklären oder err 
ganzen. Man wird dadurch oft in den SXsmd gesetzt, den 
augenblicklichen Eindruck der Gegenwaft mit deinem spä- 
teren Urtheil zu vergleichen. 

Eine der angelegentlichsten Beschäftigungen Goethe^s 
in Rom, ja man kann sagen, die hauptsächlichfte, war das . 
Zeichnen und eigne Ausüben der bildenden Kunst. Von 
den ersten Wochen nach der Ankunft an, wurde es vor- 
genommen und bis in die letzten fortgesetzt, und richtete 
sich sowohl auf Landschaften,, als Figuren. Es war sicht- 
bar ein selbständiger, leidenschaftlicher Drang, onabhäiigjg 
von dem poetischen, der ihn zur bildenden Kunst faintrieb. 
Auch verfolgte er die dazu nöthigen Studien, als soUt^i 
«ie keinen anderen Zweck haben, als der in ihnen selb^ 
lag. Das Dichten und Arbeiten an seinen Werken nahm 
nur daneben seinen Forlgang, und erscheint bi&weüea so 
untergeordnet, wie. es wohl ein Geschäft einer Lieblings^ 
neigung ist. Indem er sich aber so zwischen beiden theilte, 
Zeichner und Dichter zugleich war, konnte es ihm mcht 
entgehen, wie beides doch nur. aus derselben Quelle!^ ihm ' 
Hofe, aus seiner groisartigen, naturgemäüsen Art dichteri- 
scher Darstellung, wie diese e& ihm zum Bedüt&iifa machte, 
die Natur zu sehen> und wie dtes Sehen /vonselbst. dm 

Digitized by VjOOQ IC 



233 

Trieb mit sich fithrie, das. Gesehene in allen Formen dar-» 
zustellen, deren die Kirnst fähig ist. Er drückt sich hier« 
über selbst sehr treffend in zwei, gegen das Ende seiiieS 
Römischen Aufenthalts geschriebenen Stellen aus. „Da& 
ich zeichne und die Kunst studire, sagt er, hilft dem Dich- 
tungsvermögen auf, statt es zu hindern, denn schreiben mu£i 
man nur wenig, zeichnen viel." (S. 163.) Zwei Monate 
später heifst es : „Ich bin fleifsig und vergnügt, und erwarte 
so die Zukunft. Täglich wird mir's deutlicher ^ dafs ieh 
eigentlich zur Dichtkunst geboren bin, un^ dafs idi die 
nächsten zehn Jahre^ die idi höchstens noch arbeiten dar^ 
dieses Talent excoliren, und noch etwas Grutes madien 
sollte, da mir das Feuer der Jugend manches ohne grofses 
Studiren gelingen liefs. Von meinem längern Auf^thalt 
in Rom werde ich den Vortheil haben, dafs ich auf das 
Ausüben der bildenden Kunst Verzicht thue." (S. 2&1.) 
Diese Stelle ist in mehreren Rüchsichten ungemein merk- 
würdig. So bestimmt also war der Drang zur bildenden 
Kunst, so entschieden die Anlage dazu, dafs Goethe da->> 
durch gewissermafsen über seine Bestimmung irre imd un- 
gewifs werden konnte, und jetzt erst, wo man schon ent- 
schieden Grofses von ihm besafs, und wo er an den be- 
deutendsten seiner Dichtungen, welche der Römische Auf- 
enthalt und die nächstfolgenden Jahre zur Reife brachten, 
schon wesentlich vorgearbeitet hatte, zur Ueberzeugung 
gelangte, dals er eigentlich zum Dichter geboren sey. Zu- 
gleich kann man nicht ohne die innigste Rührung lesen^ 
welch' eine kurze Spanne der Dichtungszeit er sidh noch 
zumifst, und wie bescheiden und anspruchlos er sich über 
das Geleistete und noch zu Leistende ausspricht . Nie kami 
Deutschland dem Schicksal . dankbar genug für die Gunst 
^eyn, die es ihm in der rüstigen Lebensdauer dieses: Man- 
nes verlieh, Als er jene Stielle schrieb, hatte er noch 
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ittdit die Htffte seines bb jetai durchwanderten Lebenä zu- 
ruckgelc^) und noch bewundem wir in seinen, sich immer 
folgenden^ Produ<iionen immer neue Eniwickelung jener 
dE^terischen Kraft, immer neue Mannigfaltigkeit der Erfin- 
dung, und die Reife der Kunstform, die nur da möglich 
ist, wa das Genie es nicht verschmäht, sich riiit immer fort-» 
gesetstem. Studium xu verbinden. 

Das bisher Gesagte zeigt den Punkt, auf welchen die- 
ser sich über eine Masse von Gegenständen einzeln, abge- 
rissen und zufällig verbreitende Briefwechsel den Leser, 
alsr das sich im Ganzen aus ihm Ergebende führt Wir 
finden Goethe in einer Zeit, wo eine grofse Zahl seiner 
bedeutendsten Werke theils noch gar nicht vorhanden, theils 
nur unvollendet, öder in noch unvoUkoimmener Gestalt blofs 
mntm engen Kreise vertrauter Freunde, oder auch diesen 
nicht einmal bekannt war. Wir werden seinem inneren 
Sdiaiten und Weben nahe geführt, in die Mitte seiner Stu- 
dien in der regsamsten Periode derselben versetzt Wir 
thun also hier,, was gewifis jeder längst aus Goelhe's Schrif- 
ten versuchte^ auf einem anderen Wege, gleichsam- in der 
Werkstatt seiner Hervorbringung, mit neuer Bewunderung 
erfiiilie Blicke in ein Leben, an welches sich in den l^Iei- 
«teii von luis grolsentheils das Beste und Höchste des Ge- 
dachten und Empfundenen anschUefst Indem wir aber so 
3Uf den Mann gerichtet sind, zeigt sich uns zugleich, wie 
er in Römischer Gröjse neuen Schwung, in Römischer HeHe 
und Klarheit neuen inneren Einklang gewinnt, und wie das 
-^ was es immer auch sey, denn die leblosen Mauern und 
der todte Stein sind es nicht — was dem Menschen, und 
man kann es mit Stoh^ wie mit Wahrheit sagen, vor Alten 
dem Deutschen von Geist und Gemüth in dieser wunder- 
vollen Stadt entgegentritt, Goethen zu einem Elemente 
wurde^ in welchem seine Thätigkeit neues Leben, seiii 
Blick in Natur und Kunst neue Ansichten gewann. 
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Diesien m^gMch begeBternden imd bildenden fimfluft^ 
druckt er, was ül>6rhattpt die in (fiesen Briefen i&erstreu«^ 
ten Aüsf^rü<äie vorzi%dWeise bezeiehnef, sehr' -kurz und' 
{»assend in den Worten aus: ^jW^önn ich bei ineitler An- 
kutüft in Italien wie neu geb<Nren* war, so £^ge i<sh* jel^l 
an, wie neu erzogen zu seyii/' <S. 163.) Efe ist^ vieÖeicH^ 
dem L^ser nidit unefwtinseht, hi^^r übei^ beid6,*deü Dii^h^ 
ter und den Ort, gerade in äirer hier erwähnten gegetitrei^ 
tigen' Stellung auf einander hoch einige Betrachtungeh M 
finden. •.•.•■.!.... • ' ' i « • : * 

Man wird sehr lexeht veranlafst, Goethen bald müden 
Allen, bald' mit einigen^ grofsen heueren Dichtem 'ZU' ver^ 
gteidien* Zu dem Ersteren' fuhrt so Vieles in der ganzen 
Manier, Steli)^ von Henn^rischer Einfachheit ^kh im'Wer^ 
ther, ganze Composition^i: 'Ipbigema, Hei*mann' und Dot^o-^ 
thea; mehrere E^egieeu' und Epigramme; zu dem Letzteren 
vorzüglich einige dramatische (Stücke, G^tz,Egmont,'ein-^ 
keine Lieder. Atteki wie vieles trilt in der Iphigenia slilt 
nnd'gro& missen Schränkendes AHerihums heraus^, WeMi^ 
ein anderer Geist weht in Egmoiit, dhs üt irgend ettieiti 
anderen neueren Dichter. ' Nimint tnan nun gar einige^gäü^ 
Goethisdie Pr^ducte, Tas^tf, Fnust^ mehrere der BsAllhdeli> 
so viele der lyrischen Gedichte, so scheiÄI ^» wir, findM 
man keine Vergleidhuhg recht fruchtbar, und' bleibt rtlh^g 
^bei stehen, dafs' Goethe mir mit steh ^^Ibst v«rgleicMkir 
ist Was einen Dichter gt^rade* als den' bezeichiiet,' d^'eit 
isty ISfst sieh'iiniher schwer auch hiir ungefKhr miliWorleM 
angeben. Es kommt aber hier auch nicht ^^ine ^hll-^ 
del'Uhg, imd noch weniger a^^ eine Würdigung ^Oti^he^ 
ids Dichter^ an^ Die 'Absiditjfet hierbl^,^ mai das^'Ubtu«^ 
weisen ,' was sich Über sein Dichten und Studir^n aits SitfM 
ileti' eignen loer gemachten; Miltheilungen ergiebt, ^Md^'dii 
witd w«n vorzüglich auf iR>lge|ides geführt Gocilhe^ DkÜk^ 
u. 15 
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Uiilg^eb, v^AGbliwgen, ww so e^en «ftf^Url worden 
ist» in ßmßn Hang ua4 seine Anlage uiQr biklw4eQ Kwnsl, 
11^4 sfin Drang, von 4er Gesteh ma4 dem äiifoeran (H>j^l 
aw dem inneren Weaen 4er NaUirgegensljindo und den 
GeseiiMin ihrer Bildung nachxuforsohen, sind in ihrem I^n* 
fßp fang. upi4 e^ndasselbe, und nur versehiedm in ihrem 
Wirk/ei^ ; Denn so rei^ und enUehieden ^ieb aueh Gnelhe, 
wenn mai^ giekt gerade auf die^^n Zu^ammenbafig achtet) 
ida Diehter wd Naiiirforscher, m dieaen getrennten Itich-* 
tungen hinwendet , so scheint es gewifs^ dals, ohne jen<i 
NaiM^misicht} sein Dichten ein vers^hiedenea. 9eyn würde 
und se entsteht gar sehr die Frage, ob, halte ilün nicht das 
Dichten so mäehlig gedrängt, das Wort in Anschauung M 
verwandeln, und. gerade in der «innlicben Erscheinung eine 
reinere und tiefere Wahrheit zu suchen, er «u dieser ejh 
gej^thiimüchen» sich nur in eignen Entdeckungen bewegen^ 
den Efforsehungsweise der Natur gekommen wäre? Goethe 
«albst bricht $4$sen Zusammenhang nicht, wie den dei 
Pnesie mit 40r bU4m4en Knnat aus, er beklagt sich visl-r 
mehr schershaft, und bemahe im halben Ernst „über die 
vielerlei Geiater^ vpn welchen derÄIensch y«Älgt und ver* 
«iid)t wird 'V und fragt, ,> warum die Neuern doeh;SO «er-? 
atreut, a^ gereist. au Forderungen ^ind> die sie nicM «rrei- 
qt^eo, naoh erfiOlen können?'* (S.U.) AUetn die Sache 
kaan schwerlich aweifelhaft bleiben« Die Dichlung i$t ia 
jedem wabr^n Dichter immer zugleich eine WeUansicht» 
m entapdngt aus der Art, wie sich seine Indi^ualititt de« 
Eiacheinungen gegenüber stelft,i imd bestimmt dieselbe hin* 
wiederum, b^das in so innig durchdrungener Wechselwirt- 
kimg» dala das den ersten Impuls Gebende n«eht su erkeur 
nen ist* AtAeh kleinere Gedichte maehen die gleiche Aiw 
{ardunmgi die von dem Dichter an lesende Ali%«be^ den. 
G«genataMd in sei»^ iebwdigep JBrseh^imgik eeinen nolbr* 
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^w^dnügtn Verbfiüj^fongea auEEufasjeti im^Mianiu^ditfv'larhrt 
«betisoorbhl b«t «einen» Einzekien, 'ab Im einem Oaiuieli 
ieb EracHeinmgevt Kurückl Oentin: betrachtet^'stdbt die bil- 
dende Eunat'in gmiiK glMcher Beziehung auf den ganzen 
organbehen Bau der Natur/ und nimnaA ebenso die 6ä- 
iKammtheH: der KrSfte des Küüsileni in Anspruch.' AUem 
tfan^^' von der poetischen verschieden^ Wirkungsweise bringt 
dennoch eine Verschiedenheit auch hierin iiervor. > Ddr 
(Dichter ' himn- niehC uninittelbar sinnlich : den fitnncti dar- 
utettetiy'idr kann nur die Phantaäe des iZuhörecftiailregen, 
dasl'Bildims* sich^ selbst^ aber »io' der > Von !ihn» 4>eatiiiiiikten 
Form fabnrorzubraigen. Dazu abec^ibedarf er seiner günsen 
Persöiili<ildceit,' da das Wort, wenn )ek lebendige Kraft b^ 
sitsßh soll, seine Wurzein in aHe Tiefeo das Getnüthi' schlau 
gen mufs.' Die Poesie känii daher hie^ ^eich m^m abge> 
sonderten 'Talent, in der Seele daliegen, sie umspannt in»- 
mer die ^nze Persönlichkeit,^^ wenn gleich- es allerdings 
iriele Fläle geben kann>, wo der 'Mehs^- deni poeti^ EiJ^ 
griffenen :und Dargestellten im prosaischen Bet^Fo&tseyn 
niehi; < nahe zu kommen vermag. Aus «br hiei^ angegebnen 
Yersehiedenheit stammt «s auch,-ddfs sicJi 4ie P^eskinielÜ * 
auf ^gleiche Weiset als die bildende Kuh^äben iäfst DeHii 
das Eifindeii hifst sieh in ihr nicht gleich' :reiii! vom Nac&- 
lalnnfcniirenn^ni, {Rhythmus und Sprache laskäii sieh itiiiiht, 
fiml das- Auge tind wie die^ Hand beim ZeicMnea gewöb- 
tictt, ohne' den Gedanken und die Emp&idühg in feiner Un«- 
ittrordnung>8iu hiilterij die ihm nicht geböhil i Difeinar aus 
innei^r Freüieit't hervortretende Dichtieiiy kami atidi nicht 
bfahe Schaden sa sehr äu&eriidi und noiechaniisck atigeoregt 
^il^nien.' Dai^mr< sagt G&tte 4n' d«r • voAia ängefülurteii 
SieHe so wahr? ,,scfai«ibea äiufemmiiivemg'knNi seidmea 
vid{/^ / ßr ideutei damit an, dafi der Dichter die Ueban^ 
dea^^gcnstand >ftiu^der WkUiidikiiit in die kimstterisehii 
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Darstellung iiberautragen, in der sdiwesierlieh v^rwÜiAeii 
Kiinsi zu erlangen suefaen soll, um den hierin geübten Silin 
analog auf die seinige anzuwenden. Allein das bis %ii die* 
•sem Grade lebendige . Gefühl der Verwandlsehaft ifieser 
Künste und beider mit der Naturfbrsehung miife vonsugs^ 
weise in der Individualität des grofsen Künstlers gesüc^i 
werden, und so führt uns dies «ir genaueren Bebrachtnng 
dieser, zurück. ' • ' * 

Der Weg, den. die sinnliche Anschaiumg im Zeichnen 
nimmt, um wieder dem Auge darstellbar au werden,, ist an 
sich sfihr verschieden von dem, auf welchem der* Dichter 
sie durch ein gahz anderes Medium gleichsam vor das Auge 
4es Geistes fuhrt. Das Ziehen der Contoure ist da vef- 
schieden,^ das Malen gleicht da ein wenig dem des Amor 
im Goetfaischen Gedicht; der in Glut getauchte Finger be- 
wegt sich nur in flüchtigem Auftupfen, und die Gegenstände 
stehen hingezaubert da, regen sich, glänzen und rauschen. 
Der Punkt der A^lmlichkeit und das Charakteristiscl»! in 
der Goethiscben Dichtungsweise, da die Dichtung in jedem 
«grofsen Geiste ein^i individuellen Gang nimmt, liegt in der 
Art der Auffassung. Bei organischen oder unorgaiüschen 
Dingen die Gestalt in der. Gestalt aufsuchen, die wahre in 
der erscheinenden, ist, öü ihm selbst unbewuCst, das Gd«- 
Schaft dtes bildenden Künstlers. Mit anderen Worten h«fit 
dies versuchen, die Gestalt' aus ihrem Mittelpunkt, ihren 
nothwendigen Bedifigungen zu begreifen. Darum studirt 
der Zeichner Anatomie — zerstört die Et^scfaejnung, um 
sie wieder aufzubauen **- Pflanzen, die Form der Berge, 
charakterisirt durch £e sie bildenden Gebirgsarten. Auf 
dieser bereiten Basis ruht auch in Goethe'a Dichtungen al# 
les, was in der dichterischen Wirkung, davon abbäi^g seyn 
kann. Ueberall; ist ein festgegUederier Bau,, jede Gesitak 
bewegt sich, wie ausiifarem Wesen hervor, ist erst wahr» 
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iftt. «In^i mth I8r GpcAbe» uild Kir Jeden, 4er mit ihm w.. 
eo)pfi«4eil . vpna»iig, die kön^Ujerislph naciuihiQlMtre G^Mli 
der Biiige ^Lwsis uaendJfek Hohes. Um di«9^ dj«rzulfaun» zu- 
su^en^ welch einen Abgrund, einJLabyrmtb (da9 sind seine 
dgneü Atudrücke S. 38, 214.) ! ^v in ihr und vor AUem. in 
der menschlichen fand j brauche ich nur einige «ßeiner zer-; 
slyeufen Aeulseirungeii hier «usammeilzusielien. „Vs^ Siü-- 
dium des. metischlichen Kör)>ers hat mich nun g^nse.^ Alles • 
andere, versebwindet dagegen. Es ist mir. damit ditr<^h 
meif), ganzes Leben> au$h jetzt wieder: sonderbar gegangen. 
Darüber ist nicht zu reden." (S. 212.) .,Daä Interesse an 
ii0ti meoschUchen Gestalt hebt .nun.. aUe3 andere auf, Iqh. 
fühlte es wQhl und wendete mich immer davon. weg> wie\ 
man sich, von der blendenden Sonne wegwendet, ai^ch ist : 
alles: vergebens, was man aufserRomi. darüber sludiren will. 
Ohne. einen Faden, den man nur hier spinnen. lernt, kann 
man sich ans diesem Labyrinthe mcht herausfinden. Lei*> 
der wird Doein Faden, nicht lang genug, indessen hilft er 
mt vdoish dureb die ersten Gänge." (S. 213.). „Meine titaT 
nischeia Ideen war^ nur Luflgestallen, die einer ernsteren 
Epoche vorfpujklen. Ich bin nun recht im Studio derMw- 
fifftolgdstaU, welche das n^m plus ulirß «lUes mensehlichmi ; 
Wissens uBd Tbuns ist Meine flei&ige Vorbereitung : im , 
Studio der ganzen Natur, besonders die Osteologjbe, hilft 
mir starke Sehritte mac^n. Jetzt seh' ich, jetzt „geniefs* 
iehi erst das Höchste, was yns vom Aheithum übrig blieb, 
die Statuen. Ja, ich sehe .wohl ein, dals man ein g^oizes 
Lßben studiren kann, und. am Ende doth-noeh ausrufen* 
n^licbte: j>« seh ich, j^aii göjiiel&\ich erst." (S* 216.) „Wie 
kÄupt' ich ausdrücken, was ich hier (in der.Gypssanwdung. 
4er Fr^nzöisi^pheii Akademie) wie zum Al>schied empfand? 
]ß Speicher Gegenwart : wird man mei^r, als man iat; nvm 
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liMfV ^as Wflr^ste, won^ Man atfÜ b«Behif^|pen soltto, 
nty di^ mMseUiche Gtslult, -die man hier in aUer mannig- 
fäkigen Henrikhkeil ge\rahr wird. Doeh war ftthlt bei m- 
n€m Micken Anblick nickt alko&ald, wie ancidäiiglieli er 
sey; selbst yorbef eilet steht man wie Temichtelx Hatte idi 
doch Proportion^ Anatomie, Regelmäßigkeit der Bewegmg 
mir einigennafaenzu verdeutlichen gesucbl, hier aber fiel 
mir nur tu sehr buf, dafe die Form Buletxt attes einsokliefiM^ 
der Glieder Zweckmais^keit, Yerhältmls, Chor&klär imd 
S^hdriheit." (S. 322.) Aus diesen Stellen> denen man an- 
dere älmliche sEcr^eideUen könnte, zeigt sich, weldiea Sehen 
der Gegenstände hier gemeint ist^ und wiedieE^rscheinung 
den' ergreift imd festhält, der ihr so zu begegnen wei& 
Zum Gmnde liegt, was Goethe an einer andren SteHe von 
sieh erwäbntv der ihm von Jugend an inwolmende Trieb, 
nicht au ruhen, bis ihni nichts mehr Wonrt, Name, Ueber- 
liefemng, Alles lebendiger Begriff^ ansdiaiiende Kenntnils 
ist, (S. 7, 29.) „die Ueb«ig, alle Diage, wie ^ sind, ao 
sehen und absulesen, die Treue, das Auge Lieikt seyn m 
lasfifen** (Ilatiän. Reise Ister Tbeil, 8; 217«) abo eine Voll- 
komniene Abwesenheit aller Täusdititng dorch tliantasie 
oder Ueberwürdigung. Dies ist besonders m diesefr itafiä- 
nftechen Reise merkwürdig. ¥#■> "den «taten Tagte* fai Rom 
an, nach den» lei'denschaftlidhen'Drarig^, datiin an gelangen, 
ist* es miir , als wäre ' die Ztmgi der vorher schwankenden 
Wagsehale nun in ihr 6Ieichgew4dii eingetreten. Alles 
ist Klarheil' und Rohe, ' und ein 'gelalsties Empfangen d^r 
Eindrückte, ^ine* der ekten Selbstwabmebmungen: die Dinge 
Hie ricfatig^ilr g^sichttet m habeny als da. Eine sofehe An-^ 
setmuung geht auf den Begriff de^ •6eslah; das "Oes^a ib* 
rer hmetn Verkhöpfürigy die ^Reihe ihrer Entfaftnngen tWttl 
zimi Studium^ und man besorgt nicht>dadm'ch den -Zauber 
der ErscSi^üng zu aersidren. '- AMeiri < Begrip «und ^liidmitf 
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ItSutim nur Vorb#r«itiiiigeii^ HtilfemiUel ^yn, Maftfr Mgi^ 
l>en^ S^^hranki^ s^^nr; die Gttidl isl lasiNHrfiiM und «iti 
^ai>2es/ immer tivehr und-^m Andi^^ Da tii^ msa d^ 
ühihegmtÜche, ^urch kein: Stoditim Erreichbare ein/ das 
wan nur gei^lt iind gesdiaffen, nic^hi gettiabht \^rden 
kann.^^ S^ g«hl da« Kunsilwerk wieder in ein NaiurvreriL 
'4iber< Die» ist unnaehahnüieh in einer £tiefle gesagt/ die 
aueh !>ewei9l,' dals^ tvaaOoethe Uetin über die bildende 
Kunst auespiiehty itrni in gehöriger Anwendung audidun^ 
iftti&'für die Poesie gUl. „iSeviel i^t gewifs^die attffüKünsl^ 
1^ kabeii' ebenso grolle Kem^tnrs der Natur und ekieA 
ebenso sicheren Begriff toU dem, \iras sich vorstellen lä(si 
utid wie es vörgestefli werden mu£9, gehabt/ ^ä Homer. 
Leider ist die Ani^l der Kunstwerke der ersten' C^lass^ 
gar m klein. Wenn man aber auch diede siehty so hai 
«fan nichts 2&u wünschen, als sie reeht »u kennen, und M 
Frieden hinziif^hr^^n. Diese hohen Kunstwerke lünd »u-^ 
gleich als die höchsten Naturwerke von Menschen naeK 
wahren und natürlichen Gesetzen hervorgebracht word^. 
AMes Wittcöhrliche, Eingebildete fällt zus^äninien, da ist^^ 
Nothwendigkeit^ Gott.'^ (S. 80.) Die &)twickiu»gslehre de^ 
organüschen Bitdungen schliefst sich hier an, geht aber w6i^ 
4en Es werden die Gesetze ganzer Reihen V0tk Gestalten 
aufgesuchl, ihre Enthaltung nicht bloü$ im Raum, sondem 
auch in der Zeit, was dem Innerei des Mensdien näher 
irüt, die mannigfiiitigste Anwendung auf den Gedanken und 
die £mpflhdung verstatiet. So schKefsen sich in Goet)«s 
NaHir, Kunst und Poesie in dem auf Jede von ihnen un* 
^sAdfängig gerichteten Ansdiauunggvetiart^gen Mdammeii> ün4 
^ Didiiung rubl auf der Basis erfior Wahrnehmung/ ^ 
gerade ^^itt^dh, 4ab sie sich recht- an daift Endfiehe,^' ein^ 
^n Erscheine»Je hält-, zeigt, wie UMIldlieh Äe Wdl des 
m Schattenden imdDarftiistettendeiif^'wkr tttiei^rünfdttchige- 
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.r^, di^ Uintdm ist* Diel feat^n Vier^iifem«^ 4er Di^^ 
di^ JSntwifskehmgßgeseUe ihrer VierwwdluDfQii, die reio^ 
* >Jaa(»ei derj Sichönheit^ idles in, dieser Dicbt^euidivid«mliiäl 
^e^chi^pft, ^xkßnskX, geahndet en der fa^nfijkhen' AnschaiUHig 
,^Ib&i duirch d^s künsüerifiche uad na&^rbeobaehiende Auge, 
tmd der Phantasie überliefert, iMohi diefoirm aus, in weU 
clker nun er«i das . individuell und eis^eln, luleressirende 
würd^ ; und pi^iisich ^aiftreien . ka^n. Dadureb ' daüs ihm 
a^in Geiiius dieBürgM^^ft verleiht^: dal^AUen^^ivaß er poe^ 
ti$iQh empfindet» sich von selbst -in di^se I^orm] giefst, trägjt 
iG<^ethe*^ Dichtu<^g das Gepräge an sich, da^. una^e mit 
ßeohi immer gesteigerte ßewunderwig efv^eckt: 
< Wenn n^an >rgend ein, grpfseres oder kleineres, Goe^ 
thisches, Gedicht Jiest, und em scdcht&a. auswählt^ wo der 
Gegenstand die hier erwähnte . Bc^andlungswreiae hervor- 
t^etei). lälst, so (ühlt man mehr, daüs der Diehter sLch nach 
lebendiger,, ihm in der jRealität sinnlich. 9^u^rpme^derKiar^ 
he^tund Fülle sehnen mulste, als d^Cs man sich überzieugeii 
]^aan,,dafs er dieser äufseren Ziiigabe ^yirktieh bedurft hätte. 
Die fii&e und Klarheit, von der man umgebe ist, die 
Wahrheit und der.Gtanf, die einander erhöhen, statt sieh 
m achadpn, strömen so unmittelbar aus dem Chai^akter die- 
ßer Dichtung hervor„ dals der Geist, der ,si^ scbuf» siß nicht 
ein0m fr^mdefi Cinflufs verdanken konfite. Goethe, das 
lühlt jeder 7 ,wäre immer derselbe Dichter gewesen, i^äm 
jauch sj^fi Sehnsucht nach Italien nie befriedigt worden* 
Aber man bereift diese S^nsuebt hostser und mehr, je 
x^einer man. sich dem f^indfucke dieser Individuahtät kk al- 
jlen ihren Er^einung.en . überlälst £in südliches Land, eine 
iQ vielem Betrad)ft «neue Naturumgebung »^ das Meer, das 
.Goed|>e::vorher nicht gesehen 2^ haben acheint^ uDid 4essCT 
en»t^ firhUick^n immer .hei jedem, f der Natur nicht Ver- 
sehSm^f^n Sp^chc^ ^naeht^ das Anschiau^ altera und neuer 
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J^uAsi).;<Ke iq B«m. ivie:iit:!emAnder veradUiu^ei sieheu, 
moA imMeh 4<ts U|ia«s8pr^icblk}te> wodur<^ diese Stadt auf 
Vßß ^klf .mufste, die Sehnsuj^ -eme^ .Oemüthes erregen, 
daa im ,Sehen, Fühlen und Jäfüien sich gerade aljiea diesen 
Einflüssen supeigt^t Goethe schreibt über d^^ ;ihm na^ 
Rom. nachgeschickten vier e^rsten Bm^ seiner .Schriften: 
Jlph k^i;»n wohl sa^^: es ist ^in Buefastab daria, der nicht 
gfilßHy lempfemden, gejtiQwen, g^Ul^ten, gedacht wäre, wd 
Me sprc^cben mich^ntm d^sto lebhafter an/' (S.86.) In ein 
AQ^rai^hesySoaus ^inen innersten Tiefen schafende^ Da- 
seyn.in^ufete sidi Römisdb^ iipd Italjänisehe G^enwart 
xn^cMig upd innig, vetweben« 

.) Man fühtt indefß bald> däfs diese Wahrnehm^nng i^nd 
PjMrsl^Uuiig voll eiKviger Naturw$ihrheit und: aufsei: allejr 
Wirklichkeit, liegend^ Reinheit und GrjM^o^ doch.nvr gleichT 
S9ßk ein$: Idälfte der Eigenlhümlichkeit (jo^hischer Dieb- 
iung aius^xacht, upd.auf et\vas anderes hinwefet,, das ihr 
Achei^ba^ exijtgegensleht> dem aber unser Clentüth versucht 
i^t, eiaen rn^ch mächtigeren Anth^' ^ ider Toialwirkung 
^^fWi^cbfceib^n. kh nafeine hier den inneren leid^nschaft- 
Jüchen Dr^pg d:er Seele, iit Mächte des Busens, die der 
Mfsenwelt n^cht m bedürfen sdieinen, die -Welt der Ge* 
danl^m Mi^d EmpGnduiig^.. . Ich brauche keipe dqr Stelleii 
und Gedichte namhaft zu machen, in welchen dies vor^ 
z^gßwei^e lebendig ist; Sie haben alle, in unseceui Innern 
of)i wied^ergeklungen. Was wärci d^s Leben> ohne die Be- 
gleitung, der DiiPhtei:, deren, edles Vorredet es ist, ihren 
Ajusq)rüc^en ein solches" Gepräge zu ertheilen,. dals si^.bei 
aU^n Vorfällen des T^ges in uns. zurückkehren, unbed^u- 
tenideren einen simivdlen Gehalt geben > bei den bedeu- 
tipkten, abe^ der Wirklidikeit entrücken,, bald jti ti^fe 
\yehmuth versenken, bald aiif einen Gipfel .tröstender Be- 
J[«lbigU9g erhebe? .Wer verdankt nicht auch in dieser 
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Ali Goetficfü wid Schilleiti, die beide, wie versdueden in 
eich, Reiche Macht auf das Gemödi ausdh^n, unenAidl 
viel? wer gesellt nicht, nach Mabgabe eignen Geföhls nnd 
eigner Dankbarkeit, diesen Namen andere bei? Wenn maii 
sich nun nSher vergegenwärtigl , was in dem hier berühr- 
ten Gedanken- Und Empfindungsgange wiederum Goetiien 
eigenihümlich bezeichnet, wie — nitt nur Einiges anmfuii* 
ren — die höchste Fülle und Kraft hervorzubrechen scheint 
aus einem Heiligthume, in dem sie lange verschfessen 
kochte und webte , wie die schrankenlosesle Freiheit dodi 
immer innerlich gehalten wird durch die Scheu* vor hStiiel'y 
wenn gleich dunkel waltenden Mächten, wie das fertige 
Werk einem Symbole gleicht, das weniger sich selbst ent- 
hüllt, als zum Enträthseln des tiefen ^nnes begeistert, wie 
es, von den verwickeltsten , unklarsten En^feidungszustän- 
den an bis zum zartesten Hauche sich selbst unbewufslet 
Unschuld keine Fakedes Busens giebt, die der Dichter 
nicht unverändert darzulegen verstände, so fällt man dop« 
pelt die Mafcht der Yerknüpfeing dieser nach den beidicsn^ 
Endpunkten unsres Daseyns ziehenden Elemente^ der ebeh 
geschilderten hidividilalität der Empfindung mit jenem 
Drange nach Leben und sinnlifcher Klarheit, jener die Ge- 
stah in den ewigen Gesetzen ihrer Bildung suchenden Na- 
turauffassung. ' 

Das bewegteste und bewegendste Gemüth tritt poe- 
tisch in die Form der sifnnvottslen, sich sonnenklar darle- 
genden Anschafuung. Das kündtierische und poetische Wir« 
ken ist ein unendlicher Trieb nach aufsen, der, wie durcK 
einen Zauberschlag, durch das pfötstich überraschende Ge^ 
fohl, dafs dieser Trieb doch nur im hmem Befriedigung 
finden Icann, zurückgedrängt wird, und nun in sich zuFäHe 
und Ruhe anschwillt. Dies ist gewifs jedem Leser Goe- 
the^s bei dem schönen S&neii: 9in Stnm enirauiM um^ 
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wMiem FBl&9m$aah vl ». f. wieder klär geworden, obgleich 
da» BikI derb in al^emeinerem Sinne steht. Auf keinen 
itfidereii DidilM aber pafsl es de, wie Huf Geetbe. In AI* 
tem iflt Besonheiliieit ein charakterislischeF Zug in ihm, 
aber die Besonnenheit, die gaiui ans der -Stärke imd Rein^ 
heit des Triebet ara bilden und cu schaffen hervorsteigi.' 
Idi habe jedoch' auf' diese IMi^e nur hindeuten wotten.' 
Ueber einen Dichter reden oder schreiben, ist nie mehr al^ 
ein Herumgehen um> das Unaussprechliche. 

' Was sich atis diesen Komischen Briefen lioch vortüg- 
lieh ergiebt, und darin bau|]FisSchiich Beachtung verdient, 
iat die Sorgfalt ^des künstlerischen und auch des poetischen 
Studiums, das Vergleiehen des genommenen mit dem cht* 
mschlagenden Wege, das Nachdenken über die Henror-- 
bringung dessen, was, wenn es hervorgebracht ist, blofe 
eine unfreiwillige Gabe des Genies scheint. Goethe be-^ 
merkt "irgendwo, 'däfs sich in der Malerei über das eigent- 
liche BheheH der Meister viel mehr auffinden lasse, alsr 
man gemeinimi denke, und es ist in der Po^ie gewxTs 
nicht vie) anders. Der neuere Dichter ist fast nothwendig 
auf den Punkt gestelk, sich Rechenschaft von seinem Schaf-« 
(en geben eu müssen. Alles fordert ihn dazu älrf ; der 
Hang^ des Zeitalters, auch in dem, was äic^ unter kein Ge*- 
s^it zu beugen scheint, doch aDgemeine Gesetze aufzusu-* 
chen,' dann die Vielfachheit der vor ihm betretenen Bah- 
nen; Vergleicbungen und Rückblicke auf sein eigenes Thun 
drängen sich ihm. auf. Am wenigsten darf diese Betrach-^ 
ttmg bei GtJethe und Schiller aus den Atig^n gelassen wer- 
dien, sie gehört nothwendig zu ihrer Chariikterisirung und 
B^lu'lheilung. Beide haben sich auch darüber mit so un« 
geirieiner Klarheit ausgesprochen, gegenleinander in ihrem 
ewig denkwürdigen ßriefw^chfec^i jeder besonders, SchiUer 
in den Briefen an Kömer uiid mich,' Goethe in so vielen 
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Stellen seiner Sefariften, aber gaii« vvcKÜgüiA ,1» .4iemr 
Reise. In beiden aber entsprang diese Wacfasamkeii auf 
da^ eigene S^ehaffen aus viel höheren Grüiiden, ala den 
oben berührten« In beiden .lebte ein Ide^ der Poesie imd 
Kunat^ das ihnen in ihr^ an Prodiiktidnen .so reichen Lau£*. 
bahn ioiQier klarer sur An$chauung kam; lür dieses jarbei- 
teten sie^ Der Künstler i^t nur dadurch Künstler. Es 
mischt sich.ab^r wobi Rücksicht derPersönliehkeiti Bezie- 
hung auf Zeit und Piyblicuni bei. In ihnen ist die. würde- 
vollste Stellung derer, weichen der Dichter sein Weric zu- 
nächst bestimmt y die richtigste Bewahrung der Unabhän,* 
g^keit von fremdem Urtheil und eine totale EnläuCserung 
von, aller Prälension und Persönlichkeit der Kimst gegen-r 
über. Der Sinn für das Ganze der KunstfQrm, auch im 
Ppjelischen^ mufste in dem Römischen Element vorzüglich 
reiche Nahrung finden. 

N^ch einem vierwöchentUchen Aufenthalte anf . dem 
Lande beginnt der erste ^ wieder. aus Rom ^eschdebetie 
Brief: ^^Ich tan. in diesem Zaid>erkreise wieder. angelangt» 
und finde mich gleich. v^ieder wie bezaubert, .ziifried^sttljie, 
hinarbeitend; vergessend alles > was auiser mir is^t^^undt die 
Qestallen meiner Freunde besuchen mich friedlicii . und. 
frewdlich." (S, 1^9.) Wem es da? Schicksal vergöqpt hat^ 
an einen längereii Aufenthalt in Rom ^zurückdenken zu k^Ur^ 
neui dem mui^ diese einfache Schilderung der; R(jU;kk(eJir. 
^ahin wie ^us der Seele geschrieben seyn. Schon das. 
Wiederdnfahren ioi eines ' dieser Thore giebt das Gef#^ 
das man nicht mit dem der ersten Ankunft verwechsei^ 
muls. Frau von Stael hat sehr treffend, und in dem Sinn^ 
in dem sich ,ihren Worten immer di^ Seele beimischte, ge^ 
sa^t, dais ^inem nur da \yohl ist^ wo m^n sc|i^p war; .und. 
yQn< Rom ^t, das mehr, als von jedem anderen Ort/. Wie 
Uef Goethe Rom fühlte^ ^igt sich in diesen BrijeCep bis- 

Digitized by VjOOQ IC 



2S7 

wdieii an gans Idbinen Zägen^ ,^Naek^der Villa Pakiia^, 
um die Sonne unterge}))e& %u aehen» der frischen Ltift;zii 
geniefoen^ meinen Geist recht mit dem Bilde <Eer groben 
Siadt anzufüllen, durch die. langen Linieii nieinen Gesichts« 
jkreis auszuweiten und. zu . vereinfachen u. s. w.*^ (S. 37.) 
Diese langen Linien, die sich wahrhaft und wirklidi in deh 
«ich weit hindehnenden Mauern der Stadt, den Gräbern dor 
Appisehen Strafe > und den die. Ebne darchschneidendeti 
Aquaeducten vor- dem Auge überall zeichnen, wo man Roin 
von irgend einem hohen Punkte übersi^t, sind wirkiioh 
unenäich bedeutsam in 4em grofsen und einfachen Bilde; 
noch in der Erinnerung sc^heint sich die immer lebende 
Sehnsitchi' an ^hnen hin^ziehen. Sie passen so ganz ih 
den Charakter, (Welchen die römische Gegend überjiaupt aH 
sieb tragt; eine weite nirgends beschränkte, nur vom Meet 
Hnd Gebirgen fem begrän^^e Ebne, und in dieser, die sO 
ZaUreicbes in sich schlie&t, If üUe Ohne IJeppigkeit, Grö&e 
mit unendlicher Stille, Anmuth, die sieh ungiittelbar schwe** 
aterlich mit Wehmuih p^art, Umrißse der Berge von emem 
Zaittber, den mm sonst nirgends. anzutreffen glaubt Selbst 
wenn die Phantasie diesien Eindrücken Mlizulugte, ;ist ea 
ddch .die Wirkliehkeit dieser. Localitiit, die sie d^zu anri^gt.^ 
Mai enthält sich billig :g(^rn der oft A^ederh^l^nAua- 
drucke; de^* ewigen, einzigen: Roms. Wenn, man aber; wi(s« 
der in den' vorliegenden Biiol^ - den^grpfgi^. und,, daviern-^ 
den. Einfliifs. aieht^ den Born erst in der Seji^sucht. datun^ 
dana in: der Gegenwart auch auf .Goethe hervorbrachte, ho 
kehrtr.doch die längst gehegte Uebcriodugiipg -ipit di^^^li^ 
$tärke zuTMcky däls an die$en Mauern etwa« d^s Hiöchft;^ 
i^ TmbH igi.MeiischenBeHAk'ende hafHftr da$( ßoi|st,kei!^ 
Ofrt ,! > keilt fienkmal, : des cl^a^sehen , Alt^rthv[ips ; b^wahrjb. 
Findet nui^b.v^r ^l^n Jindr^n d^.Stiidiitm d^e? hij^en^ 
Tivmi diort Nahru^» so bteilH es d^ch unyerk^^nl^Ki 44& dia 
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Wurkung nidit darauf beschränkt^ sondern gmn aligemeiner 
Nalor ist Was in uns mensehlick erklingi, durch welche 
Gattung der ThiRigkeit, an welchem Faden dcslMensehen- 
und Wdtsdiiduak es \n uns wach werden möge, töbi in 
dieser Umgebung reiner und- stärker wieder. I>er Geist 
des Alterthums hat in Rom eine Macht gefunden, die, nt- 
dem sie ihn durch Jahrhunderte hindurch Irug, statt ihn 
durch irdkches Gewicht zu erdriicken, selbst vorzogswetse 
ids geistige Gröfse strahlte, und in ihren zahlreichen und 
gewaltigen Umwandhingen die Bilder des Untergang «nd 
des Wiederauflebens gleichsam in einander mkcht. SoMst' 
sich vielleicht kurz und doch nicht unvollständig der Gnmd 
der wundervollen Erscheinung angeben. Unsere heutige 
Bildung ruht in ihren wesentlichsten Punkten auf ^ler Grund* 
läge des Alierthums, Kunst und Wissenschaft auf Griechen* 
land, Gesetze und Einrichtungen auf Rom, so viele Dinge, 
die uns im täglichen Leben umgeben, auf beiden. Kein 
uns bekanntes Zeitalter hat so, wie das unsrige, den bil« 
denden Gegensatz eines früheren erfahren, das vollkommen 
geschichdich ist, aber weil wir so viele Velkwipfuhgspwnkte 
der Wirklichkeit theils nicht kennen, ibeils absichtlich über^ 
sehen, vor uns mehr als ein Werk der Einbildungskradt da^ 
st^ht Denn wir sehen offenbar das AiterAum ideaUscher 
an, als es War, und wir ^Uen es, da Wir ja diri'ch seine 
Form und Stettmig zu uns getrieben werdei>, darin Ideen 
und eine Wirkung zu suchen, die über das, auch uns mn^ 
gebende Leb^n hinausgeht. Von diesem idedh^ amgt^ 
sdiauien Alterthum ist uns Kom als das mnlieh' lebendige 
Bttd stehen geblieben. Dadareh unterscheide! es* sidi^fir 
uns von allen' anderen Städten, auch ^s dftssischen B^ 
dens. Die Erklärung, wie jene, um sie kurfl zu benenMn^ 
idealiscbei Eigenthüitilichkeit des AlierthuiXis sich aU9 der 
fabtori^h^ Wirkliehkeii entwiekefte (da jene Wirkung d«eH 
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atif keiner Täimohung beruht) isi die Geschichte schuldig, 
allein bis jetat von keiner Geschichte Griechenlands irgend 
voUständig- geleistet worden. Nur d^ aber ist sie zu erWapten« 
Denn was aus dem Alterthum herCiber auf uns am inner«« 
Uchsten und geistigsten wirkt, gehört dem Griechischejs^ 
Geist an, der, indem er, gleich einer natürlichen Blüthe; 
aus dem' Lande und Volke emporwuchs, wie. vom Weltri 
selueksal gestempelt erseheint y. die Bildung künftiger Jahr-4 
tausend<0 in sich itti tragen. . Gerade in seiner Form liegt 
auch diese seine EigenscbaA, und wie weit auch noch For«\ 
schung und Gelehrsamkeit fiihren. mögen, wird man dea 
Kreis des tia8$i$eken Alteiihums. schwerlieh jemals erweis 
tern dürfen» Aber die Griechische Bildung erhSelt nicht 
nur in der Römischen eine bewunderungswürdige Zugabe^ 
sondern hätte auch schwerlich, ohne die Komische Machte 
Dauer und Verbreitung gewonnen. Auch davon lassen 
sich die Gründe, historisch nachweisen. Es erscheint ge-* 
rade hier in der Weltgeschichte eine der grofeesten Ver- 
kettungen geistiger Zwecke und nach Irdischem strebende^ 
Kräfte. Vor allem aber darf man in Rom nicht Italien ver-n 
geasea. An dem Geiste des Alterthums mu&te sich die 
neuere Bildung emporschlingen, um sich %u etwas allseiti-* 
ger VoUendetem zusammensuwöilben^ undin dieser tiA^ 
scheidenden, yon allen Punkten ihres Erscheinens aus an^ 
ziehenden Umgestaltung spielt dies, wundervolle, in Him^ 
mel,.Lage,. Erzeugnissen, Sdiönheit und. Anlagen dec M&it-^ 
schetmatur so begünstigte Land die erste und bedeutend*« 
ste Rolle. In den meisten künstierisehen, wissenschafUidben, 
philosophischen» bi)rgerjjkhe% politischen, dann in den gto-^ 
(sea, durch Handlung^- und Forst^hungsgeist geleiteten £uk. 
der^'^bindenden EntwickeJiungen. menschlicher Thäti^eit 
^hsitt Italien dei» übrigen Abendiande. in jenen denkwür* 
digen Jahrht«iderlen,4n welchen das Moderne. sich zuerst 
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in geistiger Würdigkeit dem Antiken gegehübensustellen 
anfing) voran. Auch kann sich kein Land in der Zahl her- 
vorstechend leuchtender Männer , die es hervorgebracht, 
mit Italien messen, und merkwüi;dig ist es, dafs gerade in 
der oben erwähnten Verbindung Kunst und Naturstudium, 
beide in aüen ihren Zweigen, voraugsweise in dieser Na- 
tion blühten. Gerade die bedeutendsten Entdecktagen in 
Physik, Anatomie u. s. f. nahmen dort ihren Ursprung. 
Aber auch die Sprache bezeichnet durch ihren Ton, ihre ge- 
diegene Kraft, ihren reichen, anmuthig poetischen Schwung, 
am sichtbarsten unter allen Töchtersprachen deft Lateini- 
schen, das in der Culturgeschichte in dieser Art fast bei- 
spiellose Entstehen dieses Sprachzweiges. Wörter und For- 
men mischen und vertauschen sich im Gedränge wandern- 
der Horden und Nationen. Aber eine neue Spräche' ent- 
steht nur, wo ein neuer Geist in den Völkern aufflammt." 
Die Sprache ist ein Oi^anismus, der eines Einheit schaf- 
fenden Princips, einer Urform äu neuer Kryötallisalion, be- 
darf. Nur durch ein solches neues Princip, das sich im- 
mer an einem neuen Charakter offenbart, entstanden aus 
älterem, jetzt deutlich erkanntem Stoff, die Griechische und 
Lateinische Sprache: Allein die Umgestaltung der ^aud deT> 
letzteren entsprungenen ist, zwar dunkel Und geheimnifevoU, 
wie Alles, wo der menschliche Geist wie -Natur wirkt, aber 
doch zu einer Zeit vorgegangen, die uns vollkommen hi- 
storisch bekannt ist. In keiner dieser Sprachen nun, als^ 
iii der Italiänischen, hat dieser neue Geiste in voMötändiger 
Unabhängigkeit und in eigienthümlieherem Charakter treuere 
Anhänglichkeit ah dns Antike bewahrt. Indem itiati in Rom; 
noch heute fast altrömischen Klahg zu vernehmen moi^,' 
schliefst sich in ihm eine eigne> anders gestaltef?e Welt öuf. 
An. diesem neueren Ruhme Italiens haben «war, wenn man 
gerecht äeyn will> ändert Städte "grüfser^ii Antheili als ge- 
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rade Roi^. Allein alles flofs doch in Italien zu diesem Mi^ 
lelpunkte zurück, und die Glorie legt sidi gleichsam frei- 
willig um das Haupt, das schon so viele Kronen zieren. 
So ist Rom für uns Eins geworden mit den zwei grSlsten 
Zustanden, aufweiche sich unser geistiges Daseyn grün- 
det, dem dassischen Alterthum, und dem Emporwachsen 
modemer Gröfse an der antiken, und zwar beruht dies nicht 
auf trocknen, eingeredeten Verstandesbegriffen. Rom spricht 
uns i% AU»n damit an, in ungeheurai Ueberresten, in see- 
lenvollen Kunstwerken, und wohin man den Fnls wf^, in 
nicht abzuwehrenden Erinnerungen. Es ist wohl zugleich 
ein Hauch der Einbildungskraft, ein dichterischer Schim- 
mer, der diese Stadt umschwebt, ein Schein, der vor einer 
«iiclitemlen Betrachtung gewisser Art, wie Morgenduft, vep- 
riflnt, aber ein Schein^ welcher, wie der künstlerische' md 
|poetiBdiei«4ie Wahifheit reiner und gediegener in sieh hält, 
gh die gewöhnlich so genannte Wirklichkeit. Mit dieseqi 
fiejü^achtungen sey es erlaubt; diese Goethiache Schrift zu 
verbssen, die desto lebemdig^ zu ihnen hinföhrt, je w^^ 
ger sie dieselben geradezu ausspricht 
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JUer wtohfe Zweck des Mcnacliaiiv nicht dcr^ \rekliai ^ 
ivttchadnde Nc^;ungy sandeni wekh^n S^ tfmg vokv^eSm* 
jiü^Ae Vernunft ihm veortfchreibl *»^ ist die »Iröehile- «4 
pfefpiArtiotnrlichaie Bildui^ «einer KrSfte m einem OnizeMw 
2u üeier BUiing ist Freiheit; die^ eriite/imd imerii^btii^ 
BediBgiing. AlMh Miiep der .pr«^ii, erfkdek die Etkb- 
wickelung der mensehli<^pfii^äft»>iiieeh elwaR»''tffMeri^ ecb* 
gleich mit der Freiheit eng verbundenes^ — Mannigfaltigkeit 
der Situationen. Auch der freieste^ und unabhängigste 
Mensch in einförmige Lagen versetzt^ bildet sich minder 
aus. Zwar ist nun einesthfiilk.^die&e Mannigfaltigkeit alle- 
mal Folge der Freiheit, und andemtheils giebt es auch eine 
Art der Unterdrückung, die, statt den Menschen einzu- 
schränken, den Dingen um ihn her eine beliebige Gestalt 
giebt, so dafs beide gewissermafsen Eins und dasselbe sind. 
Indeüs ist es der Klarheit der Ideen dennoch angemessener, 
beide noch von einander zu trennen. Jeder Mensch ver- 
mag auf Einmai nur mit Einer Kraft zu wirken, oder viel- 
mehr sein ganzes Wesen wird auf Einmal nur zu Einer 
Thätigkeit gestimmt. Daher scheint der Mensch zur Ein- 

Digitized by VjOOQ IC - 



a43 

seiiigkeit bMiimkii, iii^m er seine Energie sehwäcihi; so-> 
bfti<l er sich auf mehttete Gesemf&nde^ ftrhteiiÄ: Allein 
<lieser Einseitigkeit enigelH er, wenn er die' etettelnen, oft 
einzek geübten Ktl0it !eu vereinen, itfn hemah^sciiBn "fet- 
losdinen wie den erst künftig hett aufflammenden Funken 
in jeder Periode seine» Lebens «uglekh mitwirken zu* läs^ 
sen^ Und stritt d^ Oegenstfinde, auf die er wirkt, St Kräfte", 
weinit et iVirkl, dttrih Verbindung »u vervicflfSltJgen stt^. 
Was biet gleichsam £e Verknüpfung der Vergangenheit 
und der Zukunft niit der Gegenwart wirkt, d^ wirkt lA 
de'f Gesellschaft die Verbindung nrif andern- Denn auch 
durch' alle Perioden des Lebens erreichl jeder Menseh-d^n^ 
noch nur Einci dei* Vollkommenheiten, welche gteidMab 
den Charakter ded ganzen Mensdiengesehleehls bilden: 
Dntieh Verbiiidmigen also, die aus dem Innern der Wes^h 
entspringen, mufe einer den Reiehthum des andern sieh ei-^ 
gen machen. Eih(i solche chärakterbildende Verbindung 
idt, nach der iBrfahning' aUer auch sogar der rohesten Na^^ 
tiönen, z. B. die Verbindung der beiden Geschlechter. Al- 
lein wenn hiefr der Atisdruck, Sowohl der Verschi^denheili 
als der Sehnsucht nach der Vereinigung gewfesermafsen 
stärker isir so ist ' beides darui!n' nicht mihder sftkrk', nur 
schwerer bemerkbar, obglekh eben darum aüoh ttiSehJtiger 
wirkend,^ auch ohne alle Rücksicht auf jene Vei^schiiedkt^ 
heit, und unter Personen desselben Ge^i^htecMs. Diese 
Ideen weiter ybrfolgl und genauer entmckell, dürfliett vi^U 
leicht auf eine richtigere Erklärung des Phänbniehs^ d^t 
Verbindungen führen, welche bei den Aften, vöttsöglicB deW 
Griechen, selbst die Gesetzgeber benutzten, und die inatf 
oft 9SU uneddi nät' dem Namen der gewöhnBehen Liebe, 
fpd immer unrichtig mH dem Namen d^t MofsM' FVi^tiild^ 
sehaft belegt hat Der Mdende Kutaei^ solciiet' VetltedUft*-* 
gen beröhl hnmer auf dem 6rAde, iii t^lditeitf'iich dio^ 
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äelbsUiändigkeit der Verbundenen «igleich mit der Innig- 
l^eii der Verbindung erhält. Denn wenn ohne diese famig- 
keit 4er eine den andern nicht genug au&afassen vermag, 
80. ist die. Selbstständigkeit nothwendig^ um das Aufgefalste 
gleichsam in das eigne Wesen xu verwandeln. Beides aber 
erfordert Kraft der Individuen, und eine Versdnedenheit, 
die, nicht zu grols, damit einer den andern au&ufassen ver- 
möge, auch nicht zu klein ist, um einige Bewundrung'des- 
sen, was der andre besitzt, und den Wunsch . rege zu ma« 
chen, es auch in sich überzutragen. Diese Kr^ nun und 
diese mannigfaltige Verschiedenheit vereinen sich in der 
Originalität, und das also, worauf die ganze Gröfse des 
Menschen zi^letzt beruht, wonach der einzelne Mensch ewig 
ringen nn^^, und was der, welcher auf Menschen wirken 
will, nie aus den Augen verlierenldarf, ist Eigenthüm- 
lichkeii der Kraft und der Bildung, Wie diese Ei- 
gentbümlidikeit durch Freiheit des Handelns und Mannig- 
faUi^beit des Handelnden gewirkt wird; so bringt sie bei- 
des wiedertun hervor. Selbst die leblose Natur, welche 
mich ewig unveränderlichen Gesetzen einen immer gleich- 
mäfsigen Schritt hält, erscheint dem eigengebildeten Men^ 
•pben eigenthümlicher. Er trägt gleichsam sich selbst in 
sie hinüber, und so ist es im höchsten Verstände wahr, 
daCl jeder immer in eben dem Grade Fülle und Schönheit 
auber sich wahrnimmt, in welchem er beide im eignen 
Bi|5|en bewahrt Wieviel ähnlicher aber noch umfs die 
Wirkung der Ursache da seyn, wo der Mensch nicht blofs 
eqipfindet und äuisere Eindrücke auffafst, sondern selbst 
thätig wird? 

Versucht man es, die^e Ideen, durch nähere Anwen- 
dimgetf auf den ^zelnen Menschen, noch genauer zu [MriU 
fc»; so reducirt sich in diesem alles auf Form und Ma- 
terie. Die reipste Fonq mit der leichtesten }ilvih njsnQien 
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wir Idee, die am wemgslen mit Geslak begd>ie Maierie^ 
smnliche Empfindung. Aus der Verbindung der Maierite 
gehi die Form hervor. Je gröfser die Fülle imd fibamg- 
fdlligkeit der Materie, je eiiuibener die Form. Em GSiter^ 
lünd ist nur die Frudit unfiierbücber Eltern« Die Form 
wird wiederum gleiehsam Materie ^er noch schöneren 
Form. So wird die Blüthe zur Frucht, und aus dem Saa» 
meakom der Frucht entapringt der neue, von neuem Uä- 
thenreidiie Stamm. Je mehr die Mannigfaltigkeit zugleich 
mit der Feinheit der Materie zunimmt, desto hoher die 
Kraft. Denn desto inniger der Zusammenhang. Die Form 
scheint gleichsam in die Materie, in die Materie üe Fomv 
verschmolzen; oder, um ohne Bild zu reden, je idelNirei* 
eher die Gefühle des Menschen, und je giefühlvoUer seine 
Ideen, desto unerreichbarer seine Erhabenheit Denn auf 
diesem ewigen Begatten der Form und der Materie, oder 
des Manni^altigen mit der Einheit beruht die Verschmel- 
zung der beiden im Menschen vereinten Naturen, und auf 
die^ser seine Grölse. Aber die Stärke der Begattung hängt 
von der Stäriie der Begattenden ab. Der höchste Moment 
des Menschen ist dieser Moment der Blüthe *). Die min- 
der reizende, einfache Gestalt der Frucht weist gleichsam 
selbst auf die Schönheit der Blüthe hin, die sich durdi sie 
entfalten soll. Auch eilt nur alles der Blüthe zu. Was 
zuerst dem Saamenkom entspriefst, ist noch fem von ih- 
rem Reiz. Der volle dicke Stengel, die breiten, aus ein- 
ander fallenden Blätter bedürfen noch einer mehr vollen- 
deten Bildung. Stufenweise steigt diese, wie sich das Auge, 
am Stamme erhebt; zartere Blätter sehnen sich gladisam, 
sich zu vereinigen, ui:d schliefsen sich enger und enger. 



*) Blüthe, Reife. Neue» deutsches Museum, 1791. Ju- 
nius, 22, 3. 
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Iris 4i^ K^dck das Veiiangen «U sütlen sdietttl ').- Indtfis 
ist ^Ui GMchkeht der Pflaiizm nicht vdfi dc»i^ Sduäktfai 
geMgiift.> Die Käthe fälh ab, uhd die Fmchttl^ii^ wi«^ 
der i9ih gMicb rohfen^ Hind gietdi sith v^rfeÜ^emden StftOMtt 
l»mrör. Wenn im Menbchto die BUM^ö ^wtikV; ^o takdlii 
sienivr jenei' echönemi PkrtiK^ und den &iuber 4et schiki««* 
sMr birgt unsehn Auge ebt die eivig ühelrfoirschbare Un- 
enAlichiDeft. Wqs nun del' Metisdl von ^iife^ emplatigl, 
kt nbr Saamenkom. Seine «nergisdie Thätigkdt msA e»^ 
seys sKJdi da» Schönste, erst auch zum s6egtDrv<41^li fbr 
ün machen. Aber wohiiKStiger ist es ihm immer in dem 
Grftdfe^ it welchem es kralt^nill^ Und eigen in ^ich ist I^as 
hödnte Ideal deis ZodammenexistireoB mebscbiieher Wefi^enr 
tväre mir duisjenige, in dem jedes nur aus sich selbst, mtd 
imi seiner selbi^ Willen sich entwickelte. PhysS$dbe «md 
moralische Natur würden diesre Mensehen schon nech wt 
einander fähren / und wie 4Ee Käm^ des Kriege iJlftrM^ 
voller sind> als die der Arena> wie die Kämpfe erbittditef 
Bürger höheren Ruhm gewähren, ais die getriebener Mii^^ 
sddaten; so würde auch tias Ritigen der Kttike Wiener 
Menscheii die höchste Energie fcti^eh bew^Si^ll uiid et-' 
aeugeni. 

bt es hicht eben das> was un6 ^ti die ZeiteHfettr Grie- 
ehenlands und Röms^ und jedes Zeitalter ^sülgemein ati ein 
entfernteres > hingeschwundenes so namenlos fesseh? ist 
eS' nicht voriilgUch, dafs diese Menschen häitere Kämpfe 
mit dem Schicksal, bürtere mit Mensdien tu bestehen iiat^ 
tei»? Ikafs die gröfsehe ursprüngliche Kfaft mid Eigen^ 
thämßi^keit einander begegnete, und neue wimderbare Ge-^ 
stalten schuf. Jedes folgende Zeitalter -^ tmd in wieviel 
schnelleren Graden mufs diefs Verhältnifs von jetzt an stei- 



*) Göthe, über die ^^letamorphose der Pflanzen. 
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aii:Maithigftlti^eit>ttgr JJriiur > — die uDgebairisfa Walder 
und aingeliaüen^ dkMprärte geirodmetu.)&.fv'*^-a»lfim^ 
ug£ataii§^€H def M ensdeji, fEnich difi-iffimer gH^e^e Mit^ 
Ibnliflif kmd Vcirdnigiaig der nteiisdUidbesi Werke, dliircli 
9kt Wdto voiigbn Gründe *)i Die» ist eine' der v4rzüg^ 
Bdislite' U^aaGhen^ welche ^£e Idee d^s Neuen, UageWölnlii« 
eben, Wundef kM^en io viel seliiier, dm iStiauneii, ßrsdireöbiif 
Mraahe^ziutr Seliande^ und die Erfindung neüet*, noch t»-^ 
bduuinter.HöUsmiUel, Belhst miir piötküche^ uikvoriiereiieUt 
mud; didiigeMfe EHiflchlütse bey weiltim iselini^r notdiwcadig 
macht Dann ihenk ist das Andringen der äujCsmeii Uaa« 
siälide gegen den Mensch«^ wekher mit mehr WevkzeU'^ 
gm, ihnen au «begegnen, versehen ist, minder groii; theib 
ist. es nkht isiehif gleich oodöglidi, Umen allein durch dieje- 
nigen Kräfte Widerstand zu leisten, welche die Natitr je«^ 
dem giebl, und die er nur la benutaen braucht; theils end-' 
lich maoht das ausgearbdtetere Wissen das Elrfinden we^ 
niger noihivendig, und das Lernen jUunpft selbst di^ Kraft 
dazu ab. Dagegen ist es uäläiigbar, dafa» wesm die physi-- 
sehe MaiittgfallBgkeit geringer wurde, eine bei weüem rei«* 
diere uild befaiedigeadere inteUeotiseUe und iuorahaohe an 
ihre Steile irät, und dafs irradationen und Versehiedenhei^ 
tan von; unsenn mehr verfdinten Geiste wabifenommeny 
ttiid'UBserai^ winn. gleich nicht eben so stark gebildeten, 
ddch Tcaihairdn kulüadrten Charakter iiis praktisohe LebeU 
äbergetk*age& werden, die auch yieiletobt den Weisen dei 
AlterthiuB8, oder doch wenigstens mur ihnen nioht unbe-^ 
merkt gehUebeb wären. Es ist im ganzen &(ensehengfe- 
aefatecht, wie im< eineinen Menschen gegangen. Das 6«e« 
bere ifijt afagfefaUen, dihi Feinere ist gebUeb^L Und üa 



*) Eben dies bemerkt einmal Rousseau im KmÜ. 
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wäre es ohne allen Zweifel seegenvoll, wem das Mea« 
aehengeschlechl Ein Mensch wäre, oder die Kraft dnee 
Zeilalters ebenso als seine Büdier, oder EiHfindun§en aii£ 
das folgende äbergienge. Allein dies ist bei wekem der 
FaH nicht Freilich besiial nun auch unsere VeifeincnBig 
eine Kraft, und die vieUeichi jene gerade um den Grad 
ihrer Feinheit an Stärke iibertrift; aber es fragt sich, ob 
nidit die frühere Bildung durch das Gröbere inuner vor- 
angehen muls? Ueberall ist doch die Sinnfidikeü der erste 
Kein^ wie der lebendigste Ausdruck alles Gmtigen. Und 
wenn es auch nicht hier der Ort ist, selbst nur den Ver^ 
such dieser Erörterung zu wagen; so folgt doch gewüs so^ 
viel aus dem Vorigen, da& mui wenigslens diejenige £4- 
genthümüchkeit und Kraft, nebst allen Nahrungsmitleln der- 
selben, welche wir noch besitaen, sorgfaltigst bewaehen 
müsse. 

Bewiesen halte ich demnach durch das vorige, dafa 
die wahre Vernunft dem Menschen keinen* an- 
dern Zustand als einen solchen wünschen kann, 
in welchem nicht nur jeder Einzelne der unge- 
bundensten Freiheit geniefst, sich^ius sieh selbst» 
in seiner Eigenthümlichkeit zu entwickeln, «an- 
dern in weichem auch die physische Natiir keine 
andre Gestalt von Menschenhänden empfängt, 
als ihn jeder Einzelne, nach dem Maafse seines 
Bedürfnisses und seiner Neigung, nur beschränkt 
durch die Gränzen seiner Kraft und seines Rechts, 
selbst und willkührlich giebt. Von dksem Grund- 
satz darf, meines Erachtens, die Vemimft nie mehr nach^ 
geben, als zu seiner eignen Erhaltung selbst nothwendig 
ist Er muÜBte daher auch jeder Politik, und besonders der 
Beantwortung der Frage, von der hier die Rede ist, immer 
zum Grunde liegen. 
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In einer Tölüg allgemeinen Formel ausgedrüekt» kimnte 
mM den wahren Umfang der Wirksamkeit des Staals. al* 
les dasjenige nennen, was er zum Wohl der Gesellschaft 
feti thmi vermöchte 9 ohne jenen oben ausgefiihrten Gnm<jb 
8«t£ SU verleben; und es würde sieh unmittelbar hieraus 
auch die nähere Bestimmung ergeben, dafe j^des Ben^ühra 
des Staats verwerflich sey, sich in die Privatangelegenheir 
ien der Bärger überall da einzumischen, %yo dieselbe nicht 
tmmittelbaren Bezug auf die Kränkung der Rechte des ei-* 
Ren durch den andern haben. Indefs ist es doch? um die 
vorgelegte Frage ganz zu erschöpfen, nothwendig, die i^r 
seinen Theile der gewöhnlichen, oder möglichen WirksaiVh 
keit der Staaten genau durchzugehen. 

Der Zweck des Staats kann nemlich ein doppc^teif 
fleyn^ er kann Glück befördern^ oder nur Uebel yerhjnd^ni 
wdlen, UBd im letzteren: Fall Uebel der Natnr oder .Uebi^l 
deff Menschen. Schränkt er sich auf das letztere e^,. so 
smefat er. nur Sicherheit, und diese Sicherheit sey ^ nur 
erlaubt, einmal allen übrigen möglichen Zwecl;^, unter 
dem Namen des positiven Wohlstandes vereint, entg^gien 
zu setzen. Auch die Verschiedenheit der vom $ta^ ai^^-r 
wtodeten Mittel giebt seiner Wirksamkeit eine verschie- 
dene Ausdehnung. Er sucht nemlich seinen Zweck entwe- 
der unmittelbar zu erreichen, sey^s durch Zwang — befeh^ 
lende und verbietende Gesetze, Strafen — pder dfirch Er^ 
munlerung und Beispiel; oder mit allein, indem er entvve* 
der der Lage der Bürger eine demselben günstige Gestüt 
giebt, und ^ie gleichsam anders zu handeln hindert, p4fir 
endlich, indem er sogar ihre Neigung mit deniselben über- 
dinstimmend zu machen, auf ihren Kopf oder- ihr Herz, zu 
wirken strebt. Im ersten, Falle bestimmt er zunacb^t nur 
einzelne Himdlungen; im zweyten schon: mehr die gai)ze 
Handlungsweise ; und im dritten endlich , Charakter upd 
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DendcungftdH. AucN ibI die Wirkung deir Em^ehräBkuiig 
im ei^lett Falle em kteinist«n/ im sweyteti gröber, >tdk drü^ 
ten TOti grÖfsesteA, ideih weil auf Q«elleii gewirkt wird^ 
aikd "wddven ' mehrere Handhmgen enlspriiigeti , Ikeib weil 
ifi^ MSglicKkeil deir Wirkung gelbst mehrere Veranü^ltiBi«* 
geh erfbrd^vt. So versehiedeu itidefd iaer gleiefasam ^ die 
Zweige der Wirksamkeit des Staats «cheinen, so giebt es 
sehWeiflich ethe Staatseinrid^htung^ welche nicht 0u mehre« 
reh jBÜgteich geh^e, da^. R SicherlMit und WoMstasid 
86' d^hr von einander abhängen > und Was auch nur enn 
ftdüe kafidhingen bestimmt, wemi ed durdi öftere Wi€<« 
derkeht tiewotmheil hervorbringt, auf den Charakter wirkt 
Es ist daher sehr schwierig, hier eine, dem Gange der Ua* 
tersticfaüng angemessene Eintheilung des Ganten zu fihden. 
Akü besten wird es indefo seyn, zuvörderst va prüfen, ob 
der Staat auch den positiven Wohlstand der NMion oder 
blofe ihre Sicherheit abzwecken soll, bei allen ßitirichtu»* 
geh nfur auf das zu sehen, waii sie hauptsächlich «ua 
Gf^genstandä, oder mr Folge haben, und bei jedem beider 
Zwi^dte zugleich die Mittel zu prüfen, deren der Slaat «iefa 
bedienen darf. 

Ich rrfe daher hier von dem ganzen Bemühen des 
Staafts, den positiven Wohlstand der Nation zu eriiiäiot, 
vori aller Sorgfalt üif die Bevölkerung des Lahdei^ den 
Unterhalt der Einwohner, theik geradezu durch Arnien«-^ 
stalten, thefls mittelbar durch Beföxderung des Ackerbaues^ 
der Ihdtültrie und des Handels, von aHen Finanz- and 
MUnzoperaltonen, Ein- und Ausfuhr -Verboten u. b. fc (in 
86 fem sie diesen Zweck haben) endlich allen Veranslai-» 
Jttngen 2ur Verhütung oder Herstellung von Öeschädig»!-» 
gen durch die Natur, kurz vt)n jeder Einrichtung des Staats, 
Weldie das physische Wohl der Nation zu erfialten, o4er 
zu befördern die Absicht hat. Denn da das Moralische 
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iiieiKl^!(ei<!lil*uiii seiner «i^bii Milen, seMevii^mehr iwil 
Beiiut der Si^eiAieit bdSfedert wird, m>hmme ichni ^^ 
•ein*-«wi in:4er'F»lge. ■' ..-:.'--v" •• •*■ . . ^ .;, ;-»\-.« 
( ' ^Me die»e £bridiUib|gen^Mm^ behauptb id^ h*iraiii(naiidi'^ 
tfaiiMge f'oigenj imd sind- eiM^ mki»tri^ toü den fattdMti^ 
aber immer menschlichen GesichtspuhUste» <äb^gehmideti^P4^ 
Klik untbgemesften. 

1. Der <jei«t der Regiateng heifsdu in emr^ jedeti 
seteken Einrtchtong, «bd- wie wtise^md lieibam much dte» 
•eir GeiAt uty, 'm bringt er Eitif^örmigkeit nHd «ine 
frümde lidüMyfeingsweise in der * Naiidii herv«r. ' Sbvtt daii 
die Menmdien in Geseikchafl ^atMk, iw älre Ki^äfte st^ 
sAäxfm, ttottten sie dtieh dadurefe lan aftbscfaUe&ende» Be^ 
sitfe und QeiMift verlier«»; so erteig«ti ste Güter afiif !Kb^ 
Aeii ihr^ K^äflei Oeräde t^e «iis der Veitünigtong MMi* 
rer6r «etitateiiende ÜÜMnigfaliigkeit ist das httdiste Gut, ^»d^ 
dtM die Geseflsdiaft giebt, «tt»d diese Mannigfi^igkdit gdrt 
gieWIfs immer in deto GräJe der EbMudscdi^g d^ Stiab 
ireriorm. Sa mA hicht tnehr eigentlich die Mit^teifct ea* 
ner Natioii^ die mit sieh in Gefloeinschait labend sondern 
efaUKelM Unlett^tkaieAv iv^he mit deHi S«aat, d.bi dem 
6«iiite^ WK^Ieher itk seiner Regiierung heursidkt, Vk VeriidtniHi 
kofiMiieti> imA iwur in ^m Yerhätenila, in >9V«tebem schirn 
die überlegene Macht des Staats das freye Spid 4er Keifte 
hevntml. Gleiehfötmige Ursisiehen haben glevehttrmige'Witu 
kangen. Je mehi- also der Staat mitwirkt^ desto ähnlidiet 
kt yndit biofe alles Wirkende, stodem auch mattes Ge)^;viirkte« 
Aiidh ist di^is gettide die Abncht der Staaten, i^e wdU^ii 
WoUbt^^nd tmd Rtthe. Beide abe^ erhftlt man ittHnerift 
ebefn dem Gr^e leicht, in welchem das Eimselhe wenigelr 
mü einander streitet. iUldn/ Was k^ Mensdi beabsidhtei 
und beabsithten muTs, ist ganz etwas anders, es ist Man^ 
nigfattigkeit und Thätigkeit. Nur idiefe giebt vielseitige und 
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kraftvolle CluiridLiere; and gewib ut noch kern M«8ch 
lief genug gesunken; um für «di selbst Wdilsland and 
Glück der Grölse vonuziehen. Wer aber fiir andre m 
raiaonmret) den hat man, und nicht mit Unrecht , in Ver- 
dacht, dab er die Menschheit miskennt, und aus Mensehen 
Maschinen madien wüL 

2. Das wäre also die acweite schädlidie Folge, da6 
dies^ Einrichtungen des Staats die Kraft der Nation sdiwä- 
dien. So wie durch die Form, welche aus der selbsUhä- 
tsgen Materie hervorgeht, die Materie selbst mehr Fülle 
imd Schönheit erhält — denn was ist sie anders, als £e 
Verbindung dessen, was erst stritt? eine Verbindung, su 
weld^r allemal die Auffindung neuer Vereinigungsfmnkle, 
felglich gleichsam eine Menge neuer' Entdeckungen noth- 
wendig ist, die immer in Verhältnifs mit der gröiserei^ 
vorherigen Verschiedenheit steigt — eben so wird die Ma-r 
tcbtiif Vernichtet durch diejenige, die man ihr von aufisen 
giebt Denn das Nichts unterdrückt da das Etwas. Alle«; 
im Menschen ist Organisation. Was in ihm gedeihe» soll» 
nmfe in ihm gesäet werden. Alle Kraft setzt Enthusias- 
mus voraus, und nur wenige Dinge nähren diesen so sehr, 
als den Gegenstand desselben als ein gegenwärtiges, oder 
künftiges Eigenthum anzusehen. Nun aber hält der Mensch 
das. nie so sehr für sein, was er besitzt, als was er tluit, 
und der Arbeiter, welcher einen Garten bestellt, ist viel-* 
leicht in einem wahreren Sinne Eigenthümer, als der 
n^übige Schwelger, der ihn genieist. Vielleicht scheint 
diefs zu allgemeine Raisonnemeiit keine Anwendung auf die 
Wirklichkeit zu verstatten« Vielleicht scheint es sogar, als 
diente vielmehr 6ie Erweiterung vieler Wissenschaften^ 
welche wir diesen und ähnlichen Einrichtungen des Staats, 
welcher allein Versuche im Grofsen anzustellen vermag, 
vorzüglich danken, zur Erhöhung der intellectuellen Kräfte 
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und dadurch der Kultur und de$ Charakters überiiaupt« 
Mein nicht jede Bereicherung durch Kenntniaae ist unmit- 
telbar auch eine Veredlung, selbst nur der inteUectuellen 
Kraft, und wenn eine solche wirklich dadurch veraalafipt 
wird, so ist diefs nicht sowohl bei der ganzen Nation, als 
nur vorzüglich bei dem Theile, welcher mit zur Regierung 
^ gehört. Ueberhaupt wird der Verstand 4es Menschen doch» 
wie jede andere seiner Kräfte, nur durch eigne Thätigkeit^ 
eigne Erfindsamkeit, oder eigne Benutzung fremder £t£n- 
dungen gebildet. Anordnungen des Staats aber führen im- 
iner, -mehr oder minder, Zwang mit sich, und selbst, wenn 
diefii .der Fall nicht ist, so gewöhnen sie den Menscl^en z^ 
sehr, niehr fremde Belehrung, fremde Leitung, fremde Hälfie 
zu erwarten, fils selbst auf Auswege zu denken. Die ein- 
zige Art beinah, auf welche der Staat die Bürger belehren 
kann, besteht darin, dab er das, was er für das Beste err 
klärt, gleichsam das Resultat seiner Untersuchungen, aufr: 
stellt, und entweder direkt durch ein Gesetz, oder indirekt 
di^rch irgend eine^ die Bürger bindende Einrichtung anbe^ 
fiehlt, oder durch sein Ansehn und ausgesetzte Belohnun- 
gen, oder andre Ermunterungsmittel dazu anreizt, oder endr 
Uch es blols durah Gründe empfiehlt; aber welche Methode 
^r von allen diesen befolgen mag, so entfernt er sich im- 
mßr sehr weit von dem besten Wege des Lehrens. Denn, 
dieser besteht unstreitig darin, gleichsam alle mögliche Auf- 
lösungen des Problems vorznlegen, um den Menschen nur 
vorzubereiten, die schicklichste selbst zu wählen, oder noph 
hesser, diese Auflösung selbst nur aus der gehörigen Dar- 
stellung aller Hindemisse zu erfinden. Diese Lehrme- 
thode kann der Staat bei erwachsenen Bürgern nur auf 
me negative Weise, durch Freiheit, die zugleich Hinder- 
niase en^tehen.lälst, und zu ihrer Hinwegräumung Stärke 
und. Geschicklichkeit giebt; auf eine positive Weise aber 
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nur hei den erst sieh bildenäeti <}ureh eine \tirk)lehe K^*» 
tionalerziehang befolgen. I^b^ti s^ win) in die^ Folgte der 
Einwurf weiHäüftiger geprüft werden, der Mer teieht ent- 
stehen kanhy dafs es nSmlieh i»ef Besorgung di&r'6escH&Ae, 
von welchen hier die Rede Irt, mehr darauf anko>nime> dafs 
die Sache geschehe, als wie det, welcher ^e vertichtis^ 
darüber nnterrichlet sey, mehr, däfs der Acker woM ge-? ' 
baut Werde, ab dak der Ackerbauer gerade der gesdikit'- 
teste Landwhlh sey. = ^ 

Noch mehr aber leidet dm-ch eine ku ausged^inte 
Sorgfalt des Staats die Energie des Handlens überhaupt, 
toid' der ittoraHsehe' Charakter. Dies bedarf kaum emer 
Writeröft Auafiihruhg. Wer oft und viel geleitet wird, 
kdtttmf leicht dahm, d^ üeberrest seiner Seftstthäßgkeft 
gleichs^am freiwillig zu opfert*. Er glaubt sich der Soifge 
überlMd!yen, cEb er iit fi^emden- 'Händen sieht, und genug- tn 
tiiiitt, i*«n «r ihre Leitung ehtiarlet und Ar felgt Damit 
terrÖ(*en sieh seine VorsteBnngen vortVerdifos* üikdSdrald. 
Die Idee des er^ei^ f^rt i3m nicht an, das quälende Q^ 
fühl 'd^ letrterrer! ergreift ihtt seltener und minder wirk- 
sam, dA^'er dieselbe bei weitem leichter aiif seine Ldgi^; 
Und auf den ^hiebt, der diesrer die T&rta gab.' ' Komm» 
ntm noch datü, dafs er die Absichten des Sitaats nicht für 
V«lKg rein h^, dafs er nicht seinen Vortheit allcra, sött^ 
dciti Wenigstens zugleich einen fremdartigen Nebenzweck 
beäbsi^tel glaubt; so leidet nicht altein die Kraft, sohderti 
audi die Güte des moralischen WiUens. Er glaubt sldi 
nun nitJitf Mofe von jeder Pflieht ftd, welche der Staat 
nicht ausdrücklich auflegt, sondern sogai- jeder Verbesse- 
fttng seines eignen Züständes überhoben, di^ ei' inälhchmstl 
sogar, als eine neue Gelegenheit, welche der Staat benutzeüf 
mdehte, 4^ürehten kann. VnA den Gesetzen des i^aats selbst 
sucht er, soviel er vermag, zu entgehenv tmd häft jdfes 
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Ei^w»eiken fiir Gewinn^ Wenn maa bedenkt, dafefaei ei« 
hem nicht klemen Theil ^r Nation die GeaelK und Ein^ 
viehtuii^ des SiaAU gkkhsasn den Unifang der MetaKUH 
abEcddhneti; 00 ist es ein niedersehiagender Anblidc^ oH dib 
keil%sten Pflichten und die wiUktthriichsten Andrdmiogeil 
von demselben Monde ausgespreehra, ihre Verlesung nidhl 
selten mit gleicher Strafe belegt' au sehen. Nickt o^der 
•iiehtbar ist jener hachtheilige Eänflufe in demBetrageik der 
Bürger gegen einander. Wie jeder sich selbst auf die nm* 
genäe Hälfe des Staats^ verläf&t/sp und noch weit mehr 
tlbergiekt er ihr das Schicksal seines Mitbürgers. Diefip 
aller schwäfchl die Theilnahnie/ und macht zu gegeiiseit^er 
HüMsieiatuog trägen Wenigslens miifr die gtememsdiaft» 
Iteke Hülfe da am ihätigstM aeyn^ wo das GefüM ^J«i kt* 
bendigsien isty dafr apuf ihtü alletn aUea beruhe> ubd dtt 
Erfahnmg z^gl auch^ dafs gedrttdlev gleichsam von deir 
Regieiung verlassehe Theile^ ekea Vidksi inimer dop(»cil 
fest unte#< 'Lander verbimdM sind. Wo aber der Bürgev 
kidtdr ist gegen den Btirgery da ist; ei^ auch derGstte gcM 
geil deni Ontten^ ^Hiiui$v2(ldh gegen die Fatnilie. v« irh I 
Sich selbst in aUoM *Thim und TlM>ed iibeflaaseni 
vM jeder fremde HülJb entblöÜ»!^ die sie nicht scÜbst sich 
vet^dififten»^ würden die Machen auch <»ft> mii'uiid dhn« 
ihre S^ndd/in Verlegenheit und Unglück gerkbam Aber 
dajs Gtäck, isn weldiiem der' M€»sch 'be$tinimi iäl^ ist ' auch 
k^ aiidres/als ivMiöhes sme Kraft ihisn v^vsdiaft;^ onA 
i^se Lagen gerade sind' «s, vrakbe den YeriMialÄd schärfen/ 
und den Chivr^ter bild«^ < Wo der Staat die S^lbdtäiät^- 
keit durch »u speeieltea Einwirken verlMdeily dsf m<-^ en^ 
stebesi'^ttvn aefehe tJobel nioh(?? Sie entstehen aueh ^ 
mid iäierlas^ii» den einmal auf ifreinde' «Kraft sieh «^ Minen 
gew^slMen Mensehen nun eineäi tveil> troatlös«ren Sohickw 
bA* Oemi^M ^it^ie Ringen imdib3^e'Arbei«diiS'l^ 
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erieiditem, so und in sdmfach höherem Grade erschwert 
es hoffirangstose, vielleicht getäuschte Erwartung. SeUist 
den besten Fall angenommen, gleichen die Staate, von 
denen ich hier rede, nur su oft den Aenten, welche die 
Krankheit nähren, und den Tod entfernen. Ehe es Aerste 
gab, kannte man nur Gesundheit oder Tod. 

3. Alles, womit sich der Mensch beschäftigt, wenn es 
gleidi nur bestimmt ist, physische Bedürfiiisse mittelbar 
oder unmittelbar bu befriediget), oder überhaupt äuisere 
Zwecke su erreichen, ist auf das genaueste mit innem Em- 
pfindungen vericnüpft. Manchmal ist auch, neben dem äu^ 
froren Endzweck, noch ein innerer, und manchmal ist so* 
gar dieser der eigentlich beabsicbtete, jener nur^ nöthwoi- 
dig oder zufällig, damit verbunden. Je mehr Einheit der 
Mensch besitzt, desto fr^r entspringt das äuisere Geschäft^ 
das er wäUl, aus seinem innem Sein; und desto häufiger 
and fester knüpft sich dieses an jenes da an, wo dasselbe 
mcht frei gewählt wurde. Daher ist der intieressante Mensch 
m allen Lagen und alkn Geschäften interessant; daher 
blüht er zu einer entzückenden Sdiönheil auf in einer Le- 
bmisweise, die mit seinem Charakter übereinstimmt. 

So.lielsen sich vielleicht aus allen Bauern und Hand- 
ixrerketm Künstler bilden, d. h. Menschm, die ihfe* Ge- 
werbe um ihres Gewerbes willen liebten, dufch €%en ge-r 
lenkte, Kraft und eigne Erfindsamkeit verbesserten^ und dsh 
ihnrch ihre intellectuellen Kräfte kultivirten, ihren Charak- 
ter veredelten, ihre G^iüsse erhöhten. So würde die 
Menschheit durch eben die Dinge geadelt, die jetzt, wie 
schon sie auch an sich sind, so oft dazu dienen, sie zu 
entehren. Je mehr der Mensch in Ideen und Empfindun- 
gen zu leben gewohnt ist, je stärker und feiner seine in- 
telleotuelle und moralische Kraft ist; desto nudir sudit er. 
aUeiti solche äu&re Lagen zu wählen, welche zugleich dem 
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iMteni Vkmdim mehr Stoff geben» oder denjenigen» in 
welche ihn das Schicksal wirft, wenigstens solche Seiten 
abzugewinnen. Der Gewinn» weichen der Mensch an Gröfie 
und Sdiönheit einemtety wenn er unaufliöifieh dahin strebt, 
daifi Sein inneres Daseyn immer den .ersten Plab behaupte, 
daüi es immer der erste Quell» und das letate Ziel allee 
Wirkens» und alles Körperliche und Aeulsere nur HiUIe 
und Werkzeug desselben sei» ist unabsehUch. 

Wie sehr zeichnet sich nicht» um einBeis^el zuwäh- 
1^ in der Geschichte der Charaktei^ au4 welchen der un- 
gestörte Landbau in einem Volke bildet. Die Ari>eit» wel- 
che es dem Boden mdmet» und die Ernte» womit der- 
selbe es wieder belohnt» Cesseln es suis an seinen Acker 
und seinen Heerd; Theilnahme der segenvollen Mühe und 
gemeinschaftliciher Genuls des Gewonnenen schlingen ein 
liebevolles Band um jede Familie» von dem sdbst der mit- 
arheitende Stier nicht ganz ausgeschioss^a wird« Die Frucht» 
die gesäet und geemtet werden muis» aber alljährlich wie- 
derkehrt» und nur selten die Hoflhung täuscht» macht ge-* 
duldig» vertrauend und sparsam; das unmittelbare Empfan- 
gen aus der Hand der Natur, das immer sich aufdringende 
Geföhl: dals» wenn gleich die Hand des Menadien den 
Saamen ausstreuen mub» doch nicht sie es ist» von we^ 
eher Wachsthum und Gedeihen kommt; die ewige Abhän- 
gigkeit von günstiger und ungünstiger Witterung» fio&t den 
Gemüthem bald sehauderbafte» bald frohe Ahndungen hö- 
herer Wesen» wechselweis Furcht und Hoffimng dn» und 
fiihrt zu Gebet und Dank; das lebendige Bild der einfsoh- 
aten Erhabenheü^ der ungestörtesten Ordnung» und d^- mil- 
desten Güte bildet die Seelen einfach grois» sanft» und der . 
Sitte und dem Gesetz froh unterworfen. Immer gewohnt 
hervorzubringen» nie su zerstören» ist der Ackerbau fried- 
lieh» und V4>n Beleidigung und Rache fem» aber erfüllt von 
n- . 17 
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dem Gefühl der Ungeveditigkeit eiaes ungereixten Angrife 
und gegen jeden Störer seines Friedens mit wierschrocke- 
nem Muth b^eelt 

Allein freilich ist Freiheil die nothwendige' Bedingung, 
ohpe welche selbst das seelenvollste Geschäft keine h^a- 
men Wirkungen dieser Art hervor zu bringen vermag. 
Was nicht von dem Menschen selbst gewählt , worin er 
auch nur eingeschränkt: und geleitet wird, das geht nicht 
üi sein Wesen über^ das bleibt ihm ewig fremd, das ver- 
richtet er nicht eigentlich mit inenschlicher Kraft, sondern 
mit mechanischer Fertigkeit. Die Alten, vorzüglidi die 
Griechen, hielten jede Beschäftigung, welche «mächst die 
körperliche Kraft angeht, oder Erwerbung äufserer Guter, 
nicht innere Bildung, zur Absicht hat, für schädÜdi und 
entehrend. Ihre menschenfreundlichsten Philosophen billig- 
ten daher die Sklaverei, gleichsam um durdi ein imgerech- 
tes und barbarisches Mittel einem Theile der Menschheit 
dupch Aufopferung eines andern die höchste Kraft und 
Schönheä zU sichern. Allein den Irrthum, welcher diesein 
ganzen Raisonnement zum Grunde liegt, zeigen Vernunft 
und Erfahrung leicht Jede Beschäftigung vermag den 
Menschen zu adeln , ihm eine bestimmte, seiner wiirdige 
Gestalt zu geben. Nur auf die Art, wie sie betrieben wird, 
kommt es an; und hier laust sidi wohl als allgemeine Re^ 
gel annehmen, dafs sie heilsame Wirkungen ädlsert, so 
lange sie selbst, und die darwf verwandte Energie vor- 
züglich die 'Seele füllt, minder wohlth^ge, oft nachtbddigi^ 
hingegen, wenn man mehr auf das Resultat sieht, zu diem 
sie fiihrt, und sie selbst nur als Mittel betrachtet Demi 
alles, was in sich selbst reizend ist, erweckt' AchtuBfg utid 
Liehe, was. nur als Rliitel Nutzen verspricht, Uefe Interesse; 
Und nun wird /der Mensch durch Achtung «md Liebe eben 
so. sehr geadelt, ak er durch -foteresse' iri Gefahr ist, entj- 
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ehrt zu werden. Wenn nun der Staat eine solche positive 
Sorgfalt äbt; ab die, von der ich hier rede, so kann er 
seinen Gesichtspunkt nur auf die Resultate richten , und 
nun die Regeln feststellen , deren Befolgung der VervollT 
kommnung dieser am zuträglichsten ist. 

Dieser beschränkte Gesichtspunkt richtet nirgends grö- 
fseren Schaden an, als wo der wahre Zweck des Menschen 
völlig moraüsch, oder intellectueU ist, oder doch die Sach^ 
selbst, nicht ihre Folgen beabsichtet, un^d diese Folgen tmv 
nothwendig oder zufällig damit zusammenhängen. So ist 
es bei wissen^haftlichen Untersuchungen, und religiösen 
Meinungen, so mit allen Verbindungen der IVI^nschen un- 
ter einander, und mit der natürlichsten, die für den ein- 
zelnen Menschen, wie für den Staat, die wichtigste ist, mit 
der Ehe. 

TSme Verbindung von l'ersonen beiderlei Geschlechts, 
welche sich gerade auf die Geachlechtsverschiedenheit grün- 
det, wie vielleicht die Ehe am richtigst^i definirt werd» 
könnte, lälst sieh auf ehest so mannigfaltige Weise denken, 
ab inannigfaltige Gestalten die Ansicht jener Verschieden* 
he&t, und die, aus derselben entspringenden Neigungen des 
Herzens und Zwecke der Vemunft anzunehmen vermögen» 
und bei jedem Menschen wird sein ganzer moralischer 
Charakter, vorzüglich die Stärke, und die Art seiner Em- 
pfindungskraft darin sichtbar' seih. Ob der Mensch mehx 
ätttsere Zwecke verfolgt, oder lieber sein innres Wesen be* 
schäftigt? ob sein Verstand thäliger ist oder sein Gefühl? 
ob er lebhaft uodfafst und schnell verläfst; oder langsam 
dndringt und it&a bewahrt? ob er losere Bande knppfl, 
oder' sich enger. ansefaliefat? ob er bei der. innigsten Ver* 
Inndung mehr oder minder Selhsti^tändigkeit behält? und 
eine uneadlidie Menge andrer Bestimmungen mo^ziren 
anders und anders sein Verhältnis im eheii^en Leben. 

17* 
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Wie dasdelbe aber auch innner besliBiiiit seyn mag; so isl 
die Wirkung davon auf sein Wesen und seine Glückselig* 
keil unverkennbar, und ob der Versuch di« Wirklichkeii 
nach seiner innern Stimmung am finden oder ku Klden, 
glücke oder mifslinge? davon häng! gröfsientheils die hö- 
here Vervollkommnung, oder die Ersddaffung seines We- 
sens ab. Vorzüglich stark isl dieser Einfluls bei den inte^ 
ressantesten Menschen, welche am zartesten und leiehie- 
sten auffassen, und am tiefsten ^bewahren. Zu diesen kann 
man mit Recht im Ganzen mehr das weibhche, ab das 
männliche Geschlecht rechnen, und daher hängt der Cha- 
rakter des ersteren am meisten von der Art der Familien- 
verhältnisse iii einer Nation ab. Von sehr vielen äuberoi 
Beschäftigungen gänzlich frei; fast nur mit solchen umge- 
ben, welche das innere Wesen beinah ungestört sieh selbst 
überlassen; stärker durch das, was sie zu seyn, als was 
sie zu thun vermögen ; ausdrucksvoller durch die stitte, als 
die geäuberte Empfindung; mit aller Fähigkeit des unmit- 
telbarsten, zeichenlosesten Ausdrucks, b^t dem zarteren 
Körperbau, dem beweglicheren Auge, der mehr ergreifim- 
den Stimme, reicher versehen ; im VerhätUiiüs gegen andre 
mehr bestimmt, zu erwarten und aufzunehmen, als ^itgegen 
zu kommen; schwächer f^ sich^ und do(^ nicht darum, 
sondern aus Bewunderung der fremden Grö6e und Stärke 
inniger anschliefiiend; in der Verbindung unaufhörlich stre^ 
bend, mit dem vereinten Wesen zu empfangen, das EmpSm- 
gene in sich zu bilden, und gebildet zurüde zu geben; zu- 
gleich höher von dem Muthe beseelt, welchen «Sorgfalt der 
Liebe, und Gefühl der StSrice einflöfst, die nidit dem Wi- 
derstände, aber dem Erliegt im Dulden tretet — sind^die 
Weiber eigentlich dem Ideale der Menschheit näher, ab 
der Mann; und wenn es nidit unwahr ist, 4a£i sie es 
seltner erreiehen,^s er; so ist es vietteicht nur> weil es 
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überall sdkwerer Mi, den unmittelbaren steilen Pfad; ai^ 
den Umweg zu gehen. Wie sehr aber nun ein Wesei^ 
das so reizbar 9 so in sieh Ejus isti bei dem foiglich nichts 
ohne Wirikung bleibt, und jede Wirkimg nioht einen Theil 
sondern das Ganze ergreift ^ durch äiffsre Miüsverhäjinisse. 
gestört wird, bedarf nichi^lemer erinnert .zu werden. , I).ep;r 
noeh hängt von der AusiMldwig des weibUcbi^».Charal^ler>s 
in der Gesellschaft so uneiMilich viel ab. Wenn e^ keine 
unrichtige Vorstellung ist, dafe jede Gattung der TrefiUch* 
keit sich — wenn ich so sagen darf — in einer Art der 
Wesen darsUlli; so bewahrt der weibliche C]|;iarakte.r den 
ganzen Schatz der Sittlichkeit 

Nadi Frdbeif; strebt der Mami> das Wei^ n^cli Sitte, . 
uM wenn, naeh diesem tief und wahr empfundenen Aus- 
spruch des Dichters, der Mann sich bemüht^, die äufse- 
ren Schranken zu enilernen, welche dem Waqhsthum hin- 
derJaleh sind; so zieht die sorgsame Hand ^er Frauen die 
wohkhiöge innere, in welcher allein die Fi^e.der Kraft 
sich zur Blüthe zu läutern vermag, und ^eht sie um so 
feiner I ^ die Frauen das inj^e D^Cjin, ^^s Men$che^ tie- 
ter wipfind^, sc^e mamugfalt^n Verhältnisse feiner 
jdurcfaßcbauen» 4ls ihnen jeder Sinn am willigsten zu Ge- 
hoie steht, Mnd sie de^ Vernü^ftebs überhebt, das so oft 
die Wahrheit verdunkelt^ 

Sollte '!0s noch nothwendig scheii^en, so würde auch 
die Geschichte diesem Raisonnement Bestätij^g leihen, 
«md die Sittlichkeit der Nationen mit. der Achtung des 
weiblichen €!e!schlechts überall in enger Verbindung zei- 
gen. Es erhellt demnach aus dem Vorigen, dafs ^e Wir- 
kungen der Ehe. eben so mannigfaltig sind, äl^.der Charak- 
tier der lodividuen; und dals es also die Aaphtheiligste^ 
Folg» haben mufe, wenn der Staat eine, n^it ißv jedesma- 
ligen Beschaffenheit der Individuen so eng verschwisterte 

Digitized by VjOOQ IC 



2«2 

Verbindung^ durch Gesetze zu besümmen, oder durch seine 
Einrichlungeh, von andern Dingen, als von der blo&en 
Neigung; abhängig zu machen versucht Dieb mufs um 
so mehr der Fall seyn, als er bei diesen Bestimmungen 
beinah nur auf die Folgen, auf BevSlkerung, Erziehung der 
Kinder u. s. f. sehen kann. Zwar lä&t sidi gewife dar« 
thun, dafs eben diese Dinge auf dieselben Resultate mit der 
höchsten Sorgfalt für das schönste innere Daseyn führen. 
Denn bei sorgfältig' angestellten Versuchesi, hat man £e 
ungetrennte, dauernde Verbindung Eines Mannes mit Einer 
Frau der Bevölkerung am zuträglichsten gefonden, und un- 
läugbar entspringt gleichfalls keine andre aus der wahren, 
natürlichen, unverstimmten Liebe. Eben so wenig fuhrt 
diese ferner auf andre, als eben die Verhaknisse, welche 
die Sitte und das Gesetz bei uns mit sich bringen; Kinder- 
erzeugung, eigne Erziehung, Gemeinschaft des Lebens, zum 
Theil der Güter, Anordnung der äulsern Geschäfte durdi 
Aen Mann, Verwaltung des Hauswesens durch die Frau. 
Allein, der Fehler scheint mir darin zu liegen, dafs das Ge- 
setz befiehlt, da doch ein solches Verhähnifs nur aus 
Neigung, nicht aus äufsern Anordnungen entstehn kann, und 
wo Zwäng oder Leitung der Neigung widersprechen, 
diese noch weniger zum rechten Wege zurückkehrt Da- 
her, dünkt mich, sollte der Staat nicht nur die Bande freier 
und weiter machen, sondern — wenn es mir erlaubt ist, 
hier, wo ich nicht von der Ehe übet^haupt, i^ondem einem 
einzelnen , bei ihr sehr in die Augen fallenden Nachtheil 
einschränkender Staatseinrichtungen rede, allCin nach den 
im Vorigen gewagten Behauptungen zu entscheiden — 
überhaupt von der Ehe seine ganze Wirksamkeit entfer- 
nen, und dieselbe vielmehr der freien Willkühr der Indi- 
viduen, und der von ihnen errichteten mannigfaltigen Ver- 
träge, sowohl überhaupt, als in ihren Modifikationen, gänz- 
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lieh überlassen. Die BesorgniCs, dadurch alle Familienver«- 
hältnisse xu stören, oder vielleicht gar ihre Entstehung 
überhaupt zu verhindern — so gegründet dieselbe auch, 
bei diesen oder jenen Lokalumständen, seyn möchte — 
virürde mich, in so fem ich allein «uf die Natur der Men- 
schen und Staaten im AUgemeinen achte, nicht abschrecken. 
Denn nicht selten zeigt die Erfahrung, dafs gerade, was 
das Gesetz lost, die Sitte bindet'; die Idee des äulsem 
Zwangs ist eiifem, allein auf Neigung und innrer Pflicht 
beruhenden Verhältnifs, wie die Ehe, völlig fremdartig; und 
die Folgen zwingender Einrichtungen entsprechen der Ab« 
sieht schlechterdings nicht. 
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1. Strophe. ^ . r. 

Mßas edelste ist das Wasser; gleich dem 

Leaditen der lodernden Flamme 

zur Zeit der Nacht, strahlt das Gold Tor allem 

mäanererhebenden Reichthum. 
5 Willst du Kampfe besingen, 

liebe Seele, so schau nach keinem 

mehr erwärmenden 

heller leuchtenden Tagsgestime, 

in der Wüste des 
10 Aethers, als nach der Sonne; 

so lafst uns keinen edlem Kampf, 

als den Olympischen, preisen^ 

(von wo sich um der Dichter Be- 

geistrang der schallende Hyäinus, 
15 zu der Feier Kronions, 

windet) wenn Hierons reicher, 

seeliger Heerd uns versammelt, 

1. Antistrophe. 
der in der triftengesegneten Si- 
kelien Fluren der Herrschaft 
20 gerechtes Scepter führt, brechend jeder 
Tugend holdselige Blüthe. 

Digitized by VjOOQ IC 



265 

Audi die Weihe der Mutfen^ 

schmückt ihn, wie wir im trattlen 

an dem Mahfe d^ 
25 Freunde oft ihn umspielen. Aber 

ninmi die Dorische ' ' 

Leier jezt von der Iteirie, ' '•'' "• ' 

wenn deine Seele Pisas Criftüs,- 

wenn Pherenikos ^ie in di*r ' ' ; - 
30 Begeistrung sübef Sorge senkt> 

wie an Alpheos Gestade, 

frei vom Stachel, er hinflog; 

strekkend im LaUJfe dfenLeib^ und 

seinen Gebieter zum Siege 

h Epode. 

35 trug, den Sjrakusischen, rosser <* - ' • 
freueten Konig. Es'^glSliitt sehi 
Ruhm bei des Lydischen Pelo{>K 
grofsgesinntem Pflanzvolk, für den dier 
übermäehtige ErdWntogürter Foseidon 

40 liebend entglomm, als ihn Klotho aus 
leuchtendem KesseL^pöriiöb, die 
Schulter strahlend ron Elfenbeine gebildet. 
. Wundergeschichten und Saugen, 
mit der Erdichtung Gew<^ ' 

45 vielfach geschmüdit; fbsseln dem Pfade 
schlichterer Wahrheit entführend . 

oftmals der Sterblichod Sinne. 

2. Strophe. 

Der Dichtung Zauberreiz, welcher jede 
süfsere Anmuth dSn Menschen 
50 gewähret, macht oft, 'der Walurheit über- 
redendes Ansehn ihak leihend, 
auch Unglaubliches glaublich. 
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Doch der siebente Zeoge ist die 

Zukunft. Gutes zu 
55 reden ziemt es ron Gottem Menscketti 

und geringer ist 

dann des Irrthums Vergehen. 

Sohn Tantalos, entgegen der , 

Sage besing' ich Dich, singe, 
60 dafs, als Dein Vater einst, die Be- 

wirthung erwiedemd, die Gotler 

zum gesezlichen Mahl, zur 

reizenden Sipylos lud, der 

Dreizakgeschmückte Dich raubte, : . 

2. Antistrophe. 

65 und dab, von sehn^def Lust das Herz durch- 
glüht, er mit goldeDen. Rossen ]■ ■ 
empor zu des allf^trehrtn^i 2^«8 ^r^ . ; 
habenem Size Dich föhrte, ... 
wohin früher auch Gany- . • / i. 

70 medes kam, einst Tim Zeus zujn LiefbUn^ 
erselm. Als aber . » 

Du auf einmal rersohwandest, und Dich -r, ;, 
nicht der Mutter, die 
ängstlich Suchenden brachten; 

7& *da flüsterf im Verborg9en gleich . ' t. 
einer der neidischen Nachbarn» 
sie hätten Deine Glieder am . ^ 

Feuer im siedenden Wasser '.. <■ 
mit dem Erze zerschnitten, 

60 hätten die Stücke ^annum die 
Tafel Tertheilt und gegessen. 

2. Epode. 
Aber ich' mag wütenden Hungers 
keinen der^Seeligen zeihen. 
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SchaudervoU beb' ich zuridc. Jüit* 
85 segen erntet oft der Taiäumdsr/ 

Und wenn je des Oljnrapos Wächter der Menidien 

Einen geehrt, so war Tantalos 

dieser, allein er Tenaochte da« 

hohe Glück nicht zu tragen^ Sätttgniig' stuvtte 
90 ihn in die schreckliche Quaal, diei 

über ihn hängte der Vater — ■.■.u ».: 

jenen gewaltgen Fels. Ewig sfeia Haapt tak . 

sclimetterndem Sturze bedrohend,, 

raubt er ilim jegliche Freude» < .' ^ . • 

3. Strophe 

95 Mit dreien der vierte, duldet er diefs 
jammerbeladene Leben, 
die ewig mühende Arbeit, weil er, 
raubend den HiuiblistkeM>' Neitlar > i 

und Andbrosia^ ^omit sie ^ ,; .: . 

100 unvergänglich ihn machten, »seiner * . ? 

Trinkgelsige'Ge* 

nossen gab. Wer, Verhorgnen^inneiid ' 
den Unsterblichen . • ?» ' '< •... i.. 

zu entnnnen hoffit, irrt« Dckr^ ^ 

105 um sendeten die Dotter ihm ' .....;>. 

wieder den Sohn vom Oljmp zum 
kurzdauernden Giesoblechtö. der ' > 

Menschen herabw Als nun in der > 

Jugend Reife der Eavt das- • . •< 

110 Kinn ihm umschattete> stsebt er 
nach der bereiten Yermählung, 

^. Antistrophe. 

von Pisas Herrscher die hochbe'rühmte 

Hippodameia im Kampf zu 

erringen. Nahend dem grauen -Meere 
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115 einsam um MitleniacJit, rief er 

dem lauttosenden Erdeiv 
I 

•chättierer; und es erschien abbald ihm 

nahe stehend der 

Gott. Da sprach er su ihm: 9, wenn irgend 
lao ffDiA noeh Kypriens 

y, holde Gaben erfreuen, 

»so hemme, Poseidaon, Oi- 

y^nonaos eherne Lanze, 

9,fähre mich auf beflügeltem 
125 9, Wagen in Elis Gefilde, 

„und verleih mir den Sieg. Denn 

„dreizehn der liebenden Männer 

„mordend, verschiebt er der Tochter 

3. Epode. 
„Heirath. Zweifelrolle Gefahr smkt 

130 „nicht auf des Schwächlbgs Haupt« Wefs des 
„Todes Nothwendigkeit harret, 
„was verzehrte — schleichend im Dunkel 
„der vergebens ein ruhmentbehrendes Alter, 
„jegliches Schmukkes beraubt? Ich will 

135 „jetzt diese Arbeit bestehen; doch 

„du verleihe des Strebern süfses Gelingen." 

Sprachs, und es krönte die Bitte 

holde Gewährung. Ihn ehrend 

gab ihm der Gott den goldenen Wagen, 

140 gab ihm der Rosse Gespann mit 
nimmer ermüdendem Slügel. 

4. Strophe. 
Und er besiegte Oinomaos Macht, 
nahm zu cles Bettes Genossin 
die Jungfrau, und erzeugte mit ilnr sedis 
146 Führer der VBiiüer, von jeder 
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Tugend sorgsam gepflegt. Jezt, 

an Alpheos Gestade ruhend^ 

ehrt ilm gläneende 

Todtenfeier auf hocherhohtem 
150 Grabmalily nahe am 

ft^mdlingwimmelnden Altar. 

Weit leuchtet des Olympwdien 

Kampfes Ruhm, da wo in Pelops 

Rennbahn der Fäfse Schnelligkeit 
155 wetteifernd kämpft, und die Reiie 

arbeitseHger Stfirke. 

Aber dem Sieger umkränzt mit 

heiterer Wonne die Palme 

4. Antistrophe. 

der Tage üeberrest. Dieser nimmer 
160 weichende Schmuck ist das Höchste, 

was irgend einen Sterblichen krönt. Mir 

aber geziemet es. Jenem 

in Aeolischer Weise 

rossepreisende Siegeshymnen 
165 schön zum Kranze zu 

flechten. Nimmer besing' ich wieder 

mit des schallenden 

Hynmds Fall einen Gastfreund — 

so viel jezt leben — jegliches 
170 Schönen so kundig, so mächtig 

herrschend, als er. Ein schüzender 

Gott bewacht, Hieron, — diefs ist 

seine Sorgfalt — Dein Streben. 

Wendet er plötzlich sich nicht, so 
175 hoffe ich bald nocli den säfsern 

4. Epode. 
Sieg in» schnellen Wagen zu feiern, 
leitende Pfade des Liedes 
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bahnendy zu KronkMis hohem, 

sonnenreichem Gipfel za gehen. Afir ^ 
180 nährt die Muse der Pfeile stärksten mit Kraft. In 

Andrem sind andre grols. Doch das 

Höchste erhebt sich den Königen. 

Weiter schweife der Blick nicht* Dir sei in dieser 

schwindelnden Höhe zu wandern 
185 lang noch vergönnet, und mir, mich 

anter die Siegerringer za mischen, 

glänzend vor allen Hellenen 

durch der Begeisterung Weisheit« 
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An Theron sin3 Aluragas. 



1. Strophe. 

Den Tjndariden und d^r schönlokkigen 
Helena zu gefallen 

streb' ich und weihe, preisend die herrliche 
Akragas, Therons Sieg dien 
5 Hymnos, den blähenden Schmuck der 
Rosse mit unermüdeten FüTsen. 
Dazu hilft mir in neuer, niebewunderter 
Weise freundlich diß .Mc^»^ mit dem Dorischen 

Rhythmos die festeschmückende Stimme 

'• . ,( / .• . • ii 

1. Antistrophie. ' '"'' 

' • ■. ' ■ • t • . • 

10 zu gatten. Der Kranz, welcher des Reigen^ ßanf . 

wehend umflattert, heischt Toa 

mir diese Schuld, die wechselnd ^rton^nd^, ., .. 

göttUche Leier, und der 

Flöten lautschallende Stimme 
15 in des Gesangs harmonische Füguqg, 

schon für Aenesidamos Sohn zu flechten. Es 

fordert Pisa mich auf, woher die Sterblichen 

göttergesiuadte Hynmen besuche»; . .f 

• •• . ' . ' ..«(.' 
1^ Epode. j ., j • 

wenn. Tollbringend Herakles alte Befelile; - < 
20 wahrheitliebciid^ft. Sinneis/ 

der AetoÜBche Matin^ der Richter des^KirnfSeh, 
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Oelbaiuns grünlichem Schmuck umwindet» - 
Diesen brachte zu des Olympischen Sieges 
25 nimmer verwelkendem Denkmal 
einst der Amphitrjonide 
^M» deft^bten düstemuftchaitM^ Qadte. 

2. Strophe. 

Vom Diener Phoibos» Hyperboreens Volk, 

fordert' er^ seiner Spiele 
30 treu eingedenk, Zeus wirthlicher Stätte den 

schattigen Baum, der Menschen 

Ehre, die Krone der Tugend« 

Denn auf des Täters heiliggeweihten 

Altar hatte schon^ in des Monats Hälfte^ von 
35 goldnem Wagen Selene> mit dem stralenden 

Auge des AbendS; yoU ihm geschimmert; 

2« Antistrophe, 
und an Alpheus lieblichem Felsenhang 
hatte er schon der hohen » 

fün^ähr'gen Spiele heilig Gericht bestellt. 

40 Aber noch grünten nicht in 

Kronions Tiefen, geschmückt mit 

luftigen Bäumen, Pelops Gefilde^ 

und er sähe die nackte Flur dem stechenden, 

scharfen Strahle der Sonne dienstbar. Fern zu der 

45 Istrier Gränzen trieb ihn sein Muth zu 

2. Epode. 

wandern; da, wo, als er Arkadiens Nacken, 
und das vielfachgewundne 
Thal verlassen, ihn Lato's Tochter empfing, die 
rosserfreoete Gottin, r 

50 Denn Zeus eherner Wille zwang ihn, 

Etttystiheus gehorchend^ 4ie Bäidin mit goldiuai 
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Hörnern im Lauf zu ereilen, 

sie die Tajgeta einst zum 

heil'gen Eigenthume Orthosien weihte. 

3. Strophe. 

55 JDitee Tetfo^iend, sak er aaeh jcaiet Landy 
hinter des Nordens kaltem 

Hauch. Dort erblikt* er staunend den Schattenhain, 
und es ergriff ihn süfse 
Lust um der Rennbahn der Rosse 

60 zwolfinalumlenktes Ziel Um zu pflanzen. 
Aber jezo besucht er gnädig schauend diefs 
Fest, begleit^yom gottergleichen Zwillings- 
Paare der h^gegärteten Leda, , 

3. Anttstrophe. 

Denn ihm vertraut* er, gehend zum Himmel, der 
65 herrlichen Spiele Pflege, 

des Kampfes um der Tugend der Männer Preis, 

und der Gespanne leicht dem 

Ziele zurollendes Eilen. 

Mich aber treibt zu singen mein Herz, wie > 
70 Tlierous Haupt und der Emmeniden Tyndaros 

Heldensohne umkränzt, die sie mit wirthlicher 

Tafel vor allen Sterblichen ehren, 

3. Epode. 

frommen Sinnes der Sel'g^n Opfer bewahrend. 

Wenn das Edelste Wasser 
75 ist, und mehr als ein andres Kleinod das Gold strahlt; 

so' erreicht:, zu der Menschheit 

Gränze jezt sich durch Tugend schwingend, 

Theron nun vom Heerde der Väter Herakles 

Säulen. Darüber ists beiden, 
80 Weisen und Thoren, unwegsam. 

Ich versuch es nimmer. Es wäre vergebens. 
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PliiilfiM vierte Olymi^selie Odte« 

An Psaumis, aus Camarina, den Sieger im vierspännigen Wagen. 



Strophe. 

Höchster Schleudrer des Blitzes 

mit unermiidetem Fittig, Zeus! Denn 
Deine kreisenden Hören ♦ 

sendeten micli mit der liederreichen 
5 Harfe Gesang 2um 

Zeugen der ersten der Kämpfe. 

Bei dem Glücke der Freunde 

sdiwellt mit Wonne der Edlen 
Busen die liebliche Botschaft. 
10 Aber o! Kronos 

Sohn, der Du den Aetna bewohnest, 

Typhons, des rüstigen Hundertköpfigen, 
sturmumbrauste Bürde, empfahe. 

ob des Olympischen Sieges Glanz dieseii 
15 festlichen Hymnos, 

Antislrophe. 

der weitwaltenden Tugend 

nimmerverlösch^ndes Licht! Auf Psaumis 
Wagen kommt er frohlockend, 

der in des Pisischen Oekweigs Schmuck mit 
20 Ruhm Kamarina .. i. y 

schön zu bekränzen eilt. Günstjg , 

sei die Gottheit auch seiner 

Wünsche Ueberrest. Denn ich 
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preis' ihn, Gespanne zum Sieg zu 
25 nähren bereit, an 

gästereicher Tafel sich freuend, 

und zu beglückender Burgereintracht mit 

reinem Sinn gekehrt. Nie entweih' ich 

lügend die Rede. Der Ausgang richtet der 
30 Sterblichen Worte. 

Epode. 

Er, der auch lüymenos 

Sohn Ton der Lenmischen Weiber 
Schmähungen rettete, 

als er, in eherner Rüstung 
35 laufend, den Sieg errang. 

Freudig den Kranz aus Hypsipyleieas 

Händen empfangend, sprach er zu ihr: „diefs 
„bin ich; der Füfse Schndligkeit gleicht das 
„Herz, gleicht der Hände rüstige Stärke. 
40 „Doch auch der Jugend Haupt 

„umglänzen oft, eh' die Jalire 
' „es heischen, silberne Locken." 
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Plnilfm fttnfl^ Olyntplselie Ofle# 

An PsaumiSy aai Camarina, den Sieger im vienpännigen Wagen. 



Strophe. 

Hoher erhabener Tugenden ' 

und der Kränze süfse Blume 

der in Olympia, 

empfang, Okeanos Tochter, - 
5 lächelnden Herzens, 

des rastlos enteilenden Mäulergespannes 

und Psaumis Geschenk;. 

der Terherrlichend deine 

völkemälirende Stadt^ Kamarina, sechs 
10 Zwillingsaltäre nun 

mit Gotterfesten geschm^cket, 

unter dem Flammen 

der Stieropfer und wetteifernder Spiele 

fünftägigem Kampf, 
15 mit dem Viergespann, den Mäulern, und 

Einztflrofs. Dich aber 

kränzt* er singend mit schmeichlendem Ruhme und den 

als Vater er ausrief, Akren, und den neu 

gegründeten Sitz. 

Aniistrophe. 
20 Von Oenomaos lieblichen 

Fluren kehrend und Pelops, o Pallas, Du 

Städtebeschutzerin, 

besingt^erhebend er Deinen 

heiligen Hain jezt, 
25 und Oanos schäumende Wogen, und 
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den heimischen See, 

und die rieselnden Pfade, mit 

welchen Hipparis heiliger Strom die Stadt 

netzt, und zusammen schnell 
30 der festen Wohnungen hochaof- 

strebenden Wald fugt, 

zum Licht plötzlich dunkler Verlegenheit Nacht 

entrufend das Volk. 

Um der Tugend weitleuchtenden 
35' Preis kämpft Müh' und Aufwand 

zu Gefahren -umhüUetem Werke stets. ' 

Doch wem es gelingt, der wird weis* auch in dem Mund 

der Bürger genannt. 

Epode. 

WolkenAronender Zeus, Du, o 
40 Retter, der Du den Kronischen Hügel umwolitist, 

ehrest Alpheios breit 

ergossnen Strom, und des Idas 

heilige Grotte, 

zu Dir schallt jezt, Lydisdien Flöten enttonend 
45 mein Flehegesang, 

bittend Dich, dafs mit rulimvollen 

Edelthaten Du schmückest die Stadt; Dich aber 

Sieger Olympias, 

defs edle Brust an Poseidons 
50 schäumenden Rossen 

sich freut, still das Alter geleit* an des Lebens 

sanftlächelndes Ziel, 

in der Söhn', o Psaumis, lieblicher 

Nähe. Wer harmloses 
55 Glück nährt, und zu genügender Scliätze Mafs 

gesellet des Ruhms Preis, der strebe zum Gott auf 

vermessen nicht mehr! 
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Plnilfm seelMte Olymplsclie Ode# 

Vers 1 — 47. 
An Agesias, aus Syrakn« , Sieger im vierspännigen Wagen. 



* 1. Strophe. 

Auf goldener Säulen Gesims 
stützend des Saals sicher gegründete 
Halle, der Zinne des bolien Pallasts gleich, 
prange mein Bau! dem beginnenden Werk ziemt 
5 hellleuchtendes Antlitz ; und . . 
wenn Siegen Olyinpias jener 
Mann ist, und Zeus Seheraltars Schafner 
in Pisa, und Mitgründer der herrlichen 
Syrakufla; welches Gesang Preis . 
10 mangelte dann ihm, zu neidloser Bürger 
süfstönendem Hymnos gesellet? 

Antistrophe. 

Denn dieses Ruhms Stufe betritt, 

hör' es erstaunt, glücklich dein Fui^ dir jetzt, . 

Sostratos Sproüsliug! Gefahrlose Tugend 
15 wird nicht im Männergetümmel, im h6hlen 

Schiff nicht geehrt. Ruhmvolle 

That aber preist Vieler Gedächtail}». 

Agesias, ^ir, ol gebührt jes^o 

das Wort, das wahrhaft einstmals Adrastos Zung' 
20 zum Oikleiden Amphiaraos 

sprach, als der gähnende Abgrund ihn fafste, 

ihn selbst, und die herrlichen Rosse. 
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Denn als die Scheiterhaufen vollbracht der sieben 

Leichname nun waren, begann 
25 vor dem Thebervolk des Talaionide dies Wort: 

ich vermisse des Heers 

weit waltendes Aug', zweifach erprüft^ 

,Ziikänftzu erspähen/' - ^ •' > 

und kühn im Lanzenstreit. So auch 
30 glänzet mir des Festgesangs 

Herrscher, jezt, der Syrakusisclie Mann. 

Nimmer zu hadern bereit, 

bin ich, noch des Streites ein Freund, 

aher mit kräftigem Eidschwur 
35 will ich ihm laut dies bea^eugen, und der honig- 

süTsen Musen Gunst wird gnädig es gewähren. 

2. Strophe. 

Doch jezo, beflügehtd das Werk, 

spanne die Kraft,^ Phintis, der Mauler mir 

an, dafs auf ebenem Pfad wir den Wagen 
40 lenken, und fem auch der Männer Geschlecht 

ich schaue, denn vor allen 

kundreich den Weg dorthin zu führen 

sind jene, da noch in Olympias Kampf 

des Sieges Kranz sie schmücicte. Weit öfne vor ihnen 
45 nun der Hynmen schallendes Thor sich! ^ 

Denn an Eurotas Gewässer, zu Pitanen ziemt 

uns heute nach eilend zu kommen! 



Digitizedby Google 



280 



Plndara mmSUte iOlympisiflie Ode« 

An Ergoteles, aus Himera, den Sieger im langen Lauf. 



1. Siropbe. 

Ich flehe zu Dir, Zeus des Befreiers 
l'ochter, Erhalterinn Tyche, für Himera, 
die weitherrschende Stadt. Denn Dir gehor- 
chen im Meere die schnellen 

Schiffe, Dir auf der Vest^ die pl$tzlic]ierregtei| Ijjrifge, 
und die Tersßuiinliwg des RfttlMt .Oft iu dii^ Höber 
oft auch beraJ; %us Tiefe, 

— windige l-üge verheiCiend — i 

wälzt sich der Sterblichen Hoffoung. ;. . . 



Antisirophe. 

10 Ein sicheres Zeiclien, werdendes Schicksal 

von den Unsterblichen truglos zu spähen, fand 

noch der Irrdischen keiner. 

Blind der Zukunft ist jegliche Klugheit, 

Oftmals täuscht der Erfolg die Erwartung der Menschen, ihre 
16 Freuden vereitehid; und wen Stünne des Unglücks 

düster umwehen, verwechselt 

wieder in plötzlichem Tausch mit 

tieferer Wonne die Trauer. 
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Epode« 

Sohn Philanors, so wäre auch Deiner Füfse 
20 Ruhm — gleich dem daheim kämpfenden Hahn — 

bei dem Heerde der Väter, . « 

. unbetungei^ dahingewelkt; 
hätte Dich nicht der männerentzweiende 
Aufruhr des Enossischen Vaterlandes beraubt. 
25 Aber jezt gekrönt in Olympia, 

und zweimal im Isihmos und Pjtlion, 

Terherrlichst Du, Ergoteles, der Nymphen 

warme Quellen, die eigengewordenen Gefilde bewohnend. 
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Plndaii» Yiersetante Olymptoehe Ode« 

An Asopichos, aus Orchomenoi, der als Kind im L^afe gesiegt hatte. 



1. Strophe. 
Die Ihr Kephisos Grewässer umwohnt — denn dieses 
rosseprangende Land ward Euch zum Sitz verliehn -y- 
vielgepriesene Königinnen des glänzenden |; 
Orchomenos, Charitinnen^ Beschützerinnen 'j 

5 des alten Minyerstamms, 

hörty ich flehe zu Euch. 

Denn durdi Euch wird den Sterblichen 

alles SüTse und Liebliche, 

wenn weise ein Mann, wenn er schön, wenn er glänzend ist. 
10 Auch die Götter begehen, 

ohne die erhabenen Charitinnen, 

nimmer weder den Reigen, 

noch das Mahl. Aller Dinge 

Schafherinnen im Himmel, 
15 stellen neben den bogenbewafneten 

Pytliischen Phoebos sie ihre Throne, 

und feiern des Olympischen Vaters 

nimmenrersiegenden Preis. 

2. Strophe. 
Hehre Aglaia und gesangliebende 

20 Euphrosyne Du, Töchter des mächtigsten 
unter den Göttern, höret mich jezt, und Du 
Freundin des Lieds, Thalia, 
sehend diesen festlichen Chor 
leicht dahin ob dem heiter lächelnden Glücke schreiten. 
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25 Denn in Lydischer Weis*, im lang geübten Gesänge 

den Äsopichos feiernd, komm' ich, da in Olympia 

Siegerin ist die Minyer- Stadt durch Dich. 

Zu dem schwarzummauerten Hause 

der Persephone gehe mir, Echo, . 
30 bringend dem Vater die herrliche Botschaft, 

dafs Kleodamos Da sehend den Sohn ihm rl^rkündest, 

wie in der hochberühmten 

Pisa busigten Thälern 

er mit des ruhmvollen Sieges Fittig 
35 luränzte sein ^jugendlich Haar.. . 
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Ptndaiii erste Pythlgelie Ode# 

An Hieron aiw Syiabis, def in vienpumig«!! Wagea gesiegt JiatCe. 



L Strophe. 

Goldne Leier, Phoebos und der 
Musen mit wallenden Locken 
ewig süTs begleitender Schmuck. 

Du gebietst dem Tanz, dem Beginner des Freudenfests^ 
5 Deinem Wink gehorcht .der Sänger, wenn 
Du des reigenfuhrenden Liedes Erstlings- 
Tone Deinen bebenden Saiten entlockst. 
Dann erlischt des Blitzes ewig rastlose, 
drohende Flamme, und es 
10 schlummert, eingewiegt auf dem Scepter, Kronions 
Adler, und senkt zu beiden Seiten nieder den 
schnellen Fittig, 

1. Anibtrophe. 

des Geflügels Herrscher» Eine 

nächtliche Wolke — der Augen 
15 säfse Fessel — giefsest Du um 

sein gebognes Haupt, und ergrüTen Tom Wechselfall 

Deiner Tone wiegt er schlafend den 

wogenden Rücken. Denn auch der starke Ares, 

fem yierlassend starrender Lanzen Gewühl, ' 

20 labt sein Herz an des Gesanges festlicher 

Fröhlichkeit; also durchdringt 

Deines Zaubers Pfeil auch der Himmlischen Busen 

durch des Latoiden und der hochgegürteten 

Musen Weisheit. 
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1. Epode. 
Ä5 Aber ßo viele nichf Zeus liebt : 

fliehn bestüwt, der Pieriden 

schaUende Stimme rernehmendy 

auf der Erde, ^e im uaendlichen Meer« 

Auch der tief im, grausenrollen 
30 Tartaros liegt, d^ G6tter 

Feind, der hundertkopfige Typhos, 

welchen einst Kiliiden in viel 

besungner Hohle nährte. Aber 

jezo lastet schwer ihm die zottige Brust über 
35 Kyme, die meerumzingelte Küste, 

und Sikelien; bändigt ihn die 

Säule des HimmelSi vcmi Sturm 

umbraust, Aetna, sclaietd^dden: Schnees 

Nährer, so lang das kreisende Jalir rollt. 

2. Strophe, 
40 Tief aus seinen Scblüaden brei^i^n 

grausenerregendc» Feuers 

reine Quellen tosend bervor« 

Dicken Dampfes glüliende Wogen roUl Tag» 4i^ Strom 

zu den Wolken. Aber n^^b^iiA w4Ut 
45 sich im Dunkel, donnernde Felsen schleuderod 

in des Meere« .Tiefe, die lodernde Glut, 

Diese wilden Strome Hephästos speit das 

kriechende Unthier empor« .: . 

Starrer Schauder fafst, wer mit Augen es anschaut; 
50 selbst nodi ein Wunder, fem nur von des Wallers Mund 

zu vernehmen, 

2. 4ntisUfpphci« 
wie gefesselt zwitdtea Aelnaa 
dunkelmqid^ttetBiii CUpftl 
und dfim BuJb ec liegt; es dur^Uyvdit 
55 ihm den iegenttenm^uhden. Büebsn 4m WiOßmhml ^ 
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Dir, o ZeuSy ach! Dir sey*8 zu gefallen! 
der Du diesen Gipfel, des reichen Büands 
Stirn umwaltest. Mit seinem Na^nen erhebt 
jezt die nachbarliche Stadt der herrUche 
60 Gründer im Fjthisehen Kampf. . 

Denn dort nannte preisend des rufenden Herolds 
Stimme sie, laut verkündend ihres Hierons 
Sieg im schnellen 

2. Epode. 

Wagen. Des flutengetragenen 
65 Schiffers erste Freude ist jes, 

wenn im Beginnen der Meersfahrt 

günstig ihm die Segel der Wind schwellt. Denn gleidi 

ist dann — so vertraut er — audi am 

Ende die Rückkehr. Also 
70 giebt auch dieses Glückes Gewährung 

später Zukunft sichren Besitz: 

noch oft verherrlichen Siegeskr&ize) 

Rosse oft und schallende Feste die junge Stadt. 

Der Du in Lykien herrschest und Delo8> 
75 Phoebesi und Kastaliais Fluten 

liebst, des Parnassischen Quells, 

trag* in nie vergasendem Sinn 

diefs und das Land, die Wiege der Männer! > 

3. Strophe. 

Denn nur von den Göttern stammt der 

80 Tugend der Sterblichen jede 

Kraft, wer weise, kundig des Kampfs, 
oder Meister siegender Rede ward, ^ Jenen Mann 
streb' ich heut' zu preisen, und es irrt, ' ' 
ich ahnd' es, geschleudert von nervigtäm Arm, 

85 nicht mein ehemwangigt <3es€hoft von der 'Bahn; 
mächtig üfoerflii^gt es weit der Geganv Scinrann; 
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Möchte doch so auch der Zeit 
späte Dauer Seegen verlei]|fu&,a, uud süber 
Gaben Greschenk und die Erinnrung jeglicher 
90 Mühe tilgen! 

3. AntiStrophe. 

Dann gedenk er wieder, welche 

drohende ' Schladiten de» Kriege» 

er mit ruhig duldendem Muth 

Ibchty da durch der Götter Hand Ehre sie fanden, wie 
95 der Hellenen Keiner noch pflückte, 

ihres Reichthums stralende Krone; WarHch 

Philoktetes Schicksal erfahrend, stritt er ' 

jezo, welchem freundlich sclmieichelnd, auch wer Stolz 

in der unbiegsamen Brust 
100 trug, sich nahte. Denn als an folternder Wund' er 

litt — so erzählt man — kamen, ihn zu suchen, zu 

Lemnos Eiland 

3. Epode. 

einst die unsterblichen Helden — 

Poeas bogenrüstigen Sohn, der 
105 Priamos Yeste zerstörte, . 

und ein Ziel der A^'h^it der Danaer ^ab. 

Kraftlos wanükte zwar sein Tritt; doch 

heischt* es des Schicksals Ausspruch. 

Werde nun auch Hieron also 
HO in der Zeiten Folge der Gott 

ein Retter, jeden Wunsch ihm giewährend. 1: • 

Lals*, o Muse, auch bei Dinonenes jeat den Sieg^*"' ^ 

rühm jenes Viergespannes ertönen. 

Denn nicht fremd ist' ob' des Yaüers. 
115 Siegen die Wonne dem' Sohn. - 

Aufl auch Aetnas Herrscher ersinne 

nun einen freundlich tön^den^ Hymnosr 
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4. Stroplie. 

Ihm, dem mächtig jene Stadt mit 

gotterumwalteter Freiheit, 
120 im Gesetz des Hyllischen Redits, 

Hierpns Hand gründete; denn Ton Aegimios 

alter Satzung wollen Pamphylos 
.und der Herakliden Gesdüechte nimwer 

weichen, weichen nimmer der Dorische Stamm 
125 um Taygetos Hohn. Fern vom Pindos her 

stürmend, eroberten sie, 

nah bei Tyndars Söhnen mit schinmianiden Rosaen, . 

ehrebekront AmyJdae, wo nun ewig ihr 

Lanzenruhm strahlt. 

4. Aniistrophe. 
130 2^us, bei Amenas Grewässem 

sichre den Herrschern und Bürgern 

ewig dieses Heiles Besitz, 

stets des Rechtes Pfad mit geradem Blick zu erspähn. 

Mit Dir fahre sanft der greisende 
135 Konig zu harmonischer Ruhe den Sohn, 

dem der Herrschaft Macht er verlieh, und das Volk ! 

Gieb, ich flehe, gieb, Kronion, huldreich, da& 

friedlich in heimischer Stadt 

der Phoniker weil* und der wilden Tyrsener 
140 Schlachtengeschrei, sehend ihrer Flotte seufzende 

Schmach vor Kyme, 

4. Epo4?. 
und was sie von Syrakusas 
Henvchem litten, einst besiegt von 
seinen schnellwandelnden Schiflhn; 
145 welcher ihre Jugend ins stütmende Meer 
wfurf , und schwerer Knechtschaft Feasela 
Hellas entri£s. Ich wähle 
Salamis zum Ftm der Athener 
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mir; in Sparta tönet d^r Kampf 
150 am Waldgebirge Kithaerons mein Lied, 

wo der bogenrüstige Meder Verderben litt. 

Aber am quellenreichen Gestade 

Himeras erschalle mir der 

Kinder Dinomenes Ruhm, 
155 den ihr Heldenmudi sich errang» 

triefend vom Blut der feindlichen JM^änner. 

5 Strophe. 

Sprichst nur^ was die Stunde heischt, Du 

weislich, und ziehst Du Ton vielem 

nur die Summe drängend in Eins, 
160 folget müidrer Tadel Dir nach. Denn es lälimt des Geists 

schnellen Flug der Fülle Ueberdrufs« 

Fremder Rühm drückt heimlich des Bürgers Brust; doch 

schwerer noch bei ihm unerreichbarem Glück* 

Dennoch aber — Neid ist besser denn Mitleid — 
165 klhnme zum Gipfel des Ruhms. 

Lenke mit dem Steuer des Redites Dein Volk, und 

schmiede der Zunge Richterspruch auf trugloser 

Wahrheit Ambofs. 

5. Antistrophe. 

Denn entsprühet Kleines ihr auch, 
170 achtet von dir man es dennoch 

hodi: von Vielem Schaffner bist Du; 

Deiner Thaten jede beachten der Zeugen viel. 

Schwellt des Ruhmes Blüthe sehnsuchtsvoll 

Dir die Brust, soll ewig des süfsen Preises 
175 Wonne Dir seyn; schone der Schätze nicht karg. 

Gieb, des Schiffes weisem Führer ähnlich, die 

busigten Seegel dem Wind. 

Gleisnerischen Vortlieik Gewinnst }ass', o Freund^ Dich 

nimmer verblenden« Nur des überlebenden 
180 Ruhmes Stimme 

u, 19 
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5. Epode. 

dringt — wenn vom Leben wir scheiden — 

unsres Wandels Zeug*, ins Ohr dem 

Thatenrerkünder und Sänger. 

Nie stirbt Kroesos menschenbeglückende Huld. 
185 Aber Phalaris» den wilden 

Morder in ehmem Stier^ weiht 

überall dem Abscheu der Nachruf. 

Nie gesellt bei häuslichem Malil 

die frohertonende Leyer ihn der 
190 Jugend der lieblichlispehiden Wonnegemeinschaft zu! 

Glücksgenufs ist der erste der Preise^ 

edlen Rufs Besitz das zweite 

LooSy und wo irgend ein Mann 

beide Gaben fand uud errang, 
ld5 der hat der Kränze schönsten gebrochen. 
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Plndars» zweite Pythlsehe Ode. 



1. Strpplie. 

Weitummauerte Syrakusa» 

Du, des kämpfeschnaubenden 

Ares Heiligthum, der wafFenfrohan 

Männer und Rosse 
5 göttliche Näbrerin, 

Dir von der glänzenden Tiiebe Fluren 

tragend komm* ich dies Lied, des erderschätterndett 

Viergespanns heilbringende Botschaft; 

auf welchem, ein Sieger im Prachtgeschirr, 
10 Hiero mit weitstralender Kränze Sciunuck 

Ortygia umwand, 

der Flüssebeschützerin Arterais Sitz. 

Denn sonder diese nicht bezwang er mit 

ruhigen Händen 
15 die buntgezägelten Fallen. 

1. Aniisirophe. 

Denn der bogenerfreuten Jungfrau, ' 

und des wettkampfslenkenden 

Hermes Zwillingshand legt ehrend selbst den 

stralenden Sciunuck auf, 
20 wann er der Rosse Kraft 

jetzt an die zügelgehorchenden Räder 

und den leuchtenden Wagen spannt, laut rufend zum 

hehren Dreizackschwinger Poseidon. 

Für andre der Herrscher ertönte einst 
25 andrer Sänger weithallender Preisgesang, 
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erhebend ratwcht oft noch der Kyprie? Lied, 
iinsterl>licher Tugend Lohn» 
um Kinyras, ihn, den wohlwollen4 
einst der Latoide, 
30 der lockenstrahlende, liebte, 

1. Epode. 

Aphroditens heiuiischen Priester. 

Für empfangener Woblthat Reiz 

führt des Herzens ehrender 

Dank zum Preis. Dich, o Sohn des Deinomenes, singt 
35 rühmend die Jungfrau, die Zephyrische 

Lokrerin vor dem Hause, 

aus unseligen Schlachtengewühles Drangsal 

sicher entronnen durch deine rettende Maclit. 

Auf der Götter Geheifs 
40 verkündet, sagt man, Ixion 

den Sterblichen, im geflügelten Rade 

ewig herumgewälzt: 

dem Wohlthäter, entgegnend wieder 

süfse Vergeltung, zu lohnen. 

2. Strophe. 

45 Klar hat er es erprüft. Ein süfses 

Leben pflückend hoch in der 

mildgesinnten Götter Rath, ertrug er 

nicht das erhabne 

Glück, als in Liebeslust, 
50 rasenden Sinns, er für Here brannte, Zeus 

wonnumstraletem Lager hochvermählete. 

Doch in grundlos gähnend Verderben 

stürzt da ihn des^Stolzes Vermessenheit, 

und gerechtes bald leid^id, erseufzet er 
55 in auserwählter Peiii 

imselger Müh. . Zwiefacher Frevel verhängt 
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ihm Büfsung, dafs verw^andtes Bliit zuerst^ nicht ohne 

tückische Kunst» er 

den Erdgeliohrnen renpritzte; 

2. Antistrophe. 

60 und Zeus Gattin versuchte in des 

hohen weitgeofneten 

Brautgemachs unendlichen Räumen. Klüglich 

schaue ein jeder 

immer das eigne Maafs» 
65 Frevelnde LiebesgemeinschafI stürzt* oft 

auch gelingend ins Elend« Denn nach schmeichelnder 

Täuschung Trugbild haschend umarmte 

ein nicKtiges Wolkengebild der Thor. 

Aehnlich an Gestalt glich sie der himmlischen 
70 erhabnen Tochter Kronos, 

allein zum Trug hatte mit künstlicher Hand 

Zeus sie — ein stralend Unglück — ihm gesetzt. 

Selber bereitet' 

er die vierspeichige Fessel 

2. Epode. 

75 sich nun, sein Verderben; von deren 

unentrinnbarer Schling* umfafst 

laut den allverbreiteten 

Spruch er ruft. Von den Chariten fern da gel>ahr 

einsam den einsam übermüthigen 
80 Solm sie ihm, — in der Menschen 

Kreis ein Fremdling und fremd in der Gotter Sitzen. 

Aber sie nährt ihn und nennt Kentauros ihn, und 

er vermischet sich wild 

an Pelion's waldigter Ferse 
85 mit Stuten Magnesiens, da entsteht — ein 

Wunder zu schau n — ein Volk 

der Abkunft gleich, von unten der Mutter, 

al>er dem Vater von oben. 
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3. Strophe. 

Gott fahrt jegliches Hoffen leicht zum 
90 Ziel, dem schnellToUendenden« 

Gott, der hoch des Adlers Schwing* ereilet, 

und den Delfin, den 

fliitendnrchsclineidenden 

schnell üherfiägelt, in StMib «ft beugte, 
95 wer der Sterblichen liochgesinnt war, anderen 

aber niemals alternden Rahm gab. 

Yeriäumdung das mächtige Ungeheaer 

flieh' ich. Denn ron fem sah* ich Archilochos, 

des bittren Tadels Freund, 
100 so oft, an schmähsfichtiger Feindschaft sein Herz 

er weidete, von Noth umdränget. Reich 

seyn mit der Weisheit 

bescheidnem 'flieil, ist das l>este. 



3« Antistropbe. 

Dir, o Waltender, ward diefs herrlich 
105 in der Freiheit athmenden 

Seele zu rerleihn, Du König vieler 

mächtig umkränzten 

Strafsen und Volks. Denn wenn 

einer der friiliergebohmen einen 
110 mehr als Dich in der Ehren Glanz und Reichthum in 

Hellas grofs nennt, ringet umsonst er 
^ in eitel von Prahlsucht geblähtem Sinn. 

Deine Tugend laut schallend verkündend werd' 

ich festlich den blumen- 
115 geschmückten Schiffszug Dir besteigen. Es hilft 

der wilden Schlachten Muth der Ju^nd« Darum 

sag' ich, erwarbst Du 

des Ruhms unsterblichen Preis Dir 
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bald den rossetuminelnden Männera 
120 Dich gesellend im Kampf , bald des 

FufsTolks Reiben. Aber des 

Allers weiserer Ratbsclilafs zeigt überall 

frei und gefahrlos stets des preisenden 

Liedes Pfade mir. Heil dirl 
125 Gleich Phoenikischer Waare wird auf des Meeres 

graulichen Fluten dur dieser Hymnos gesandt. 

Mit gefälligem BUck 

empfange dann das Kasterische Lied» 

Aeoliens Saiten begegnend, der sieben- 
130 tönigen Leier Geschenk. 

Sei stets wie du gelernt za sejn. Immer 

heifset bei Kindern der Aflfe 

4. Stropjie. 

schön. Allein Rhadamanthjs theilt der 

Seelgen Loos, weil tief er des 
135 Sinnes tadellose Fracht brach, nie von 

thörichtem Truge 

eitel das Herz geschwellt; 

wie er .yerlaumderisch stets der Schmeichler 

Zung' enttrieft. Ein Verderben, nie zu besiegen sind 
140 der Yerläumdung Priester für beide, 

der Füchse betrüglicher Art verwandt. 

Aber Frommen? Was frommte ihnen nun 

der Ränke Hinterlist? 

Wann tief im Grund mülisam der Wogen Gedräng, 
145 das Netz durchkämpft, schwimm* ich uneingetaucht, 

ähnlich dem Korke, 

hoch auf der Fläche der Salzflut. 

4. Äntistrophe. 

Nie kann frei in der Edlen Kreis' ein 
starkes Wort des trügrischen 
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ISO Bargers Brust entströmen. Gleich stets jeden 

kosend umschmeichelnd 

wirret er all* in Eins« 

Fem sey sein Frevel von mir. Den FreiHid zu 

loben wahr ich mir; doch dem Feinde kämpf* ich aadi 
155 Wolfes Art feindselig en^gen, 

betretend bald hier den gekrümmten ]%id, bald dort. 

Stets gewinnt ein gradzängiger Mann den Preis 

in jeder Satzung Recht ; 

bei Herrschermacht, da wo das stürmende Volk 
100 regiert und wo d& Weisen Rath die Stadt 

schlitzte. Doch mit Gott 

mufs nie rermessen man streiten, 

4. Epode. 

welcher bald eHiebt die einen, 

bald mit stralendem Ruhm wechselnd 
165 andre hocli umkränzt. Allein 

dies auch gnuget erfreuend der Neidischen Herz 

nicht, und an ungleich schwankender Wage 

Schaalen ziehen sie, heftend 

tiefend die schmerzende Wunde der eignen Brust ein, 
170 eh' was im Busen sie heimlich brüten gelingt. • 

Mit zufriedenem Sinn 

des Nackens schicksalbeschiednes 

Joch tragen, bt besser. Gegen den Stachel 

lecken ist schlüpfriger 
175 Pfad. Mir sey es vergönnt mich prüfend 

unter die Guten zu mischen. 
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Plndarfi^ Tlerte PythlMhe Ode. 

An Arkesilaos, König von Kyrene, nach einem Wa^ensiege in den 
Pythischen Spielen. 



Die vierte Pylhische Ode zeichnet sich durdi ihre 
Länge ^ durch den Reichlhum und die Mannigfaltigkeit der 
Bilder, welche sie der Phantasie darbietet, und durch ih- 
ren zum Theil völlig epischen Gang unter allen, uns von 
Pindar übrig gebliebenen Gedichten aus. Man hat ihr so- 
gar diese Eigenthümlichkeiten zum Vorwurf gemacht, und 
die unvierhäilnifemäfsige Länge der episodisch eingewebten 
Schilderung des Argonautenzugs geladelt. Ich lasse es da- 
hingestellt seyn, inwiefern eine solche Digression mit der 
Einheit der lyrischen Composition verträglich seyn mag, 
oder nicht. Aber gewifs,' und auch sonst schon bemerkt 
ist es, dafs die Beurtheilung der poetischen Einheit bei den 
alten Dichtem andre Regeln, als bei den neuern voraus- 
setzt, und dafs man nie vergessen darf, dafs die erstem 
insgesammt, nur mehr oder weniger, öffentliche Personen 
waren, bei bestimmten Gelegenheiten und vor bestimmten 
Versamndungen,~ nicht wie die letzteren, vor einem allge- 
meinen, unbestimmt gedachten Publikum, oder vielmehr 
blofs vor dem Richterstuhl des Geschmacks in ihnen selbst 
auftraten. Wenn diese Eigenthümlichkeit, die, ihrer Na- 
tur nach, sowohl Vorzüge als Mängel erzeugen muls, schon 
auf die Epopee, die Tragödie, vorzüglich auf die Komödie, 
endlich , da sie innigst in die griechische Vorstellungsart 
verwebt war, auf alle Productionen des griechischen Gei- 
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sles einen nicht geringen Einflufs ausüble; so ist sie in ei- 
nem weit vorzüglicheren und nicht selten Nachsicht erhei- 
schenden Grade in den Siegeshymnen sichtbar , welche 
von Pin dar allein auf uns gekommen sind^ und die schwer- 
lich^ wie vorlrefTtich sie auch selbst sind, den besten und 
interessantesten Theil seiner so mannigfaltigen Werke aus- 
machen mochten. Sollte man aber auch diese Bemerkung 
gleich in der gegenwärtigen Ode noch so sehr bestätigt 
finden, so zeigt doch keine 'andre Pindars Genie in einer 
solchen Erweiterung, da er in ihr zugleich bewunderns- 
würdige Talente des epischen Dichters entwickelt, und seine 
meisterhafte Kunst in der Charakterschilderung nii^ends so 
sehr, als hier, erscheint. Je sorgfältiger man die Stelle, wo 
Jason zuerst nach Hause zurückkehrend, plötzlich unter 
seinen Bürgern auf dem Markt erscheint, untersucht, je ge- 
nauer man die Gegeneinanderstellung des geraden und mu- 
thigen Jünglings mit der furchtsamen Verschlagenheit des 
alten Pelias vergleicht, desto mehr wird man finden, dais 
jeder kleinste Zug das Gepräge des Charakteristischen an 
sich trägt Selbst bei der Aufzählung der einzelnen Helden, 
die sich dem Jason zugesellten, macht fast ein jeder ein 
individuelles, in scharfen Umrissen gezeichnetes Bild aus. 
Da aber Pindar auch bei der Erzählung des Argonauten- 
zuges sich fast blofs an die Schilderung der Charaktere 
hält, und tiur sehr wenig in die eigentliche fortlaufende 
Beschreibung der Handlung eingeht, so beweiset er da«* 
4ttrch zugleich, wie künstlich und vorsichtig er seinen Ge- 
genstand selbst da noch l}iisch behandelt, wo er in der 
Xbat schon episch zu werden anfängt. 

Immer bleibt es der Einbildungskraft schwer, das Ganze 
dieser Ode in Ein Bild zusammenzufassen, und diese Schwie- 
rigkeit wird noch dadurch erhöht, dals der Dichter auf 
mehrere historische Umstände anspielt, welche» da sie ei- 
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neu nicht gerade sehr wichtigen Theil der alten Geschiehte 
betreffen 9 uur den wenigsten Lesern sogleich gegenwärtig 
seyn können. Um die Uebersicht des Ganzen zu erleich^ 
tern^ dürfte es daher nicht überflüssig seyn, den Gang der 
Ode in wenigen Zügen vorzuzeichnen, und zugleich die nö- 
thigsten historischen Notizen hier in einer zusammenhän* 
genden Erzählung vorauszuschicken) damit die Aufmerke 
samkeit bei der Lesung des Gedichts selbst nicht zu oft 
durch einzelne Anmerkungen unterbrochen werde. 

Pindar besingt in diesem Hymnus den Wagensieg» wel- 
chen der Kyrenäische König Arkesilaos in den Pytbi- 
schen Sj^elen davongetragen halte. Allein au&er der Feier 
dieses Sieges hat er, wie das Ende dieser Ode deutlich be* 
weiset, noch die Absicht einen gewissen Damophilos, einen 
Kyrenäer, der, wie es scheint, bei ausgebrochenen innerlichen 
Unruhen vom Arkesilaos aus seinem Vaterlande vertrieben, 
und nach Theben geflüchtet war^ wieder jmit seinem Kö* 
nige auszusöhnen. Nur aus diesem letztern Standpunkte 
angesehn, wird die sonst sonderbare Anlage des Ganzen 
verständUch. — Arkesilaos hatte in den Pythischen Spielen^ 
$iso bei Delphi gesiegt, das delphische Orakel halte auch 
zuerst die Anlegung der Kyrenäischen Kolonie veranlagt, 
und daher nimmt der Dichter Gelegenheit, unmittelbar von 
der Erwähnung des Sieges auf die Gründung der Stadt 
überzugehen, welche der Sieger beherrschte, und diese zum 
Hauptthema seines Gedichts zu wählen, dadurch wird er 
erst auf die Geschichte der Insel Thera, und hernach auf 
den Argonautenzug geführt. 

Arkesilaos Vorfahren stammten nemlich ursprünglich 
von den Argonauten ab. Denn als diese auf ihremi Zi^e 
grade zu der Zeit in Lemnos landeten , als die Lemnieriür 
nen ihre Männer getödtet hatten ^ so vermählien sie sich 
mi denselben, und die Abkömmlinge der von ihnen dort 
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erzeugten Kinder kamen, von den Pelasgem aus Leninog 
yeririeben, nach Lacedaemon, wo man sie, vorzüglich in 
Rücksicht auf die Tyndariden, die dem Zuge beigewohnt 
halten, aufnahm. Weil sie aber Unruhen zu stiften anfin- 
gen, wurden sie ins Geföngnifs geworfen, und als sie von 
da mit List entkamen, berathschlagte man sich, wie man 
sie greifen und hinrichten wolle. Zu eben dieser Zeit war 
Theras, welcher als Vormund für seine Schwestersöhne die 
Regierung in Sparta geführt hatte, und nach ihrer Grob- 
jährigkeit nicht wieder von ihnen beherrscht seyn wollte, 
im Begriff eine Kolonie nach Kallista, die nachher Thera 
hiefs, (einer kleinen Insel im Aegäischen Meere) zu führen, 
um sich dort mit seinen Verwandten zu vereinigen. Denn 
Kallista wurde damals von Abkömmlingen desKadmos be- 
wohnt, von welchem auch Theras sein Geschlecht durch 
Polynikes und Oedipus ableitete. Dieser schifile die ver- 
urtheilten Abkömmlinge der Argonauten mit sich ein, und 
führte einen Theil von ihnen nach Thera. Unter den Nach- 
kommen derselben war ein gewisser Battos, der in der 
siebzehnten Generation von Euphemos, einem der Argonau- 
ten, und einer Lemnierinn abstammte. Dieser, um mit 
Pindar der Sage der Kyrenaer zu folgen, (denn die der 
Theräer wich hiervon ab) hatte eine fehlerhafte, sloUemde 
Sprache und fragte das Delphische Orakel, wie er von die- 
sem Uebel befreit werden könne? Die Pythia aber ant- 
wortete hierauf nicht, sondern befahl ihm zu verschiedenen 
Malen eine Kolonie nach Libyen zu führen. Auf den wie- 
derholten Befehl des Orakels entschlofs er sich endlich da- 
zu, und baute, nach zweimal verändertem Wohnsitz, Ky- 
rene, das auf diese Weise unmittelbar eine Pflanzstadt von 
Thera, mittelbar aber von Lacedämon war. Von Battos 
stammte Arkesilaos in der achten Generation ab. 

Der erste Theil der Ode (v. 1—103) beschäftigt sich 
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alfein mit der ei-slen Veranlassung «ur Grtimlung von Kjr- 
rene. Auf der Nordküste vpn Afrika halle eine G<^Üie]i 
des Landes den zurückkehrenden Argonaulen eine Erdscholie 
zum Gastgeschenk angeboten. Euphemos* halle sie ange- 
nommen, brachte sie aber nicht mit sich nach Hause zu- 
rück; sondern da sie aus Versehen aus dem Schiffe fiel, 
schwamm sie an das Ufer der Insel Thera. Den Sinn die- 
ses Vorfalls und wie an diese Scholle das Recht auf die 
Berölkerung und den Besitz von jener Küste geknüpft 
sey, erklärt Medea den Argonauten, indem sie ihnen zu- 
gleich den Zug ihrer Abkömmlinge nach Thera und die von 
dort nach Kyrene gesandte Kolonie weissagend vorherver- 
kündigl. 

Nachdem der Dichter hierauf die Erfüllung dieser Weis- 
sagung berührt, und sich an den Sieger gewendet hat, 
(v» 104 — 123) gehet er zum Argonaulenzuge, als der 
ursprünglichen Veranlassung der Bevölkerung von Ky«- 
rene, über. 

Dieser war seiner Absicht in doppelter Hinsicht ange- 
messen, da er ihm Gelegenheit gab, den Ahnherrn seines 
Siegers, den Euphemos, in einer glänzenden Verbindung 
mit den ersten Helden Griechenlands zu zeigen, und zu- 
gleich in Jasons grofsmüthigem und gemäfsigtem Betragen 
gegen Pelias ein Muster der Versöhnlichkeit unter Ver- 
wandten und Bürgern aufzustellen. Er verweilt daher am 
längsten bei der Veranlassung des Zuges und der Abfahrt 
der Helden und faist alles Uebrige nur in wenigen Stro- 
phen zusammen (v. 124 — 438). Ueber den Weg, welchen 
Pmdar den Argonaulen anweiset, ist viel von den Ausle- 
gern gemuthmafst worden. Um sich aber aus der Verwir* 
rung zu retten, in welche diese MuthmaCsungen fähren, und 
sich den Zug auf eine einfache und zugleich sinnliche Weise 
darzustellen, darf man nur einen Blick auf die Homerische 
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Welllafel werfen, welche Vofs seiner Uebersetzung der 
Odyssee beigefügt hat — eine meisterhafte Arbeit und die 
Allein hinreichend beweiset, dafs ihr Verfasser mit eben so 
tiefem Forschtftigsgeiste in die Vorstellungsweise des AI- 
terthums eindringt, als er mit bewundernswürdigem Genie 
die dichterischen Produkte desselben in unsre Sprache 
überträgt Auch Pindar bleibt im Ganzen genommen hier 
den ersten Begriffen der Erdkunde getreu, nur dafe er ei* 
nige, jener frühem Zeit unbekannte Namen einmischt. Sei- 
ner Beschreibung und jenen Begriffen nach, kann man sich, 
dünkt mich, die Reise der Argonauten nicht anders, als fol- 
gendermafsen denken. Von lolkos, lasons Vaterstadt in 
Thessalien, schifflen sie durch den Hellespont und Propon- 
iis (die Pindar jedoch nicht nennt) in den Pontus Euxinus, 
welcher aber damals noch nicht Euxinus^ (der wirthUche, 
von den griechischen Pflanzstädten an seinen Küsten) son- 
dern Äxinus (der nnwirthliche, wegen der ihn umwohnen- 
den Barbaren) hiefs. Von dort gelangten sie durch den 
Phasis nach Kolchis, den Rückweg nahmen sie gerade in 
der entgegengesetzten Richtung. Durch den Phasis strömte 
nemlich, wie man sich vorstellle, der die ganze Erde um- 
fliefsende Okeanos auf der Ostseite ein. In diesen kamen 
sie vom Phasis aus, und so weiter an die östliche und süd- 
liche Küste von Libyen (Afrika), wo Pindar das rothe Meer 
n/^nnt. Um Afrika segeb sie nicht herum , sondern gehen 
von Süden nach Norden, indem sie die Argo auf den Sehol- 
tem tragen, zu Fufs über das Land bis an den See Tri- 
ton. Da, jenen Vorstellungen zufolge, Afrika überhaupt 
überaus schmal war, an dieser Stelle aber die Bucht bei 
der Syrte seine Breite noch vermindert, und man sich den 
Tritonischen See tief innerhalb des Landes und vermittelst 
eines schmalen Stromes ins Meer ausfliesend dachte, so 
war dieser Landweg, den Pindar auf zwölf Tagereisen be- 

Digitized by VjOOQ IC 



303 

atimmli nicht übermäbig grofs. Von dem Trilontsdiefn 
See enilich steuerten sie durch das Aegäische Meer bei 
Thera vorbei nach HausCi kamen aber, vielleicht durch den 
Wind verschlagen, zuerst weiter nördlich nach Lenmos. 

IVIil einer Wendung, welche auch noch in andern Oden 
Auf eine ähnliche Weise wiederholt ist, bricht der Dichter 
jetzt die lange Digression vom Argonautenzuge plötzlich 
ab, und wendet sich nunmehr allein zu seinem Hauptge* 
gensland, den Sieger, und Damophilos ßitle um seine Rück- 
kehr nach Kyrene. Hier (v. 439) beginnt derjenige Theil 
des Gedichts, welcher leicht in den Augen der meisten Le- 
ser ak der schönste und wichtigste erscheinen dürfte. In 
einer Reihe treflicher Sentenzen, in welchen die Tiefe des 
Sinnes mit der Kürze und der Kühnheit der Diktion wett- 
eifert, fodert Pindar den Arkesilaos zur Grofsmuth und Mä- 
fiiigung gegen seine Feinde auf, zeigt ihm (v. 467 — 479) 
zu|^eich in einer feinen und räthselhaften Einkleidung die 
nachtheiiigen Folgen, mit welchen allzu grolse Strenge sieh 
selbst zu bestrafen Gefahr läuft, und empfiehlt den ver- 
bannten Damophilos. Ob man nun gleich aus diesem 
Schlüsse wohl sieht, dafs unter Arkesilaos Regierung bür- 
gerliche Unruhen ausgebrochen seyn müssen, deren Theil- 
nehmer Arkesilaos mit grofser Strenge verfolgte, so.weifs 
man doch übrigens von dem genaueren Detail dieser Be- 
gebenheiten fast nichts, so wie überhaupt nur sehr wenig 
von der letzten Periode der Kyrenäischen Könige aus dem 
Geschlecht der Battiaden. Von Battos, dem ersten Er- 
bauer von Kyrene, an> herrschten nemlich, wie auch das 
Orakel zu Delphi geweissagt hatte, acht Könige über Ky- 
rene, welche wechselsweis den Namen Battos und Arke- 
silaos führten. Die Geschichte der ersten sechs derselben 
erzählt Herodot ausfuhrlich. Aber von den beiden letzten 
finden sich nur wenige und zerstreute Nachrichten. Der 
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SiegeiCf an den diese Ode gerichtet ist^ war der leiste ^mi 
ibaen, Arkesilaos lY.,. mit dessen £raaordung die Herr- 
schaft der Batliaden überKyrene aufhörte, und eine Volks- 
regierung an ilire Stelle trat. Seinen gegenwärtigen Sieg 
m den Pythischen Spielen trug er, wie der Sclioliast des 
Pindar, übereinstimmend mit den übrigen Geschichlsum- 
ständen, bezeugt, in der 31. Pythiade (461 v. Chr. G.,wenn 
man die erste Pythiade in das Jahr 581 v. Chr. G. setzt) 
davon, und die Verfertigung dieser Ode fällt daher in die 
letzten zehn Lebensjahre Pindars *). 

Soviel wird zum Verständnifs der Ode im Ganzen hin- 
reichend seyn. 

üeber die Uebersetzung füge ich hier, wo es nur vor- 
züglich darauf ankömmt, Leser, die des Griechischen un- 
kundig sind, mit einem der vorzüglichem Stücke Pindars 
bekannt zu machen, nichts weiter hinzu. Nur bemerk^i 
mufs ich, dafs sie schon seit einigen Jahren fertig liegt 
und dafs ich sie jetzt, bei nochmahger Durchsicht, an noch 
mehreren einzelnen Stellen umgeändert haben würde, wenn 
ich nicht gefürchtet hätte, der Einheit des Ganzen zu scha- 
den, von welcher die Hauptwirkung abhängt 

Das Silbenmaals kommt mit dem des Originals in der 
Wiederkehr ähnlicher rhythmischer Perioden, nicht aber in 
Absicht der einzelnen Verse überein, welches letztere ich 
erst späterhin versucht habe. Mich über die Nachbildung 
der lyrischen Silbenmaafse der Griechen im Deutschen ge- 
nauer zu erklären, verspare ich, bis ich, wie ich bald hoffe, 
im Stande bin, über die Pindarischen Silbenmaaüse selbst Re- 
chenschaft abzulegen, — eine Arbeit, die um so nothwen- 
diger ist, als gerade die neuesten und berühmtesten Her- 



*) Hier ist die Berichtigung S. 328 dieses Bandes zu yergleicken. 
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ausgeber des Pindar sie zum nichl geringen Nachlliei! der 
genaueren kritischen Behandlung des Dichters so gut als 
gänzlich vemachlälsigt haben. 



1. Strophe. 

Heute ziemt es Dir^ Muse, dem tlietiven Mafin zur 
Seite zu stehen, der ros^^eiefaen Kyrene 
Herrsdher, heut*, an Adkesilas Siegesfeste, 
Pytho der sdiuldigen Hymnen Hauch und den Kindern 

I) Leto*8 zu schwellen; 
da, wo einst, in Krenions 
goldener Adler Mitte — 
Phobos weilte niehf fern — die' 
Jungfrau dem Batto» Libyens 

10 fruchtbare Fluren 

zu bebauen weissagend gebot, 

dafs weichend Tom heiigen Eiland, auf des 

Landes silherschimmemder Höh', 

die wagenrästige Stadt er gründe. 

1. Antistrophe. 
15 Also sollt' er, nach sechzehn dahingeschwundnen 

Menschengeschlechtern, das Wort Medeens Tollbringen, 

welches einst mit begeistertem Mund* in Thera 

Kolchis Gebietrin, Aeetes muthige Tochter 

Endend verkündet. 
20 Also sprach sie zu Jasons 

gotterentsprofanen Schiffern. 

y,Hort mich, Sohne der tapfem 

y,Helden und Gotter, denn ich 

„sag' Euch, es pflanzt aus 
25 „diesem wogenirrenden Land, 

„sich Epaphos Tochter in Krpnion- 
n. 20 
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' y,Ammons Sitzen einst einen Stamm 
„von Städten, aller Irrdisclien Sorgfalt. 

1. Epode. 

„Mit kurzbescliwingten Delphinen 
30 „werden sie schnelle Rosse vertauschen, 

„und an der Ruder Statt, Zügel 

„lenken, und windschnell eilende Wagen. 

„Jenes Zeichen wird Erfüllung 

„krönen, Thera zur Matter mächtiger 
35 „Städte machen — jene Scholle 

„Erde, welche zum Gastgeschenke, bei 

„des Tritonischen Sees 

„Mündung, springend herab vom Schiff, Euphemos 

„aus des menschenähnlichen Gottes 
40 „Hand empfing. Heilverheifsend sandte Vater 

„Zeus ihm einen rollenden Donner. 

2. Strophe. 

„Lichtend hängten wir eben den erzbeschlagnen 

„Anker, der eilenden Argo Zaum, an das Schiff; da 

„kam er zu uns. Zwölf Tage lang hatten wir das 
45 „wogendurchwandelnde Fahrzeug vom Ozeane 

„über der Erde 

„wüsten Rücken — denn also 

„rieth ich es Euch — getragen. 

„da begegnet' in eines 
50 „ehrwürdigen Helden hehres 

„Antlitz gehüllet, 

„uns der einsamwandemde Gott; 

„und trauliche Worte sprach er — also 

„ladejt wohl der gastfreie Mann 
55 „den kommenden Fremdling freun4lich zum Mahl. 

2. Aniistrophö. 
„Doch die süfsre Rückkehr verbot uns dort ^u 
„weilen. Da nannt* er Eurypylos seinen Namen, 
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„Sohn, und erkannte die Eil der dringenden Heinrfalirt 
60 „Schnell griff er Erde . 

„mit der Rechten vom Boden, 

„uns zum Geftdieiik>zu ^en. ^• . 

„Nicht die Gabe v^öschmähettd, 

„schwang sich Euphem ans Land, und 
66 „freudig empfing er 

„da die gottliche Scholle von ihm- 

„Jetzt aber, vemehm' ich, ging sie plötzlich 

„von des Meeres salziger Flut 

„hinweggespült aus dem schnellen Schiffe, 

2. Epode. . ^ 

70 „hin mit des Ozeans Wogen. 

„Oftmals befalil ich zwar sie zu hüten 

„den mühentladenden Dienern, 

„doch es entschwand dem Sinn der Vergefsnen. ' 

„Und zu früh ist nun in diesem 
75 „Eiland Libyens unvergänglicher 
• „Saame verstreut. Denn wenn in der 

„heiligen Taenaron, an des Aides 

„unterirrdischen Mündung, 

„einst heimkehrend Euphemos, Poseidaons 
80 „Sohn, des Rofsbezähmers, ihn legte — 

„er, den Tityos Tochter einst, Europa, 

„an Kepliissos Ufern gebohren -- 

3. Strophe. . ,, 

„dann errang üim sein Blut in der spfileii Eäkel 
„viertem Geschlechte mit Hellas Sohden die wBite, 
«5 „unermefsliche Käste. Denn dmä verlas«» 
„sie Lakedämons Flur, dann Mykene und Atg^' 
„trauernden Bttsen. 
„Doch nun zeugt er in fremder 
„Weiber UmarmuDg einen 
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90 yyanteilefeiien Stamm, dem 

y^ehrend die Gotter dieses 

yyEiland Terleihen. 

y,Und aus ihm entsprösset der Mami, 

»yder schwarzumwolkten Gefilde Herrsdier, 
95 yydeffiy Tom goldumschtmmerten Thron, 

„wenn forschend zu Pjtho» Tempel er kommt, 

3. Antistrophe. 

M einst Apollon weissagend gebeut, dafs, Schiffe 

^rüstend, er viele der Schaaren hin zu des Nilos, 

y,Kronos Sohns, fetten, heiligen Auen führe.** - 
100 Also die Rede Medeens. ' Und unbeweglich 

safsen verstummend, 

ob der Weisheit der Deutung 

staunend, die Gottersolme. 

Seelger Sohn Polymnestos, 
106 Dich verherrlichte da der 

Delphischen Jungfrau 

unenüockt ertonender Spruch. 

Denn dreimal mit freudigem Willkommen 

Dich begrüfsend, nannte sie Dich 
110 Kyrenens schicksalbestimmten König, 

3. Epode. 

als nach der stotternden Stimme 
Lösung Du forschtest, welche die Götter 
verhiefsen f Und jetzt auch grünet, 
wie in des pwrpnrblumigen Frühlings 

llö Jugend^ seiner liofiteli Enkel 

achter Sprofsliog, Arkesilas, welchen 
mit des Wagensiege« Ruhm nun 
durch der Ainphiktyonen Richterspruch 
Phoebos kränzet und Pytho. 

120 Ihn soll heute mein Lied den Musen weihea. 
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und des Widders goldenes Yliefs. Denn 

ab nach diesem die Minyer schuften, pflanzten 

hohe Würden ihnen die Götter.^ 

4. Strophe. 

Welchem Anfang entspann sich der Zug der Helden? 
125 Welcher Gefahren Macht drängte sie mit des Erzes 

Keil? Verheifsen war Pelias einst von Aeols 

muthvollen Söhnen zu fallen, ihrer Hand, oder 

siegendem Ratlischlufs. 

Denn von der heiligen Jungfrau 
130 Mund auf der waldumkränzten 

Erde Mitte geweissagt, 

kam ihm ein schauervoDer 

Ausspruch und warnte 

ihn vor dem einschuhigen Mann, 
135 wenn von des Gebirges Heerden einst er 

zu Jolkos sonniger Flur, 

ein Fremdling, oder ein Bürger, käme. 

4. Anlistrophe. 

Und er kam mit den kreisenden Monden» Zween 

mächtige Speere schwang sein Ann, ein ungeheurer 
140 Mann; ein doppeltumhüllend Gewand bedeckt ihn; 

eins nach Magnesisehem Brauch der herrlichen Glieder 

Schönheit umfliefsend; 

drüber wehrte des Pardels Haut 

den stürmenden Wettern. 
145 Glänzend umwallten ringelnd, 

nimmer verletzt vom scharfen 

Stahle, die Locken 

seinen ganzen Rücken« So stand 

er furchtlos schreitend, erpriifend seines 
150 Busens unt^rschütterten Math, 

vom Volk umdrängt, in des Marktes Mitte. 
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4. Epode. 

Sie kannten ihn nichts und staunend 

redete also einer zum andern: 

„diefs ist nicht Fhoebbs Apollon; 
155 ,,iiicht Aphroditens Liebling mit eh'rnem 

>, Wagen« Fem in Naxos Auen 

yy sanken Iphimedeens Kinder — so 

^geht die Sage — Otos hin, und 

„Du, vermessener Epialtes. Auch 
160 yytraf den Tityos mordend 

yylän^t schon Artemis schneller Pfeil, der Gottin 

9, niebesiegtem Kocher entstürmend, 

yydafs erreichbare Liebe nur der Mensehen 

y,Basen zu erstreben sich wähle.*' 

5. Strophe. 

165 So der Staunenden Wechselgespräch. Da kam mit 
eilenden Mäulern im schongeglätteten Wagen 
Pelias plötzlich herbei, und Entsetzen fafst* ilm, 
als er den kenntlichen Schuh allein an dem rechten 
Fuljse bemerkte. 

170 Doch verschlagen den bangen 
Kummer im Herzen bergend, 
fragt er freundlich ilin: „welches 
„Landes Entsprbfsnen nennst Du 
„rühmend Dich, Fremdling? 

175 „Welches erdgeborene Weib 

,,trQg Dich, als Mutter, im edlen Schoofs? nidit 
„Deinen Mund mit schändlichem Trug 
„entweihend, verkünd uns Deine Abkunft." 

5. Antidtrophe. 
Unerschrocken erwiedert* er ihm mrt sanften 
180 Worten: „Ich rühme mich Chirons Lehre zu üben« 
^;Denn von seiner umschatteten Hole komm' idi^ * 
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„PMlyra und Chariklo verlassend, wd sorgs«» 

9, mich des Kentauren . > 

„reine Tochter erzog^i. 
185 ,,Aber nie sie mit Worten, 

y^noch mit Werken erzürnend, 

,,kehr ich jetzo, nadi zwanzig. 

,,Ja]iren, nach Hause, 

„um des Vaters, nun sonder Recht 
190 „verwaltete, alte Würde, die dem 

„Völkerführer Aeolos einst 

„und seinem Stamm Zeus verlieh, zu nehme^i. 

5. Epode. 

„Denn frevlerisch hat sich, hör' ich, 
195 „seines Ehrgeizes Uebermuth folgend, 

„gewaltsam Pelias meiner 

„Eltern uralter Herrschaft bemächtigt, 

„die, als ich zuerst den jungen 

„Tag erblickte, den unversöhnlichen 

„Herrscher fürditend, schnell mit düstrer 
200 „Trauer, als war' ich todt, und jammerndes 

„Weibes Klagegeheul das 

„Haus erfüllten, und mich, in Purpurwindeln 

„eingehüllt, und heimlich die Nacht mir 

„zur Genossin des Weges wählend, sandten 
205 „Chiron mich zur Pflege zu geben. 

6. Strophe. , 
„Dodi jezt wisset Ihr kurz meines Lebens Schicksah 
„Zeiget mir wahrhaft nun^ edle Bürger, die Wohnimg. , 
„meiner Ahnherrn mit schimmernden Rossen. Denn ein 
„SpröDsling des Landes, und Aesons Sohn, komm ich, nicht ein 
210 „Fremdling zu Fremden, 
„Jason nannte midi Chiron, 
„Kronos Erzeugter." Also 
sprach er, und es erkannt' ihn. 
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wie es Wm »ah, des Vaters 
215 Auge; da beben 

Thränen von der Wimper dem Greis» 
es freut sich innig das Vaterherz , nun 
wieder zu erblicken den Sohn» 
den schönsten der erdgefoomen Matter. 

6. Antistrophe. 
220 Schnell besuchen ihn freudig die beiden Brüder, 

hörend den schallenden Ruhm des Sohns, aus der Nahe 

Pheres, den Hypereischen Quell verlassend, 

und aus Messenien Ämythaon; auch eilen, 

daüs sie des Oheims 
225 Sohn begrüfsen, Adinetos 

hin und Melampos. Alle 

nunrnt am fröhlichen Mahl mit 

kosender Rede lason 

freundlich auf, spendet 
230 süfse Freundschaftsgaben, und weckt 

jeglicher Freude Reiz. Also pflücken 

sie fünf Tag' und Nächte hindurch 

^es Vollgenusses heilige Blume. 

6. Epode. 

Am sechsten aber legt er von 
235 Anfang die ganze männliche Rede ^ 

den Freunden prüfend vwr. Alle 

geben ihm Beifall, und er verlälst mit 

ihtien schnell des Vaters Hütte. 

Eilend stehen sie bald an Pelias 
240 Schwelle. Sie vernehmend gehet ' 

der schönlockigen Tyro hehrer Sohn 

freundlich ihnen entgegen. 

Da beginnt mit sanfter Stimme, mit Stes 

Friedens süfs hinströmender Rede, 

245 lason weiser Gespräche Grund zu legen. 

,„Sohn des Erdumgürters Poseidon! 
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7. Strophe. 

y^ Schneller eilet der Sterblichen Herz, des Truges 

„sclmöden Gewinnst, denn des Rechtes Pfade, zu wählen; 

y, schleicht es gleich so zu bittrer Reue Qualen. 
250 y,Uns aber ziemt es, der Brust Begierden besiegend, 

„friedlich der Zukunft 

„Heil zu weben. Von Einer 

„Mutter — Du weifst es — stammte 

„Kretheus ab, und Salmoneus 
255 „frevelnde Kühnheit. Und von 

„ihnen, die dritten 

„Enkel, sprossend, sehen jetzt wir 

„der Sonne goldene Kraft. Die Muren 

„fliehen, wenn, verhüllend die Schaam, 
260 „Zwist Eines Blutes Entsprofsne spaltet. 

7. Antistrophe. 

„Niclit mit schildezertrennenden Schwerdtern, nicht mit 

„Lanzen gebührt es uns, der herrlichen Ahnherrn 

„hohe Würde zu theilen. Ich lasse Dir die 

„Heerden der Schaafe> die röthlichen Rinder, und alle 
265 „Aecker, womit Du, 

„meinen Eltern sie raubend, 

„jetzt Deinen Reichthum nährst. Es 

„kränkt mich nicht, dafs Dein Haus diefs 

„glänzend erhebe. Doch den 
270 „Scepter der Herrschaft 

„und den Tliron, von welchem herab 

„einst der Kretheide des Rechtes Gränze 

„seinem rossezähmenden Volk 

„mit Weisheit schied, den gieb jetzt uns wieder, 

7. Epode. 

275 „dafs friedlich wir uns schlichten, und 
.nicht Du ein neues Unheil erweckest.'* 



9}'- 



Digitized by VjÖOQ IC 



314 

So Sprach er, und schwieg. Da sagte 

freundlich erwiedernd Felias ihm: „So 

„will ich es. Docli schon umdämmert 
280 „mich des sinkenden Alters Abend. Dir 

„glüht der Jugend Blüthe noch. Du 

„könntest jetzo der unterirrdischen 

y, Götter Rache mir wenden. 

„Seinen Schatten zu rufen, mahnt mich Phrixos, 
285 „ziehend zu Aeetes Pallästen, 

„dort des wolligen Widders Vliefs zu holen, 

„der ihn einst des Ozeans Wogen, 

8. Strophe. 

„und der Stiefmutter frevelndem Arm entrissen. 

„Also verkündete mirs ein Wundergesicht im 
290 „Traum. Da fragt' ich Kastaliens Seher, ob ich 

„Wahrheit erspähte? und schnell befahl mir den Schifiszug 

„Phöbos zu rüsten. 

„Diese Arijeit vollbringe 

„willig mir nun; dann, schwör* ich, 
295 „geh* ich weichend den Scepter 

„Dir und die Herrschaft. Unsrer 

„beiden Geschlechte 

„Vater, Zeus — ein mächtiger Schwur — 

„sey Zeuge." Auf dieses Bündnifs schieden 
300 beide, nun gesclilichteten Sinns. 

Und lason entbot Herolde eilend, 

8. Antistrophe. 
überall den gerüsteten Zug mit lauten . 
Ruf zu verkünden. Da kamen, niimnerermüdend 
in des Kampfes Getümmel, drei Sohne Zeus, die 
306 Kinder Alkmenens und der schwarzäugigen Leda. 
Herrlich mit weh'ndem 
Helmbusch eilten, Poseidons 
Abkunft, zwei Heiden, ehrend 
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ilire Starke, herbei von 

310 Taenarons Höhe und Fylos. 
Stralilend erhebt ihr 
Ruhm sich, Periklymenos Kraft, 
und Deine, Euphemos. Von Apolloii 
naht' Orpheus, der Vater des Lieds, 

315 der vielgepriesene Harfensänger! 

8. Epode. 

Hermes mit goldenem Stabe 
sandte zur harten Arbeit der Helden 
das Zwillingspaar, Echion in 
schäumender Jugend, und Ery tos. Auch 

320 die des luftigen Pangäos 

FuTs umwohnten, gesellten sich zu der 
Sehaar. Denn frohen Muäies nistet ^ 
schnell der König der Winde, Boreas, 
seinen Kaiais, willig 

326 seinen Zetes zum Zuge. Beiden decken 
leichte Purpurschwingen den Rücken. 
So entzündete süfser Sehnsucht Zauber 
zu der schnellen Argo im Busen 

9. Strophe, 
aller Götterentsprossenen Here, dafs im 

330 Schoofse der Mutter gefahrlos keiner die Tage 

fern verzehrte, den Freunden zur Seite lieber 

auch mit dem Tod seiner Tugend ewige Dauer 

jeder erränge. 

Schnell erreichte der ScliüFer 
335 Blüthe lolkos Fluren. 

Rühmend musterte alle 

lason. Dann aus der Vögel 

günstigem Fluge, . 

und des Looses heiligem Wurf 
340 weissagend, vertraute Seher Mopsos 
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sichern Muths der Argo die Scliaar, 
und lichtend hängten sie hoch die Anker. 

9. Antistrophe. 

In den Händen die goldene Schaale, fleht am 

Steuer der Führer des Zugs zum Vater der Götter 
345 laut> dem blitzbewafTneten Zeus, der Wellen 

eilendem Sturz, und der Winde, rufet des Meeres 

Pfaden, den Nächten, 

heiter lächelnden Tagen, 
^ und der ersehnten Rückkehr. 
350 Heilverkündend ertönt ihm 

hoch da des Donners Stimme; 

nieder vom Aether 

zückt des Blitzes röthlicher Strahl. 

Des Gottes Zeichen sich vertrauend, 
355 stehen, neugewaffnet mit Muth, 

die Göttersöhne, und treibend malinet 

9. Epode. 

der Seher sie jetzt, furchtlose 

Hoffnung verheifsend, muthig zu rudern. 

Leicht eilte unter der Helden 
360 Händen der Ruder rastloser SchlfCg. Von 

Notos sclmellem Hauch geleitet, 

salien sie des Axinos Mündung. Hier 

weihten sie dem Meer beherrsch er 

Poseidaon - — denn eine Thrakische 
365 Heerde röthlicher Rinder, 

und ein steinerner gottgeformter Altar 

war dort — eine heilige Stätte; 

und nach tiefen Gefahren heifsverlangend 

flehten sie zum Herrscher der Schiffe, 

10. Strophe. 
370 daTs der donnernden Eile der nie bezähmten, 
wild sich begegnenden Felsen Argo entrönne. 
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Denn sie lebten die Zwillingsfeben! tcluMller 

wälzten sie sieh, denn der forchtbartosaideB Störme 

Heere zusammen. 
375 Jener Zug aber brachte 

ihnen den Tod. Im Phasis 

landend, nahten den braunen 

Kolchern sie ihre Kraft , und 

König Aeetes. 
380 Aber damals brachte zuerst 

den Sterblichen vom Olymp, unlösbar 
V künstlich im Tlerspeichigen Rad 

gefesselt, den bunten Ijnx, jenen 

10. Antisirophe. 

lieberasenden Vogel, der schärfsten Pfeile 
385 Herrscherin, Kypris, und lehrte schmeichelnder Bitte 

Zauberkraft den verständigen Aesoniden, 

dafs er im Busen Medeens tilgte der Eltern 

(ehrende Scheu, und 

Hellas lieblicher Reiz die 
390 Geifsel der Ueberredung 

anf die gliihende schwänge. 

Und sie enthüllt des Vaters 

Arbeit Vollbringung 

ihm, und giebt ihm, mischend mit Oel, 
395 der folternden Schmerzen Gegenmittel. 

Dann geloben beide sie sich 

der süfsto Vermählung Band zu knöpfen. 

10. Epode. 
Doch als Aeetes, von lasons 
Helden umringt, dem ehernen Pflug, und 
400 den Stieren sich nahet, die ans 

leuchtenden Rachen glühenden Feuers 
Flammen sprühn, und mit dem Huf von 
Erze wechsehid den Boden schlagen, da 
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fährt er leicht allehi sie zum Jodi. « 

405 Grade Forchen hinstreck^d^ treibt er sie , < 

dann, und spaltet der Erde 
schoUenthürmenden Rücken eine Klafter 
tief. ,, Diese Werke voUbriBge," beginnt er, 
,,nun der Herrscher des Schiffes mir, und nelime 
410 ,,dann den unvergänglichen Teppich, 

11. Strophe. 

„jenes Yliefs hell von goldenen Quasten umschimmert." 

Also der Konig, und lason warf von der Schulter 

schnell das Safrangewand, und dem Gott vertrauend 

ging er ans Werk. Es bewegt die Flamme ihn nicht. Es 
415 wehrt ihr der Jungfrau 

zauberkundiger Rath. Drauf 

zieht er den Pflug zu sich hin, 

beugt den Nacken der Stiere 

unter des Joches Zwang, und 
420 treibt die gewaltge 

Seite mit dem stachelnden Erz. 

So endet der Held das aufgegebne 

Maafs. Aeetes birgt in der Brust 

den Schmerz, und jauchzt bewundernd ihm Beifall. 

11. Anlistrophe. 
425 Freudig reiclit dem gewaltigen Mann der Freunde 

Haufe die Hände, umschmückt mit ^räpzen von Gras ihm, 

und begrüfst ihn mit schmeiclielnder Rede. .Aber 

Helios strahlender Solm entdeckt ihm des Widders 

schimmerndes Yliefs, wo 
430 ausgebreitet es Phrixos 

Schwerdt angeheftet. Diese 

Arbeit würde, so hofft' er, 

nicht er bestehn. Denn tief im 

Dickicht des Waldes . 
435 lag es, und mit gierigem Sdtlund - 
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bewacht* es ein Draclie, länger und stärker, 

als das funzigrudrige SchifTy 

das biLdend des Stahles Schläge bauten. 

11. Epode. 

Lang ist es, kehr* ich auf ebnem 
440 Wege zurück; es dränget die Stunde, 

und einen kurzen Pfad kenn' ich, 

vielen in dieser Weisheit ein Führer. 

Er erlegt, Arkesilas, schlau 

den blauäugigen, buntgesprenkelten 
445 Drachen, und entführt Medeen 

heimlich, Pelias kühne Mörderin. 

So erreichen sie schiffend 

bald des Ozeans Flut, das rothe Meer, und 

Lemnos männertödtende Weiber. 
450 Hier bewiesen^ sie kämpfend ihrer Glieder 

Heldenkraft, enthüllt vom Gewände, 

12. Strophe. 

und umarmten die Weiber. Dort auf fremdem 

Eiland empfing der verhängnifsschwangre Tag einst, 

oder heilige Nächte Eures Glulskes 
455 werdende Strahlen. Denn dort gesäet blühet 

ewige Tage 

nun Euphemos Geschlecht. Nach 

Spartas Gefilden wandernd, 

wählten sie mit der Jalire 
460 Laufe Kallista sich zum 

Wohnsitz. Von da gab 

Leto's Sohn Euch, dafs mit der Gunst 

der Götter Ihr Libyens Fluren schmücktet, 

und die goldenthronende Stadt 
465 der gottfiehen Kyrene beherrschtet, 
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12. Äntistrophe. 

weise strenger Gerechtigkeit Rath ersinnend. 

Fasse nun Oedipus Weisheit! Wenn mit dem sdiarfen 

Beil ein Mann der gewaltigen Eiche hohe 

Zweige rerstümmelt, und ihres herrlichen Wuchses 
470 Bildung entstellet; 

giebt sie doch, auch der Früchte 

zeugende Kraft verlierend, 

ihrer Stärke Beweise, 

wenn sie des Winters Feuer 
475 endlich verzehret, 

oder sie im Hause des Herrn, 

von schlanken Säulen gestützt, in fremder 

Mauer unter drückender Last 

erseufzt, der heimischen Flur entrissen. 

12. Epode. 

4dO Du bist der beste der Aerzte, 

Päan umstrahlet ehrend Dein Leben! 

Sanft schonender Hand Berührung 

fodert der Wunde reizbarer Schmerz. Dean 

leicht ists, audi dem minder Starken^p 
485 schnell die Stadt zu erschüttern, al>er auf 

festen Grand sie wieder stützen, 

ist schwer, wenn unvermuthet nicht sich ein 

Gott den Herrschern als Führer 

zugesellet. Doch Dir ward dieses Glückes 
490 holder Reiz vom Schicksal gewoben. 

Harre duldend nur aus, Kyrenens seeigen 

Mduem jede Sorgfalt zu weilien ! 

13. Strophe. 
Von Homeros erwäg' auch diesen Spiriich im 
Herzen und ehr* ilm. Ein weiser Bote verte^t, 
495 sagt er, jedem Geschäfte die höchste Würde. 
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Anch die erhabenen Mnisen sci&nöeket gevechte 

Sendung. Kyrene 

kennt und Battos erlauditer 

Pallast Damopliilos stets 
500 reinen, schuldlosen Busen. 

Denn in der Jugend Schaar ein 

Jnnglingy ist er im 

Ratli ein hundertjähriger Greis. 

Er schweigt mit Weisheit des Lästrers kähner 
505 Zunge laut entschajlendes Wort; 

lernte den Uebermütliigen hassen; 

13. Anüslrophe. 

streitet nimmer den Edlen entgegen, rerzögert 

keines Beginnens VoUbringung. Denn schndR rerbWh^ 

der Gelegenheit flüchtiger 'Augenblick. Er 
510 kennt sie, ein folgsamer Diener begleitet er sie, kein 

flüchtiger Sklave. 

Das ist, sagt man, des Unglücks 

Gipfel, das Schone kennen, , 

und. gezwungen entibehren» , / • . t / 

515 Gegen des Himmeb Bürde 

riagt jetzt, ein Atlas, . . / 

dieser, von der Heimath entfernt, 

und seinen Schätzen. Doch die Titanen 

löste selbst der ewige iKeus; . ./ 

520 und schweigt der Sturm, so wechselt der Schiffer 

la Epode. 

die Segel. Er sehnt sich endlich, 

nach der durchkämpften schmerzenden Krankheit, ^ 

sein Haus zu sehn, an Apollons. 
heiligem Quell, bei frohUdien Mahlen, 
585 heitrer Jttgendfreude wiedeis 

seine Seele zu geben; oft auch in 
weiser Bürger Mitte friedlich 
II. 21 

Digitized by VjOOQ IC 



3tt 

der nf^MUsdwn L<9ier Saken su 
rahren, keinem Verderben 
530 sinnend, wieder Ton keinem selbst et duldend« 
Dann erzählt er auch, welchen neuen 
Quell unsterblicher Lieder er für Arkesilas 
fand, jüngst ein Thebischer Gastfreund. 



A II m e r k u g e 11. 

V. 6 — 9. Delphi heifst bei den Alten häufig der Nabel, oder die 
Mitte der Erde. Einer ahen Sage zufolge, hatte Zeus, um 
die Mitte der Eide kenneu zu lernen, zwei Adler , euien von 
Wetten und den andern Ton Osten ausfliegen lassen, um die 
Mitte der Erde zu finden. Beide begegneten einander auf 
dem Pamafs bei Delphi. Zum Andenken dieser Begebenheit 
standen zwei goldene Adler zu beiden Seiten des Sitzes der 
Pythia, die aber im Phokischen Kriege aus dem Tempel ge- 
raubt wurden. 

V. 12. Eiland) Thera. 

Y. 14« Stadt) Kjrene , die auf einem Hiigel lag, und vregen ih- 
rer Pferdezucht berühmt war. 

T. 26 — 28. Epaphos Tochter ist die Nymj^he Libja, wmh wel- 
cher das Land den Namen föhit. Ek Stanim toa Städten 
heilst Kyrene, weil sie, die J^utterstadt mehrerer Kolonien war. 

Y. 57. Eurjpy los, dessen Gestalt de^r Gott hier annimmt, war ein 
Sohn Poseidons und ein Fürst jener Gegend. 

T. 77. Taenaron, das bekannte Yorgebirge zwischen dem Lako- 
nischen und Messenischeli Meerbij^en. Eine tiefe Hole in der 
Nähe hielt man ftir den Eingang in die Unterwelt. 

Y. 82. Kephissos) ein Flufs in Böotien. 

V. 84 — 92« Medea erklärt den Unterschied, welcher gewesen 
teyn würde, wenn die Erdscholle, mit welcher das Schicktal 
der Gründung von Kyrene verbunden wätj »ta*t an Thera 
^ anzutchwbnmen, mit in den Peto^önH^ g^omnieii wäre. *In 
diesem letzten Fall hätte die vierte GentratiMi Von. Eaphe- 
met ao, unmittelbar vom Pelopnnuet aus, Kyrene erbaut | jetzt 
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m deia ecttef^h tk^t es die »iebzeimte Ten Vkem k«% wo« 
ki» Jone Tiert^n Abkommüoge TOffk^r scftUfen milfsleii. > 
V. dS. Mann) Bätlos, Pidlyjnaestos. Sokn. 

V. 94. sckwarzuBMrölkten Gefilde) wegen des vielen Regeiis ih 
der Gegend tou Kyrene. So sagten, nach Herodol (B. 4. 
K. 158.) die Libyer, welche die, vorker ostlidier wolmende 
Kolonie des Battos in die Gegend von Kyrene führtet, zH 
den Griechen: „Hellenisefae Männer, hier ist esEadk bequem 
SU wolmeti; denn Mer bt der Himmel durdibohrt.**' ' 

V, 98. 99. Nilos — Auen) Der Dichter nennt hi«f Aegypten 
poetisch fär Libyen. Der Nil hdfst Kronos Sohn, fco wii^ 
auch sonst der Aegyptische Jupiter, weil ihn die Aegg>tjier 
als ihre grofseste Gottheit verehrten, und ihn manclunal mit 
. dein Namea.d£ä. D^is belegten «. obgleich sie ihn nifAt mit 
diesem verwechsdten, sondern ihn als einen Ausfiufs des Osi- 
ris ansahen. 

V. 107. Die Pythia £U»twortete manchmal nicht auf die voi^gelegte 
Frage, sondern weissagte, oder befahl etwas altderes — wel- 
ches man vielleicht für einen noch gewissem Orakelspmch 
hielt. So aucli liier; denn als Battos sie fragte, wie er des 
Stottems los werden könne? befahl sie ihm zu drei verschie- 
denen Maleu die Kolonie nach Libyen. 

Y. 118. der Amphiktyonen ) Di«f Ampfilktyonen waren dii^Rkh/ 
ter bei deii Pythischen Spielen. 

Y. 122. Minyef) Die Argonauten, 'di<» atifeh Minyei- g^nanAt "wer- 
dai, weil mehrei^e von ihnen von dem Minyas abstnifimten. 

Y. 139. zween Lanzen) Die Helden des Alterthums haben itiimer 
zwei Lanzen im Kriege^ eine, um den Gegner damit niederzu- 
werfen, oder seinen Schild ±ti spalten, die andre, ihn damit 
in der Nähe t^ tödl^. 

Y. 144. des Pandels Haut) Die Hehlen tragen die Häut^ der 
witd^ l'hiere, die sie eriegt hätten. 

Y. 155« Aphroditens Liebling) Mars. 

Y. 159. 159. Otos — fipiidtes) Otos und Epliial«^ (dorisch: 
Bpi^ltes) Solme der Iphimedea and Poseiddus, gewl»linti^ von 
ihrem Stiefvater Aloeus die Aloideii g^hithnt^ #ati^ di^ gro- 
flest^, und, nadi Od6&, se&^tisten M^hsclien. Sdloii im 
9. Jaht^ inaafs ihre Breite neun Etien und ili^e Länge neuii 
Klaffer. Sie banden den Mars und hieltea Ibib dreizehn Mo- 
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a«te' gefiuigai und vtenockten audi den Oljaip zn stimien. 

Alkw Apoll tddtete sie in Naxot. Vgl. Honen IMat G. 5. 

Y. 3tö_391. Odya^e G. 11. r. 3M— 319. 
V. MO. Titjos) Ein Solm der Erde. Er wwrde toh dar Arte- 
mis getodtet, weil er die Leto» alt sie nach Delphi gehen 

wollte, KU entehren rersuchte. 
V. im. 169. lason hatte den linken Schuh beim Durchwaten 

durch den Flufs Anauros rerloren. 
T» 1S2. Phtlyra — Chariklo) Philyra, Chijrons Mutter; Chariklo, 

•eine Gattin. . 
V. 191. Zum bessern Verständnifs der folgenden Stfophen .wird 

nachstehende Stammtafel dienen: 

Aeolos 

Kretlieus Saimoneus Athamas 

^ I I 



Aeson Pheres Amjthaon Thyro .■^^■■- Neptun Phrixos 

I I I Pelias 

lasen Admet Melampos. 

V. 222. Hypereischen Quell) in Thessalien. 

Y. 254. 255. Saimoneus) Er ahmte den Blitz und den Donner 
nach und wurde deswegen von Zeus mit dem Blitze getodtet. 

Y« 284. Phrixos) Athamas hatte von der Nephele zwei Kinder, 
Helle und Phrixos. Nach der Nephele Tode heirathete er 
die Ino. Diese suchte den Phrixos zu verführen, und ab' ihr 
dieJs nicht gelang, trachtete sie ihm und seiner Schwester 
nach dem Leben* Zu diesem Ende überredete sie die Frauen 
des Landes, den zur Saat bestimmten Weizen vorher zu dör- 
ren« Diefs geschah und auf die darauf eifolgende Unfnicht- 
hukeit besdüofs Athamas, das Orakel in Delphi um Rath zu 
fragen. Nun bestach Ino. die dahin Abgeordneten, undttefs 
sie berichten, Fhoebos verlange Helles und Phrixos Tod. Als 
hierauf Athamas schon im Begriff war, sie zu opfern, erschien 
ihnen ihre rechte Mutter, und brachte ihnen einen Widder 
mit goldenem Fdl, um darauf zu entfliehen. Dieser trug sie 
auch glikklidi durch .die Luft über das Meer. Aber Helle 
.fiel herab, und. gab durch ihren Tod dem HeUespont den 
Namen. Phrino» entkam, nach Kolchis^ heirathete daselbtt 
. die Tochter^es Königs Aeetes, zeugte vier Kinder mit ihr und 
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starb dort. Den Widder schlackige er dem Zeus» demPliidit- 
lingterretter «od breitete sein Vliefs ab W^ges^slitak ans. 

Y. W4. ScboB aas dem Homer ist bekannt, daf« man die, fem 
von der Heimath Gestorbenen noch mit einem dreimidigeii Zu- 
ruf begräfste, and hierauf konnte auch in der gegenwärtigen 
Steile angespielt seyn. Inders sagt der Sdidiast zu diesem 
Verate, dafs es Sitte gewesen sey, wenn jemand fern von sei^ 
nem Yaterlande gestorben, seinen Schatten iätvtrdt gewisse 
Mysterien zum Vaterlande zurückzurufen^ and diefs giebt hier 
freilich einen bei weitem angemefsnem Sinn. 

V. 286. Aeetes) Sohn des Helios, und König in Kolchis. 

y. 290. Kastaliens) Kastalia, em Quell am Fals des Pamafs, 
^chi am Delphischen Tempel. 

V. 296. Sowohl lason» als Pelias stammten darch Aeolos Ton 
Zeas ab. 

V. 312. Periklymenos ) Ein Sohn des Neleus und Bruder des 
Nestor. 

V. 312 — 314. Orpheus) Gewöhnlich nannte man den Oeagros 
Orpheus Täter, und so, nach des Scholiasten ^eugnif« , auch 
Pindar. Alsdann wird Orpheus nur darum gerade von vApoll 
geschickt, weil er ein Sänger ist. Indefs war nach einem, in 
den Scholien angefahrten Orakelspruch Orpheos wirklich 
Apollons Sohn, und andre gaben ihm sogar die KaHiope zur 
Matter, and den Hymenäos und Jalemos zu Brädem. 

Y« 320. Pangäos) Ein Berg in Thrakien. 

Y. 324. Zetes — Kaiais) Boreas und der Oridiyia Sohne. 

Y. 3f39. Looses Wurf) Das Lodsen war eine bei den AUen üb- 
liche Art, die Zukunft zu erforschen. Es geschah auf den 
heiligen Opfertischen. Der Weissager dachte sich einen- Wurf 
des Looses, und das Gelingen des Unternehmens hing dann 
von dem Eintreffen desselben ab. 

Y. 370 — 376. Die Symptegaden oder Kyaneischeh Felsen sind 
zwei einzelne Felsen im Bosporos am Eingange des Pontos,' 
der eine Europa, der andre Asien näher, und in einer Ent- 
-femang TOn 20 Stadien unter einander. In den ältesten 2^i- 
ten hielt man sie f(Sar beweglich, und glaubte, sie vereinigten 
sich und prallten dann wieder aus einander. Es war aber ein 
Orakelspruch vorhanden, dafs, sobiM ein Schiff zwischen ih- 
nen durchgefaliren sey, sie fest seyn word^. Diefii erste 

Digitized by VjOOQ IC 



336 

Sduff war mm 4ie Argo» Die Yeraidlbssiiiig 2« dieser Fabel 
gab wahrKieiftlich, wie scboo Ptiaiw gbnlite^ ein optischer 
Betraf* Denn da nur ein kleiner Z^acbenraum sie jteante, 
«o Mb man sie bei der Einfabrt erst beide in ibrer naitärli- 
eben I^age; darauf , wenn sidi.dn» Ange ein wenig wandte, 
bedeckten sie einander, und mßü glaubte nur Einen 9» sehen. 

Y.^ 377. 37S. Audi Herodot gedenkt der achwareliehea Haut und 
des brausen Haars der Kplchier» woraus er ihre Aegyptische 
Abkunft SfJdiefst, 

Yk 380 — 385. Der lynx, die foriyiiiUa des linniiis, bei ans der 
Dreb* oder Wendehals, ist ein kleiner bunter Ywofel out ei*- 
nem sehr langen Halse und einer langen wurmfonnigen Zange. 
Sein Charakteristisches besteht in dem Her4liasteeken der Zunge 
und dem ewfgen Drehen des Halses, Die Alten scbveil^en 
diesem Yogel eine bezaubernde Kraft zu, jemanden «ur Gte^ 
genliebe zu zwingen* Zauberinaen banden ihn auf ein Tier-» 
speichiges Rad, oben mit den Flügeln, unten mit den Fäfsen 
featgemiiclftt, upd dies Rad drehten sie an einem Rjemen schnell 
h^rMm und inunnelten Zanb^ermeln dabei. Der lynx war 
bald .ein wirkli<;hQr, b^d ein nfif^hgebildoler von Erde u. s. f. 
JhiV Gfuad der Idee mochte yieliacht darin liegen, dafs, da 
A^r, Ij«x in beständiger Bewegung war, und diese noch durch 
. das Umdrehen im Rade vermehrt wurde, derjenige, den man 
bezaubern wollte, auf ähnliche Weise in Angst gesetzt werden 
sollte, bis er sich zur Gegenliebe entschlösse. Der SdioUasf 
erzählt: IjTix, eine Tochter der Echo, oder nach andern der 
Peitho (Suada) habe den Zeus zur Liebe zur lo (»ekaubert, 
und sey deshalb von der Here in diesen Yogel Terwandelt 
worden. . 

V» 413. .Safrangewand) Safranfarbtg wurde bei den Alten für 
schon und geehrt gehalten, und ein Safrangewand ist also ein 
fe«tliehes Kleid. 

Y» 49§* B^ine si^ir alte und wohl die älteste Art des elinenTollen 
Dekränzens. 

Y. 437. funfzigrudiiige SchifT) Die Argo, welclier ausdrocklieh 
fünfzig Ruder bei -den alten Sohriftstellem gegeben werden. 

Y, 44^ Pelias Mörderin) Medea versprach den Töchtern des 
Pelias, ihren Yater zu verjüngea^ und Ijeredete sie, ihn zu 
diesem. Endsweck zu tedten. 
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V. 449r Lemimft m^nertsodlteiicle Weiber) Hie Leimiiidheli Wei- 
ber ventaeklaCngteD den Dieiist AfdictHyteM. Die Got^, um 
•iek zä rUchea, inadite ihre Mimet tob ilHieii abvend^; und 
als nun diese» nach einem Feldxug in Thrakien, die g^nge- 
nen Weiber zu Beischläferinnen nahmen, Ijeschlossen die Lern- 
nierinnen, sie sämmtlich zu ermorden, und hatten diesen Ent- 
schlufs gerade ausgeführt, als die Argonauten in Lemnos an- 
kamen. 

V. 467. Oedipus Weisheit) Oedipus rettete Theiien durch die 
Auflösung detk Räthsels der Sphinx. Darauf bezieht sich die* 
ser Ausdruck. Das Gleichnifs selbst geht auf Arkesilaot Strenge 
gegen seine Gegner, vor deren gefalirliclien Folgen er ihn 
warnte. 

V. 4SI. Päan) Der Heilende, ein Beiname ApoHons. Pindar 
vergleicht den Arkesilaos einem Arzt, weil er die Unruhen in 
Kyrene stillte. Indefs ist freilich diefs Lob mehr als Er- 
munterung und Aufforderung zu nehmen. 

V. 49ä* Homeros) Homers Ilias. G. 15. v. 207 (Vossische Ueber- 
setzung). 
WaHich ein gutes J>mgi wenn ein Bote weifii, wan ge^lenet, 

V. 615— 518. Gegen — Schätzen) Atlas ist, der älteren FiAel 
zufolge, einer der Titanen, Und mufs zur Strafe den Himmel 
tragen. So erzälilt in Aeschylos gefesseltem Prometheus der 
Chor von ibm: 

Nur Kinen sah* ich noch 

der Titanen, Atlas, 

in nieermudender Arbeit gefesselt 

Mit ewig neuer, überschwenglicher Stärke 

trägt er seufzend 

des Himmels Pol auf den Schultern. 

ßs klagt mit ihm des Meeres 

nachbarliche Woge, die Tiefe stöhnt; 

unter der Erd* ertönt Aides finstre Kluft, 

und der schimmernden Strome reine Quellen 

besenfzen sein jammenurwurdiges Schicksal. 

V. 425—435. 

PiAdar Vergleicht hier den Damophilos mit ihm. 
V. 518. 519. Doch — Zeus) So gab es auch einen befreiten 
Prometheus des Aeschylos* 
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Y« 521. 524» Apdioiis — Qübll) DieM» Qiielb gedenkt auch 
Herodot. Yidkidit ^U Finlar hier auf ein Fett aa, das 
am LafcedMHion aach Thera, and Ton da nach Kyrene ver- 
pflanz! warde, und Kannea hief». 



Berichtigung zu S. 304* 

. ; Ul dffc JBiaiettang zu der Uebersetoang dieser Ode ist aus einem 
za spat bemerkten Yerseben bei der Rednction der Pythiaden auf Jahre 
vor Qbristi Geburt S. 181 ein Irrtlium begangen worden« Diejenige 
Feier der Pythiacben Spiele namllcli, von welcher an die Pythiaden 
gerechnet werden, fallt nicht , wie dort gesagt wird, (und wie Barthe- 
lemy in seinem, der Reise des jungem Anacharsis angehängten chro- 
nolojgisphen Tafeln, wahrscheinlich nach Dodivell de cycliss. 5. $. 1. 
und Corsini diss. agonist. diss. 2. §. 5. annimmt) in das öSlste, son- 
dern in das 586ste Jahr vor Christo, und daher die 31ste Feier, in 
welcher Arkesilaos siegte, eben so wenig in das 461ste, sondern in das 
40(i9tf Xahr t. Chr. (nmn vergleiche hierüber Pausanias Buch 10. $. 7, 
xmü, den l^cboUasten des Pindar ed, Oxon, ||. 163). Die Yerfertigung 
der Ode trifft daher auch nicht nothwendig in die letzten zehn, son- 
dern in die letzten fünfzehn Lebensjahre Pindars, wenn nämlich sein 
Tod, wie gewöhnlich in Oh 82, 1. gesetzt wird. 



is^ 
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Pindai« neunte Pythlisehe Ode« 

An Tel^sikrates ^ aus Kyrene, der im bewafneten Laufe gesiegt hatte. 



'■ Der Kyretiäer Telesikrates, dessen Sieg in dieser Ode 
gefeiert ^rd, iät sonst ans der Geschichte nicht bekannt 
Nur daiis er noch einmal später in den Pyihischen Spielen 
siegte^ und dafs seiine Bildsäule, mit einem Helme versehen, 
in t>dphi aufgerichtet war, erzähk uns der SchoUost Audi 
erwähnt der Dichter keines andern Umstandes seines Le- 
bens, sondern beschäftigt sich blofs mit der Vaterstadt des^ 
selben, Kyrene, und ekiem seiner Vorfahren Alexidamos. 

Die Nymphe Kyrene war die Tochter des Hypeseus, 
de» Königs der Laptthen, und der Kreusa, der Tochter der 
Erde. Sie lebte in der Nachbarschaft des Chiron und 
Kebte vorzüglich die Jagd. Ihrer Gefechte mit Löwen ge*- 
denken, aulser Pihdar, noch mehrere Dichter. In einem 
solchen Kampfe sah »e ApoUon, entbrannte vor Liebe zu 
ihr, und entführte sie nach Libyen (Afrika), wo sie der, 
später durch Pflanzvölker aus der Insel Thera erbaueteü 
Stadt Kyrene den Namen gab. Der junge ApoUon an der 
Seite des Chiron ist eine überaus schöne, und vielleicht in 
der ganzen Griechischeh Dichterwelt einzige Gestalt: Seine 
afles durchdringende Schicksalskunde imd seine GötterwtiB*- 
keit Hegen gleichsam noch verhüllt in ihm, und sich ihrer 
selbst nieht bewuCst, sucht er mit jugendlicher Schüditera«- 
keä Rath 1>ei dem erfahrnen Kentauren. Dieser, von Ehr^ 
furdit für seihe höhere Natur durchdffimgen, ertheilt dein 
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Jüngling seine Lehre und zügelt seine stürmische Lei- 
denschaft; aber er fühlt, dals der Gott dieser Lehre nicht 
bedarf. Nachdem der Dichter diese grofsen und reizenden 
Bilder verlassen hat, streut er (von 133 u. f.) ein Lob auf 
seine Vaterstadt Theben, und einige ihrer einheimischen 
Heroen, den Amphitryon, Herkules und I0I409, ein, und 
kehrt dann zu einem der Vorfahren des Siegers, dem Alexi- 
damos, zurück. Dieser hatte sich nämlich um die Tochter 
des Antäos beworben, und sie im Wettiauf, durch den ihr 
V^ler, nach dem Beispiel des Danaos, $e Wahl ein^ Ei- 
dams z^ entscheiden b^chlossen hatte, seinen MUbewerbern 
nbgewoipmen. 

Di^ gegenwartige Ode gehört nicht zwar gerade durch 
di^ Comp^sition des Ganzen, aber durch ihre einzeln^ 
Schilderungen zu den schönsten, von Pindar auf W9 ge* 
kommenen Stücken. Pindar übt darin in bewundecnswürr 
digem Grade die Kunst au3> deren er selbst v. 134 ge« 
denkiy grofse Bilder durch wenige, aber mit Kühnheit und 
Bestunoitheit gezeichnete Züge vor das Auge des Lesers 
M stellen* Ueberhaupt gehört sie ganz und gar zu den 
sdüldemden, nicht zu den spruchreichen Hymnen. Die 
Verbindungen ihrer einzelnen Theile sind fast noch mdir> 
ab in irgend einer: der übrigen lose, und mit einer g^wis- 
Ma Nachlässigkeit geknüpft. Der blofse Name der Stadt 
Kgrrene reicht dem Dichter hin, auf die Nymphe gleiches 
Namens überzugehen; mit einer absichtlichen Wendung ruft 
er ädi wie gewöhnlich von der Erzsäüung ihrer Schick- 
sale zurüi^k, geräth blods, um ein Beispiel zu einer Sentenz 
4ittzttluhfen^ auf den lolaos und Theben, und kehrt von da, 
ohns allen könstlichen Uebergang, geradezu zu dem Sieger 
mruck. £s ist nicht seine Absicht, in dem Gemuthe dea 
HBrers durch Ein. durchgeführtes Thema ein bestimmles 
fiefiihl rege a^u machen; es ist ihm genug, ihn durch meh^ 
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rere einzelne grofse und glänzende Bifder^ dareh tiefe und 
gedankenreiche Spräche zu den Empfindungen der Grdfse 
und Erhabenheit überhaupt zu stimmen , welche die Feier 
eines Siegs in dto grofsen Spielen forderte^ und die durch 
den Beifall der zujauchzenden Menge, durch das ehrwür~ 
dige Aller der Feier, endlich durch JVIusik und Tanz so 
mächtig unterstützt wurden. Eine solche musikalische Ein- 
heit aber ist in allen Pindarischen Hymnen, mid offenbart 
sich sehr deutlich in den verschiedenen StimmMngei^, welche 
jede einzelne hervorbringt P«ld schreitet ein abgemesse- 
ner und volltönender Rhythmus langsam und feierlich eia- 
her, bald tanzt ein lachender und hüpfender gefälliger da- 
hin, bald führt ein rauherer und mehr abgebrochner den 
Ernst des Schicksals und die Macht der Götter in gedie- 
genen und warnenden Sprücfaen vor das bewegte Gemüth, 
bald endlifib reHsi ein rascher und feuriger es in einem 
leichteren und minder gehemmten Schwünge mit sich fort. 
Diefe letztere ist in der folgenden Ode vorzüglich der Fäll, 
und wird selbst durch die raschen und unvorbereiteten 
Uebergänge noch vermehrt. Der Wirkung des Ganzen 
nachtheiUg ist es, dafs die schöne und charakteristische 
Schilderung des ApoUon und der Kyrene im Anfang sich 
des Lesers zu sehr bemächtigt, als dafs der Ueberrest noch 
grofse Aufmerksamkeit erregen könnte. Doch läfst der 
Wettlauf des Alexidamos am Schlufs ein lebendiges und 
gefälliges Bild in der Pl^m^asie zurUck. 



1. Strophe. 



Den sc^ildbewafneten Sieger rjp PythiscUen Kampf, 

Telesikrates, will ich singen, 

veriSLÜnden mit der tiefgegürteten Charitinnen Gunst^ 
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'AOf den d»eiiiu^>e^äckteii, 
ö der rossetuimoelndeii Kyrene Sclimack; 

die au$ des Pelios 

winddurchbrausten Tiefen 

einst der lockenumwallte Latoide 

raubte, die Freundin der Jagd, 
10 und, sie auf goldnem Wagen entführend, 

zu des heerdenreichen, 

fruchtbaren Landes 

Herrscherin machte, 

dafs sie glnckltch des Erdkreises dritte, 
15 Ueblidie Wurzel bewohne. 

1. Aniistrophe. 

Da empfing den Delischen Fremdling 

die silberfnCiige Aphrodite, und entlrab 

mit leichtberührenden Händen beide dem Gotterwagen. 

lieber das süfse Lager 
80 . gofs sie ihnen errötfaende j^cheu, . 

und gesellte in heiiger Vermählung 

dem Gotte das Mädchen bei, 

Hypseus, des weitwaltenden, Tochter. 

Der übermüthigen Lapithen König, 
25 herrschte damals der Held, 

der zweite Ton Okeanos Abkunft. 

Ihn gebahr einst in des Pindos 

lierrliehen Thäleni, 

sich der Pennos Umarmung erfreuend, 
30 die Najade Kreusa, 

h Epodf. 

der Erde Tochter. E^ aber erzeugte 
die schönarmige Jungfrau Kyrene. 
Nimmer liebte sie des Gewelies 
ewig wiederkehrende Wege, 
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35 niehty an der Gespielinnen Ssite, 

des häusliclien Mdiles Ergotzong. 

Aber mit ehemem Wurfiipiefs 

und mit dem Sdiwerdte kämplendy 

verscheuchte sie die Thiece des Waldes, 
40 sichre, friedliche Ruhe . 

den väterlichen Heerden bereitend. 

Wenig kostete sie. des säfsen Schlafes, 

des Lagergenossen, wenn er entgegen der dämmernden 

Frühe die Augenwimpern ihr senkte. 

2. Strophe. 

45 Und es fand sie mit dem furchtbaren Leuen 

einsam und unbewafnet ringen 

einst — auf der Schulter den mächtigen Köcher - 

der FemhintreiTer Apollon. 

Plötzlich rief er den Chiron 
50 aus dem Gemach, und sprach: 

„Bewundre des Weibes Miith, 

„und ihre mächtige Kraft, 

„wie sie mit furchtl^scbäu^idem Haupte 

„den Kampf vollbringt, . Warlich ein Herz, 
55 „aber die Arbeit, erhaben, 

„trägt die Jungfrau. Keine Furcht 

„umstürmt ihren Busen. 

„Wer der Menschen gebahr sie? 

„Von welchem Stamm entsprossen, 

2. Antistrophe* 

60 „bewohnt sie des Waldgebirgs schattige Ti^^n? 

„Unendlicher Kraft geniefst sie. 

„EEriaubt es die Sitte, 

„die Götterhand ihr sui naheHs 

„die honigsüfse Frucht 
65 „ihrer Umarmung zu pflücken?" 
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Da erwiederte, sanft läobeilid 
unter den milden Augenbrannen, Um 
nach seines Rathschlusses Tiefe, der ernste Kentamre: 
y, Heimliche Schlüssel gi^t et 
70 9, weiser Ueberredong* zur heiligen Liebe, 
,,0 Phöl>os9 und unter der Menschen 
,,uud der Götter Geschledite zugleich 
y^ verbeut die Scliaam, ohne rerhüllenden Sddeier, 
^zuerst das snfse Lager zu kosten. 

2. Epode. 

75 „Denn auch Dich, den die Luge nimmer lierühret, 

„trieb die yerführende Sehnsuclit, 

„diese Rede zu wagen. 

„Aber der Jungfrau Abkunft, 

„warum erkundest Du sie, o Herrscher, 
80 „der Du alier Dinge schick8all>estimmtes Ende 

„weifsest und jegliche Pfade; 

„wie viele Blätter des FrühHiigs 

„die Erde herrorsprofst, 

„wie viel Kömer des Sandr im Meer ond den Strömen 
85 „der Wogen Sturz und der Winde Wälzt, 

„der Du, was zu werden bestimmt isrt, 

„und, wann es geschehen wird, kennst* -^ 

„Aber ziemt es sich dennoch, sieh mit dem Weisen zu messen, 

3. Strophe. 

„so will ich es sagen. Der Gatte dieser 
00 „kamst Du in dieses Hial, 

„sie jenseit des Meers, 

„in Zeus auserwählten Garten zu fahret. 

„Dort wirst Du zur Königin von Städten sie ifiaehen^ 

„auf den ringsumschauenden Hifgel 
95 „.versammelnd das Inselvolk. 

„Im goldnen Gemache 



1 
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„wird die trÜtoireidie, erhaben« Libya 
9,dte herrliche Braut. Dir 
„gütig eiiip£a«geD| ui^ aMald« 
100 „— -dafft fie gefietzli<}h mit ihr ihn beherrsthe — 
„einen Theil des Landes ihr schenken, 
„der nicht arm an früchtereichen Gewachsen, 
„noch fremd den Thieren des Feldes sey. 

3. Änlisirophe. 

„Dort wird einen 8ohn sie gebähren, 
105 „den der erhabene Hermes, 

„von der geliebten Mutter ihn nelimend^ 

„den goldentlironenden Hören und der Erde bringt. 

„Sie, den Knaben auf die Knie sich setzend, 

„werden Nektar ihm in die Lippen 
110 „und Ambrosia träufe^, 

„und zum unsterblichen Zeus 

„ihn erheben, und zum reinen Apollon, 

„dafs er die Freude der Menschen, 

„der treuste Beg(leiter d«r Heerden, 
115 „der Jagd und der Triften Beschützer, 

„aber Aristäos bei anderen heifse/' 

Also redend trieb er den Gott 

der Yermälilung liebHthes Band zu knüpfen. 

3. Epode. 

Schnell ist der eilenden Gotter 
120 Vollbringung und kürz ihre Pfade. 

Jenes entschied jener Tag. 

In Libyens goldumschimmerten Branitgemac^ 

umarmten sie sich, 

da^ wo sie die schönste der Städte, 
125 die hochberühmte in Kämpfen, umwaltet. 

Und auch nun ia der göttlichen Pytho 

gesellte Karaeade»vSelui 
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einem herrlich blähenden Glikke «ie bei, 
als er siegend Kyrene verkündete. 
130 Wohlwollend empföngt sie ihn nun, wenn er 

seinem reich mit schönen W^em prangenden Vaterland 
lieblichen Ruhm von Delphi entgegenfuhrt. 

4. Strophe. 

Lang zu verkünden sind erhabene Tugenden. 

Aber in Grofsem Weniges glänzend bezeiclmen, ist Gaiufs 
135 dem Weisen. Doch überall herrscht 

der Gelegenheit schicklicher Augenbtiek. 

Diesen nicht sorglos veraditen 

sähe den lolaos 

einst die siebenthonge Thebe, 
140 den sie, als Eurystheus Haupt 

nieder mit des Schwerdtes Scharfe gemäht, 

in des wagentummelnden Ampliitrjons Grabmal 

unter der Erde verbarg, 

da wo des Vaters Vater ihm ruhte, 
145 der Gastfreund der Drachengesäeten Männer, 

der der rosseprangenden Kadmeer Strafben 

einst sich zum Wohnsitz gewahlet 

4. Antistrophe. 

Von seiner und Kronions Umarmung gebahr 

in Einem Geburtsschmerz die kluge Alkmene 
150 der Zwillingssohne kampfausharrende Stärke. 

Stumm wäre der Mann, der dem Herakles 

nicht stets seine Stimme weihte, 

nicht der Dirkeischea Gewässer 

immer gedächte, die ihn 
155 erzogen und Iphikles. 

Reichliche Wohltbat von ihnen empfangend, 

will ich, dem Gelübdcl folgsam, sie teisrni 

Möge nur nie der weithinschalleaden Cfaad^kuiea 
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rmnes Licht mich Terlassen. 
1§0 Denn in Aegina, sag' ich, 

und auf dem Hügel des Nisos Terherrlichte, 
dreimal diese Stadt Telesikrates, 

4 Epode. 

sprachloser Verlegenlieit durch Tliaten entfliehend. 

Darum, wenn einer der Bürger ihm Freund, 
165 wenn einer ihm Gegner ist, 

so müss* er doch nie, 

des Meergreises Spruch verletzend, 

ihm das herrlich Gelungne verhüllen. 

Denn auch den Feind gebot jener 
170 mit herzlichem Sinn, und nach dem Rechte, 

wenn er etwas Schönes vollbracht, zu preisen. 

Und ich sah Dich auch in der Pallas 

jährlich wiederkehrenden Feier 

mächtig siegen — dafs jegliche Jungfrau 
175 heimlich sich Dich zum geliebten Gatten, 

o Telesikrates, oder zum. Sohn ersehnte • 

* 5. Strophe. 

und in Olympias und der tief busigten Erde . . 

Kämpfen und in den einheimischen ^len. 

Aber mich, der ich deh Durst : 
190 nach Gesängen heile, 

fodert jetzt einer, da& ich der Väter 

alten Ruhm ihm erwecke, 

wie um die Libysche Jungfrtau i . . . : 

zur Stadt Irasaeiast 
VA di« Fi^er kamen, ' 

zu Antäos Lockenumwallten, • . . 

herrlichen Tochter. 
j- Yislto^ider ^rs^tnder Männer < " • ' . 

warben um sie, viele verwandten Stamms, 

22 
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190 viel auch der Fremden; 

denn staanenswürdig war ihre Gestalt 

5. Antistrophe. 

E» getastete sie der goldiunkränzten Jugend 

blühende Frucht zu pQücken. 

Al>er der Yater^ eine herrlichere Yermählung 
195 der Tochter bereitend, 

horte von dem Argivischeu Danaos, 

wie seinen acht und vierzig Töchtern, 

eh' noch der Tag die Mitte 

seines Laufes ereilte, 
200 eine schnelle Hochzeit er fand. 

Er stellte den ganzen Reigen 

alsbald an das Ende der Rennbahn. 

Dann gebot er, mit der Füfse 

Wettstreit zu entscheiden, 
205 welche jeder der Helden nähme, 

so Tiel ihm der Eidame kamen. 

&. Epode. 

So auch gab der Libyer 

einen Gatten der Tochter. 

Geschmückt stellt er sie an das Ziel, 
210 der letzte Lohn zu sejn. 

Dann sprach er zu allen : „es führe sie hin, , 

„wer, vorüber den andern eilend . 

„zuerst ihr Gewand berühit." 

Da ergriff Alexidamos, 
215 hinfliegend im leichten Lauf, 

der edlen Jungfrau Hand mit der seinen, 

und führte sie durch den rossezähmenden Nomaden Hautet 

Dicht bewarfen sie ihn 

mit Laub und mit Kränzen. 
220 Viele Flügel des Siegs hatf er sdion vossmIs empAmgen. 
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AnmerkoDgen. 

y* 1. 4eii «i;liUdbewafneten Sieger). Ef war ^e ei^ie Art des 
, WettlaMf», in weldiei» die I^^er mit Helm^ ^cIiUdiiBd ^ein- 
. «dii^n^ (»ewaiaet liefen, u»d in die^en^ hatte Telesilgrates 
««siegt. 

Vf. 5* /Kyreoe — die u. s. f.). Die l^tädte imd die Njipf lieiiy die 
•ie begchotjcten, und ihp^n den Namen gegeben hatten, wer- 
den Ton Pind«|r oft verwechselt. 

V» ßf Lutoid^) Apollon» Sohn der Leto (Latona). 

Y. 14. 15. dritte ^ Wurzel) Afrika, Die Welttheile, gleichsam 
die Wurzeln der, Brde. 

Yf 93« 34. DeiB Gewebe« ewig wiederkehrende Wege). Der Web* 

9tuhl d^ Alten w^r perpendikulär, nicht, wie bei uns, hori- 

zpntaL Die. Weberin stand davor, und wenn da« Gfwebe 

grob war, mufste sie von einer Seite zur ander» hin und 

. wMer gdie«. 

Y^.9^. ?eus Gart«^). Die Gegepd um Kyrene heifst Zeu« Gar^ 
ten wegen dftr Nähe des Tempeh des Jupiter Auimon, 

V^ Q$« In/ielvolk)t Die Bewohner von Tbera^ einer kleinefi Insc^ 
im AegiUscben Meer, von welcher aus die Kolonie in Kjrene 
gestiftet worden war. 

y, 115* An«tne^) Aristäoi wurde s« den frühesten Wohltl^tem 
des menschlichen Geschlechts gezählt, der zuerst die Regeln 
der Viehzucht und derJ^gd, das Auspressen det Oels^ di^ 
Bienenzucht und den Gebrauch der L^s^rpfl^mze AU9 Kjrene 
(silpfcium) lehrte. Zur Dankbarkeit wurde er nn mehrere 
Qrten göttlich verehrt» Seiiie gewoluili<:hsten Beinamen sind ^ 
Agreus, der Jagd-* und Nomies, der Heerden-BesidLÜtzer. 
Man rief ihst aber au^h unter dem Namen des Jupiter Ari- 
stäos und des Apollon Nomios an. Sein eigentlicher 
Name Arist^os deutet, der griechischen Etymologie nach, 
zugleich auf seinen wohlthätigen Charakter, und wird daher 
hier von Pindar mit einem gewissen Nachdruck gebraucht 

V, 127. Kameades Sohn). Der Sieger Telesikrates. 

y. 136. lolaos). Alkmene gebahr zugleich dem Jupiter den Her- 
cules und dem Amphitryon den Iphikles. Dieser erzeugte 
den Jolaos, der seinen Oheim bei mehreren seiner Arbeiten 
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begleitete. Als nach seinem und des Herkules Tode Eury- 
stheus die Herakli^en verfolgte > und Von den Athenern , zu 
denen sie sich geflöchtet hatten, ihre Auslieferung forderte, 
soll er von den Göttern erlangt haben, wieder ins Leben' zu* 
ruckzukehren, um dem Eurystheus Einhalt zu thun, und nach 
dessen Ermordung wieder gestorben seyn. Nadi einer an- 
dern Erzählung aber, der Euripides in den Herakliden (v. 844 
u. 1) folgt, lebte er damals noch, und bat die Gotter nur 
wieder jung zu werden, um die Söhne seines Wohlthäterä von 
ihrem Verfolger zu befreien. Auf diese "Fabel spielt Phidar 
liier an. Auch noch in der Unterwelt versäumte Jolaos nicht 
den Moment, eine grofse und edle That zu voliRihren. * 

V« 145. Gastfreund — erwählt). Amphytrion wurde, weil er sei- 
nen Schwiegervater Elektryon unvorsichtigerweise ermordet 
hatte, aus seinem Yaterlande Argos vertrieben, und zog nach 
Theben. Dracliengesäete Männer heilsen die Thebaner nach 
der bekannten Fabel des Kadmos. 

y. 153. der Dirkeischen Gewässer) der Quell Dirke in Theben. 

Y. 161. dem Hügel des Nisos) in Megara, wo Nisos ein durch 
die Verrätlierei seiner Tochter' bekannter König war. 

V. 163. sprachloser Veriegenheit — entfliehend). Pindar schil- 
dert an mehreren Stellen seiner Gedichte ^ wie die in Käm- 
pfen Besiegten stumm umhergingen, dnd den Anblick ihrer 
Mitbürger vermieden. Dieser Verlegenheit war Telestkrates 
durch seinen Sieg entgangen. 

V. 167. des Meergreises). Nereus, dem die Gabe der Weissa- 
gung vorzüglich eigen war. 

V. 184. Irasa). Eine Stadt in Afrika, in der Gegend vonKyrene. 

V. 196. Danaos). Diefs geschah nämlich, als er sie zumzwm- 

tenmale, nachdem sie ihre ersten Männer, die Sohne des 

Aegyptos, getodtet hatten, verheirathete. ' Pindar nennt nur 

' acht und vierzig, weil Hypermnestra des Lynkens verschont 

hatte, und Amymone von Poseidon ehtfiilirt worden war. 
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1. Strophe. 

'Der beste Ant durclikämpfter 
erprüfter Arbeit ist die 
Freude. Der Musen weise 
Tochter, des Gesanges Stimme, mischt 

5 mit ihr vereint, ihr sülser Zauber bei. 
So umschmeichelt mit Labung nidit 
die müden Glieder des 
Bades laue Flut, als der Rede 
Einklang, der Gefalirte der Leyer. 

10 Länger lebt, als Thaten, das Wort 
zur späteren Nachwelt, 
das mit der Charitinnen Gunst 
die Zunge dem tiefen Sinn entnimmt. 
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1. Strophe. 

Eins ist der MeiisdieD, dm d»f G6tter G^scfatecht, 

und von Einer Mutter* 

athmen wir beide« 

Aber mächtig geschieden trentat Uns der Kräfte 
5 Yermogen, dafs das Eine nicht« ist. 

Aber der eherne Himmel eki ewig 

sicherer Sitz bleibt. Demioch gleicbeii in etwas» 

in des Geistes Adel, mnd der Natura 

wir den Unsterblichen; 
10 wissen wir ^eich nicht welchem Ziel> 

weder bei Tage, 

noch bei Nacht, das Scfaidbial 

uns entgeg^ zu laufen gebeut. 



Digitized by VjOOQ IC 



843 



Plndfura melmle ]!V(Mttel»clief IMe» 

An Theaios, den Sohn des Ctias, den Ringer. 



1. Strophe. 

Danaos Stadt und der funfzig 
lierrlichthronenden Jungfraun preket, 
o CharitumeB, Argot, H eres göttergezieinende 
Wobnung. ZaUloser Tsgendieo 
6 Glanz umstrahlt sie> gefahrvoller Thatea Lohn. 
Lang ist Persens muthiger Kampf 
mit der Gorgo Medusa; 
▼iel der Vestea habea an Aegyptos Gestaden 
Bpaphos Hände gegründet; 
10 Ton dem Pfad des Rechts wich Hjpernmestra nicht 
ab nur sie den Mordstald in der Scheide barg. 

L Antistrophe. 

Den Diomedes erhob zu den Unsterblichen 

einist die blanängigte, blonde Gottin. 

In Thebe empfing die Erde, von 2Ceus 
15 Donnergeschossen gespalten, 

den Seher, den Oikleiden, die Wolke des Kriegs. 

x\udi mit schongeloekten Weibern, 

prangt sie. Lang schon bewahrte 

Zeus, zu Alkmenen und Danaen 
20 kommend, diesen Ausspruch. 

Und dem Vater Adrasts und dem Ljrnkeas verlieh er 

der Weisheit Frucht, gesellt zu gerader Gerechtigkeit. 
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1, Epode. 

Er rüstete Amphitrjons Speer 

mit Kraft. Dann er selber, der AUselige, 
25 miscbt er seinem Geschlechte sich Itei. 

Denn als jener in ehernen Waffen 

cKe Teleboer todtete, kam, • 

ihm gleidiead an Gestalt, 

der König der Unsterblichen in seinen Pallast, 
30 pflanzend den unbezwingbaren Saamen 

Herakles, dessen Gattin jetzt. 

Hebe, in dem Oljmpos 

bei der vermäMungknupfenden Mutter 

weilt, der Göttinnen schönste. 

2. Sirophe. 

35 Schwach ist mein Mund, jegliches herznzälilen 
wo vieles Guten Besitz der Argeier 
heiliges Land fafst. Schwer auch tsts 
zu begegnen ^m Ueberdru^se d^ Menlfcheii/ • 
Aber dennoch erwecke die wohlbesaitete 

40 Leier, und ergreife die Sorgfalt 

der Ringerspiele. Elin eherner Kampf ' 
treibt das Volk zu dem Opfer der Here 
und des Wettkampfs Entscheidung, 
da wo Ullas Sohn, Theaios, zweimal siegend 

45 der leicht gelungenen Arbeit Vergessenheit pflückte. 

2. Aniistrophe. 
Auch in Pytho besiegt* er einst 
der Hellenen Schaar« Begleitet vom Glück 
nalim er in Nemea und un Isthmos den Kranz, 
und gab ihn den Musen zu pflanzen ; 
50 dreimal ein Sieger in den Thoren des Meeres 
dreimal auf dem heiligen Boden 
in Adrastos Gebiet. — 
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Vater Zeus^ wonach das ;Hfeiz im Ba$en sidi -««iiiiely davon 
schweigt sein Mund. Aber oi Dir ruht >«. * . 

55 jeglidier Thatai Ende. Nicht mit arbeid«ifeiii >Siiui, 

kühnen Muth in der Bmst, ieht er um Deine Crtttttt^ « - 

: 2L £^ode. . / 

Unverborgnes sing ich, detai Gotte 

und jedem/ df^r lim d^ Gipfel "" ' * ' 

der ersten der Kiiii^pfe ringt: 
60 »yPisa besitzt das höchste der Spiele, 

„von Heraliles gegründet.'* — Aber schon zweimal 

feierte ihn nacheinander 

der Athener Stimme heim Feste; 

und in feuergebrannter 
ß5 £^de kam da des Oelbaums 

Frucht zu Heres muthigem 

Volke, in des Gefafses 

buntgeschmückter Umzäunung. 

» • .r 
.1 

3. Strophe. 

Strahlender Ruhm folgt oftmals, 
70 o Theaios, Deiner mütterlichen Äiinlierrn 

vielbesungnem Geschlecht, durch der Charitinnen 

Gunst und der Tyndmrt(|^^* 

Warlich, war* ich Thrasyklos 

verwandt und Antias, ich würdigte, 
75 nicht zu verbergen in Argos der Augen 

Licht. Mit wie vielen Siegeskämpfen . ^ 

blüht Proitos rossenährende Burg; 

in dem Winkel Korinths, 

und viermal bei den Männern Kleoaes. 

3. Aniistrophe. 
80 Und von. Sikyon kdirten sie wieder . 
süberbeladen mit Bechern des Weins; 
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aber Mw Fdleiie, dn Rncicai 

mit weicher Wölk bckfeidet. 

Aller de§ Bnoet vBendiidieii HadTea yenuig idi 
65 nidit aa tchideni; dietet za aihleB 

bedärfte längerer MuCie, 

weichet Kleitor und T^^ und der Achaier 

hodithronende Städte» und Lykaioa 

legten an Zeus Altar, mit dem I^ii^ dar Föbe 
90 za erstreiten, und mit dcar Hände Iiix«(t 

3. Epode. 
Da Kastor zu gastfreundlicher Bewirthung 
ZQ Pamphaes kam und der Bruder 
Polydeukes, kein Wunder da, 
dais angestammt ihnen ist, 
95 trefliche Kämpfer zu sejn. 

Denn die Schaiher der weiten Sparta 
rerwalten mit Hermes 
und mit Herakles 
der Kämpfe blühendes Loos; 
100 wachsame Sorgfalt führend 

für die Gerechten unter den Sterblichen; 
ein treues Geschlecht der Gotter. 

4. Sirophe« 

Wechselnd in wechselnder Folge wohnen 

einen Tag sie bei dem geliebten 
105 Vater Zeus; aber den andern 

in den Tiefen der Erde, den Klüften Therapnes, 

emerlei Schicksal erfüllend. Denn 

dieses Leben, lieber als ganz 

ein Gott seyn, und den Himmel bewohnen, 
110 wählte einst Polydeukes, da Kastor 

gesunken war in der Schlacht. 

Ihn hatte Idas, zürnend über die Rinder, 

durchbohrt mit der Spitze der ehernen Lanie. 
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4. AaiiMrophe. 
YcMii TftygeCdB idknoeiid, sah ^m 

115 nUen auf dem Btmattie <jler Ekhe 
Lynkeasy denii ihfli war 
unter den Indischen allen das schärfste 
Auge. Mit leichteti Fd&en ereilten sie 
bald ihn, und Toübrachten rasfih da das groba Werk. 

IM Aber FunditWKes tinen wieder 
Ton Zeus Händen die Apharetiden* 
Denn plotzüch kaiili sie Torfolgeod 
i^TiSobtä der JLeda^ Sie abw standen 
ihm entgegen nahe dem Gt^bmal des Vateri« 

4 Epode« 
125 Hier wegreifsend Aides 

Schmuck, den geglätteten Stein« 

warfen sie um anf die Brust 

Polydeokes; doch sie zerschmetterten 

nicht ihn, drängten ihn niöht zurück. 
130 Losstürmend trieb mit dem schnellen Wdrfspiefs 

er in Lynkens Seite das Stz. 

Aber gegen Idas schleuderte Zeus 

den feurigen, dampfenden Donnerkeil. 

Einsam verbrannten sie da zugleich. 
135 Schwer ist der Zwist den Sterblichen 

n|it dem Stärkeren zu beginnen. 

5. Sttophe. \ 

Schnell nun kehrte der Tyndaride 
zu der Kraft des Bruders zurück. 
Noch nicht gestorben, al>er röchelnd 
140 in des Odems Beraubung fand er ihn. 
Seufzend heifse Thränen vergielsend, 
rief er laut: ,, Vater Kronion, 
„wo ist ein Ziel dieser Trauer? 



Digitized by VjOOQ IC 



346 

„GUsh mir zugleich mit dieseiä. deR Tod, o Herrscher, 
145 yydenn es schwindet des Mapiif» Rukm^ w^n er . . 
,,der Freunde beraubt ist. Yfwi^ Wr . 
yyder Sterblichen sind treu in d^r.. Gc^ffd^r« , ,. ,. i 

.5. Antistroph^. 
y^mittutheileii die Arbeit." ' 

Abo spradi er; aber 2^a8 kam ihm entgegen, > > 
und sagte die Worte: ,)IHi bist 
„mein Sohn. Diesen pflanzte nachher i . ' 

„ — einen sterblichen Saainen — der H^d, Deiner Mutter 
„als Gatte sich ndiend. Dennoch, wohlan! 
„geb' ich Dir hierron die Wahl. 
155 ,,Wenn Du, entftiehead d«ni Tode, 

„und dem rerhafsten Alter, ■. » . 

„wilbt den Olympos bewohnen, mit mir . , •> 

„und Athenen, und dem schwarzgepaozerlen Ares, 

5. Epode.. 

„so ist dies Lpps, Dir beschieden. . . 

160 „Aber willst Du fiir den Bruder < , 

„streiten; gedenkst Du von allem 

„mit ihm nur das Gleiche^ zu theilen, 

„so magst Du die Hälfte leben, unter der Erde 

„weilend, aber die andre 
165 ,>in des Himmels goldenen Wohnungen." 

„Als der Gott also gesprochen, da theilte 

nicht mehr zwiefacher Rathsdiluls Poljdeukes Seele; 

eilend löste er wieder 

die Augen, dann die Stimme 
170 des erzbehelmeten Kastors. 
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Pliidwra «wfeite Olymptociie •de.' 

MetiJMb übersetzt. 
An Theron ans Agrigent der im WagenromMBi de» Preift.erhAlteli hatte. 



1. Strophe. 
Leierbeherschende HjoMien^ ... . 
wen det Goltav wen der Heroen» 
weu der sterblichen Menschen siagt ihr? 
Heilig dem Zen» »t Pisa, 
und den Olympischen Wettkampf 
hat von des Krieges Beute 
Herakles' Macht gegründet. • 
Theron preiset^ o Saiten, 
und sein sieg- erringendes 
Viergespann ! 

Ihn, den gerechten Gastfreund, 
Akragas Stüze, 

seiner hochverherrlichten Väter 
Blume, ihn, den Städteerbalter! . 

1. Antisirophe. 
Vieles erduldend im Herzen, 
bauten sie die heilige Stadt am 
Flusse, waren Sikeliens AugQ. ,.^ 

Und es umkränzte sie init 
glücklichen Tagen das Schicksal, 
Herrschaft und Wofiiie/gäitfentf — 
mit ächter Tugenden Glanz» . *' 

Rhea's Sohn, o Kromen, 
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über die Olympische 

Veste, die 

Blätlie der Spiele, und Ai- 

pheot* Gestade 

wfdtendy gieb, erfreut Tom Gesänge, 

hiMNtoh w* dte Hm^toft 4tt ymt . 

1. Epode. 
ihren icänftigen fii^efau Was einmAl ge- 
schehn ist, davon, sei es gerecht, 
sei es nicht, Termag selbst 
die Zeit, die Allerzeugerin, 
nicht mehr den Ausgang zu wandehi. 
Aber Vergessenheit fuhrt gifickliches Schlksal herbei, 
und in der Fülle treffidier Freuden 
stirbt besiegt dahin das zürnende ünglük, 

2. Strophe, 
wenn der Unsterl)lichen WiÜe 
Segen sendet Also bei Kadmos' 
herrlichthronenden Töchtern. Viel iwav 
duldeten sie, dodi sank die 
jammererregende Trauer 
hin Tor der schonren Freude. 
Getodtet ron des Blitzes 
Donner, lebt in dem Kreis der 
Gotter die schönlokki^ 
Semele. 

Ewig nun liebt sie Pallas, 
ewig und herzlich 
Yater Zeus, und inniger liebt si^ 
noch, der Sohn, der Bpheuundüränztei 

2. Aofiftroph/^ . 

Auch in des Meeres Tiefen ««^ • > 
geht die Sage — unter den TMitem 
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Nereus', gaben die Gotter nimmer 

alternde Jugend Ia^*a 

ewige Dauer hindurch. S^ . 

stehet der Menschen keiner 

des Todes Ende rorspis; . ' 

weifs nichts ob er nur Einen 

heitern Tag — das freundliche 

Sonnenkind — 

sicher und harmlos endie. 

Andre und andre 

Strome^ Freude rollend und Mülie, 

tragen ewig wechselnd die Menschen. - 

2. Epöde. 

Also auch das Geschik» das der Väter be- 

glükte Tage lange geschüzt! 

Denn es fahrte, nei>en 

dem Gottyerliehnen Heile, auch». 

wieder gewandelten Sinns« ein 

ünglük herbei, da des Sohns schiksalgeleitete Hand, 

Laios in der Ende des Pfades 

tödtend, Pythons alten Ausspruch ToUbrachte. 

3. Strophe/ 

Aber es sah's der Erinne 

Späherblik, und unter einander 

tilgt sich wechselnd der Stamm der Krieger! 

Nach Polyneikes* Sturze 

blieb nur Thersander zurück, ge- 

dirt in der Jugend Kämpfen, 

and in den Schladiten des Kriegs, 

ein Adrastischer S)>rofsling, 

seines Hauses sehüzender 

Retter. Y<mi 

GescUechto 
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Aenesidemos* 

Sohn; ihn, ziemt es, mit des Gesanges " ^ 

Preise, mit der Leier zu feierti!* 

3. Aniisircfphe. ' 

Denn den Olympischen Preis em- 
pfieng er; und in Python, im Isthmos - . 
reichte ihm und dem gleicherhabnen 
Bruder des Glükkes Schwester- ^ 

anmuth die Blume d^ LoI^lS der 
zwolfmal umflognen Rennbahn. 
Des Siegs Erreichung befreit, 
wer, des Kampfes versuchend, 
rang, von Sorgen. Reichthum, von 
Tugend um- 
kränzet, gewährt bei jedem 
Wanken des Schiksals 

sichre Hülfe; führet zu hohrer * 

emsterfüUter Ansicht der Dinge; 

a Epöde. '■• " 

ist ein funkehid Gestirn, ist der Sterblichen 

Wahrheitsflamme. Wer ihn besis^ 

kennt die Zukunft, weifs, dafs 

der Abgesdüednen Frevelsinn 

sicher die Büfsung erfahrt. Denn 

was in Kronions JG^ebiet frevelt das Menschengej^chlecljit, 

richtet im Reidi der Schatten unwandel- 

bar Nothwendigkeit mit grausem Geseze. . 

4. Strophe. , .., , ^ , 

Aber stets leuchtende Sonne < " '•'' " " '■ *• '" 
Tages, ewig leuchtende Nachts ge- 
niebend, pflükken die Guten>> iefti Täii 
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Arbeit, ein leichtes Leben; 
nimmer durchfurchend die Erde, 
nimmer des Meeres Fluten — 
getrieben vom BedürfniTs — 
mit der Stärke der Hände. 
Thränenlos entfliehen die 
Tage, wem 

Frön^migkeit hold war, bei der 
. Götter Gepriesnen. 
Marter, nie von Augen geschauet, 
schöpft indefs der bäfsende Frevler. 

4. Antistrophe. 

Wer nun mit Kühnheit gewagt, liier 

dreimal, dreimal drunten verweilend, 

frei von Unrecht, und rein das Herz zu ' 

halten, volbringt Zeus' Weg zu , - • 

Kronos' erhabener Veste; 

da, wo des Meeres Lüfte 

der Sel'gen Insel umwehn; 

da, wo goldene Blumen 

leuchten; — hier entsprossen dem 

Boden, dort 

glänzenden Bäumen, dort er-" 

zeugt von des Wassers 

Flut — . in schongewundner Geflechte 

Kranz die Arme diesen umsclilingend. 

4. ' Epode. 

So befiehlt's Rhadamanthens gerechte Ent- 
sdieidung, welcher ewig bereit 
Vater Kronos beisizt, 
dem Gatten Rhea's, deren Thron 
höher, als alle, emporstralt. 

Ihnen zur Seite wird hier Peleus und Kadmos geehrt ; 
IL 23 
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und auch Achillen führte, Kronions' 

Herz mit Bitten lenkend, hieher die Mutter; 

5. Strophe.' 

ihn, der den Hektor, einst Troia's 
feste, nie erschütterte Säule, 
stürzte, Kyknos dem Tode gab, und 
Memnon, den Sohn der Eos. 
Viele gefiederte Pfeile, 
ruhend versteckt im Köcher, 
trägt meine Schulter noch. Ver- 
ständigen tönen sie. Denn beim 
Volk bedarf ich Deutung., Dem 
Weisen gicbt 
vielfache Kunde die Na- 
tur; doch der Schüler 
Haufe kräcitzt mit gierig geschwäz'ger 
Zunge, gleich den Raben, Kronions 

5. Anlislrophe. 

göttlichem Vogel entgegen. 

Auf! Begeistrung, spanne den Bogen 

jezt zum Ziele! Und wen trift, abge- 

schnellet vom freundlich holden 

Sinn, dein hochiliegend Gescliofs? Zielst 

niclit du auf Akragas hin ? 

Durchglüht von unentweihter 

Walirheit, Sprech' ich es schwörend 

aus: es hat nie eine der 

Städte, Jahr- . 

hunderte durch, solch einen 

Helden erzeugt, so 

gegen Freunde edelgesinnten 

Herzens, so freigebiger Hand, als 
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5, Epode. 

Theron. Aber wahnsiimig^r Menschen Be- 

thorung kämpft entgegen dem Preis; 

Wider Recht erhebt sie , 

die Stimme, will mit Schande die 

Feier der Edlen verhüllen., 

Aber den Sand am Grestad' fliehet die messende Zahl;. 

Und wieviel Theron lund um sich her der 

Freuden streute, wer vermag es zu sagen? 



i 
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1. 

Die Sonette. 

Mich kümmert iiiclit, dafs oft dieselben Töne 
In diesen flucht'gen Reimen wiederkehren. 
Ich will die Schwierigkeit nicht streng rermeliren. 
Mir gnügt, dafs mit dem Laut der Sinn versöhne. 

Ich Sache nur das Walire, Gute, Schöne, 
und den Gefühlen nicht der Brust will wehren. 
Pedantisch nicht die Silbenweise lehren, 
Dafs stolzes Ohr mit seinem Lob mich kröne« 

Ich dichte nicht fiir fernhin künft'ge Zeiten, 
In Lethe's Wellen sinkt am andren Morgen, 
Was ich am Abend sorglos niederschreibe^ 

Ich nur allein doch kann enträthselnd deuten 
Den 3inn, der oft liegt tief darin verborgen. 
Und bin zufrieden, dafs mir der nur bleibe. 
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' Heimfahrt. 

So sind die fläciit'^n Jalire denn rereangen^ 
Wo meine Seele Kummer nie getrübei, 
Wo, liebend, wieder inniglich geliebet, 
Ich reines Gläck aus gut'ger Hand empfangen? 

Jetzt gföht nicht Freude mehr* atif meinen Wangen, 
Das Menschenschicksal bat sein Recht getibet, '^ 
Es nimmt zurück die Gaben, die es giebet, • 
Und lost die Arme, die sieh treu umsdhlaiigen. 

'Des Schifies Segel ist^ schon aufgezogen, 
Das mich zur Küste gegenüber traget, 
Vom Wind umspielt, sein Wimpel flatternd weh«t. 

Wenn auth die Fahrt durch mächtige Wellfen g^het> 
Wenn nur dieselbe Hand mein Loos dort wäget, • 
Die hier mir Seligkeiten zugewogen. 
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3. 

Entfärbte« Leben. 

Ich kann mich nicht an deinem AnbUdiL ireiden, .; 
Mit Schmerz seh ich dich> Sonne» niedeninkea 
Und glühend heib des Meeres Kühle trinken; . 
Mit Nebelflor umziehet mich dein SehtideD. 

Die Nadif resdoppelt meteer Sidiii«acbt JUeidf»^ 
Die Sterne Wehmuth mir h^rfiieder winken. 
Und meinem Busen stifie Zeugen ämi^f, 
Dafs nie mir iriedei! Uuba des Lebens. Freoden* 

Auf welchem Binden scdltea-tie mitf spmfsen, 
Da^ die kern Strahl des Erdenlichts diTcbdriiti^t» 
Woh«r kein Ton je sülaer. Antwort klwiget. 

Mein Glück die stülen Schattaa in sUh schUeben, 

Und aus den lebenahges<ihiednen Räumen 

Sein Bild nur schwmi)(eiid kehrt i« dunkleft TreMP^H? 
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Der Jugend Genius. 

Wer seiner Jagead trea Ueibt durch das Leben, 
Und hoch in Herzen achtet diese Treue, 
Bewahret Enheit ki des Geistes Streben, 
Und kennt den Stachel niemals bittrer Reue. 

Des Alters Bruiit noch die Gefühle heben, 
Die heiligten dtrr Jagend BMt&ettweihe; 
Der ersten Sehnsucht leises W<nuieleben 
Dem ganzen Daseyn glänzt, wie Himmekblftue. 

Denn Ton den du#^en Lebensfu^änzen allen 
Am duftigsten iler Kran2 derJtigend schwillet; 
Bis hin zum Grübe Bdsäm ihm entquiOet. 

Die andern duf Momente nur gefatteli. 

Die Hand der 2Seit ein Herz läClt «mberfthret, 

Das fromm nnd treu der Jugeilid Genius fähret. 
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5. 
Die CypreftBen-Aliec. 

Terblöhet hinter mir die Jugend tieget. 
Wie ödes Feld, da» keine Frucht getragen; 
Viel Schmerz hat meine starke Brust besieget» 
Doch andrer droht des späten Alters Tagten. 

Schwer über mir sich euer Wipfel wieget, 
Cypressen, die zum finstren. Himmel ragen. 
Allein auch Hartes oft das Schicksal füget, 
Euch zu durchschreiten will ich külin drum wagen« 

Giefst eure Schatten furchtbar auf mich nieder i . 
Was eure Nacht mir auch für Schauder sende» 
Ich gehe muthroU in euch hin und wieder;. 

Wie Jahrsbeginn sich schlielst an Jahresende» 
So setz' ich stiilgefafst durch eure Mitte, 
In Gram gehüllt, die alterschweren Schritte. 
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£rgebuag. . 

Auch mir kann der Verd^rbensstral enscheinen,. 
D6r feurig sich vom Riesendadi erhebet; 
Doch meine febenfeste Brual xiicht bebet. 
Und kindisch feige nicht die Au^n weinen; 

Was liegt verborgen in des Schicksals SchretAan, 
Von unerforschtem Dunkel ist. umschwebet; 
Dodi Alles, was auf Eiden aUimend lebet, 
MulJs sich ihm beugea, es yersdionet keinen. 

Drum hebe, Flamme, dich in nichtiger fitiUe ! 
In langer Rdthe sü(s redefoter Jahne - 
Genossen habe ich der Freuden Fülle; 

Mufs jetst ieh schmecken des Geschickes Streng«, 

Idi mit Gelassenheit darin gewiAure 

Der Dinge Wechsel in der Zei^» Länge* 
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7. 

WiedererkenKen. 

Wenn num ein fernes Land im Sinne traget," 
Das man mit Aagen nittnak hat erblicket, 
bt, wie in wachem Traun, man oft entaäeket, 
Und tausend Wunderdinge bei iiun leget. 

Doch w^H der Sehnsucht, die mcb mächtig reget,^ 
Befriedigung dann endlich mühfoU gtöeket^ 
Fühlt man sich in kein Feeniänd entrücket. 
Und bald, wie in der Heima|h, «ich beweget. 

So ist es audi ridksebt mit jenem Lande, 
Decr dunklen Todesstrom» jenseitgeiii Strande, 
Dem man sehnsüchtig oft eatgegeiuringet« 

Wie HeimaÖi es vielleicht uns einst- darchdringef, 
Dais, wenn wir ron «kr £rde dort genesen, 
Uns ist, als wären 'läafst wir da gewesen. 
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6. 

Schifft mau denn imaMr nur um miffuJandenf 
Ists süfser mtti, nur sohankelo ntk »i lassea. 
Des oflSidfi Meeres AnbUek au umfasfleiiy. 
Den Wmd Bu seha geliost ¥0n. ftUea Banden; 

Wo niemal« luMsfagethiurtita Wog6nt,b«ui{ten 
An schroffe«. Küste finslnm F^enmssaieny - .u 
Die freien Flulem nicht :den Segler hassen, 
Ihr tanzend, Bäumen lässei jiicht ilm stranden? 

Wohl dem> d» osudi im lieben »kaanivblisohlfieo» . 
Nach Lust, des Denkens .unbegränater Fläche^ r 
Fem fon der Welt and ihiisn Tandgescliäfteo» : 

Fes) an den Nordstern kann den Bttck «t: MUm, 
Und wie sich stärmiseb Well' Im Welle breche^» 
Gesichert segeln hia.«ov allen, Felsenriffen. 
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9. 
' Morgen des Glückes. 

Im kleinen Raum von Erfurts reichen Auen 
Bis wo ans Sehwansbiirgs engem Fielitenthale, ^ 
Sich lieblidi windend, rauschend strimt die Saale, 
Vermocht' ich wohl mein keimend Gläck zu schauen» 

ich sah den Morgen dort des Lebens grauen, 
Wenn Morgen faeifset, wann zum erstenmale 
Hernieder aus der Liebe goldner Schaale 
Dem Geist des tiefen Sinnes Ferien tfaauen. 

Denn die der Kranz des^ Dichteipreises schmücktet 
Die beiden strahlyerwandten Zwillingssteme, ,] 
Die spät noch glänzen in der Zukunft Feme, 

In Freundesnähe mir daa Schicksal rückte, f 

Da Bande, Ton der Liebe süfs gewoben, 
Empor mich, wie auf lichter Wolke, hoben. 



Digitized by VjOOQ IC 



365 



10. 

Blainen und Sterne. 

Wenn man ein anmuthreiche« Thal sich denket/ 
Mit tausend duft'gen Blumen angeföilet, - 
Von denen jede fai4)'gen Reiz enthüllet^ 
Mit Perlen von des Himmels Thau getränket; 

Wenn man den Blick znkn nächfgen Himmel' lenket, ' 
Wo stralend Licht aus tausend Sternen quillet, 
Und Licht und Nacht der Seele Sehnsucht stillet 
Die gern sich in der Sehatten Tiefe senket; 

Kann man in beiden Bildern sie erkennen. 
Die meine Lippen langvermissend nennen. 
Von jedem weiblicli holden Reiz umblähet, 

In sanften Frohsinns seelenvollem Scherze, • 
Doch mehr noch heimisch da in Ernst und Schmerze, 
Wohin das 66ttliehste den Menschen ziehet. 
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11. 

Die Geliebte. 

Zur Zeit, die lang im Jahr den Abend dehnet^ 
SaljB sie, auf einen Arm da«. Haupt gelebnet, 
Betrachtend Werk von «inn'gen Känsttem Hiuideii, 
Man sah kein AugQ.«ie top» Blatte wenden* 

Ich 9tand; *-*- nie hatf idi reiiiend m gewäluißt, . 
Wie sie mir idüen» aus tiefster Brust ersehnet, ., 
Da reiner Schönheit Straten aou entsenden; 
Ich konnte nkhty sie immbUcksn, enden. 

Der Ann, der ist des Haupte anmutb'gfi Spille» 
Dacht' icli, wiid treu mich halten fest umschhmgen; 
Der Blick, toh Himmelsahndnng tief dQrchdi»iigeii> 

Wird £^if mir ruhn in himmlisdi stUler Weite. 
Kann solch ein Glück ein irdscher Busen fassen? 
Es wurde mir, und wird miisk nte TerJassen» 
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12. 

Der «äfse TraBvi. L 

Ich sah sie heut in Traume mit den Züg^a, 
Die Leben miden» nicht es, täu^^ehend, lügen ^ 
So trat sie au« der Tbür» mir enl^^gen. 
So sah den Blick i«h sie nad( mir bewegen. 

O kann ein Traum in Seligkeit »p wiegen» 
Und die YertUgongfkraft der Zeit besiegp», 
Dafs der Vergangeobeit verschwundner Segen 
Sieh um die wunde Brust kaiin schmeicbebd legen? 

Ihr heirgea Nächte» bleibet mar gewogen. 
Und mich mit euren Geistertritten führet. 
Wo lebenalhmeod mich ilur Bild umschwebet; 

Mein Geist dann überselig lieben lebef^ 

Wie noch Tom Hau^h der Gegenwart berühret» 

Und hier schon zu den Schatten hingezogen« 
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13. 

I>er sufse Traam. II. 

Wenn Traum, der lange ausblieb, wiederkehret, 
Ist er, wie altbewälirter Freund, willkommen, 
Der liebreich seinen Weg zu uns genommen, 
Da lange seiner Nähe wir entbehret. 

Doch wer so unsre nächtigen Freuden mehret. 
Und wecket^unken, der schien ausgeglommen? 
Und wem kann uusrer Sehnsucht Täuschung frompden, 
Daib er geliebtem Bild zu nahen wehret? 

Giebts eine Traumwelt in des Dunkels Reichen, 
Aus der herumzuwaufdern still auf Erden, • 
Entlassen unsrer Freuden Schatten werden? 

Dann können nicht wir mit dem Schicksal rechten. 
Ach! lag' es in des Herzens eignen Mächten, 
Nie würde sie aus meinen Träumen weichen. 
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Hoffnung'slose Sehnsucht. 

Warum willst Sehnsuclit Du, nie endend, nähren? 
Die Trauer kann den Busen nie y^lasseu, 
Man kann die Schmerzen leiden, doch nie hassen, 
Nidit wünschen, ihren Becher je zu leeren. 

Doch Sehnsttdit ist ein eitetes Verzehren, 
Worin nur Gegenwart kanii; lebend, pras^^n; 
Will sie mit Geisterannen Tod erfassen, 
Verlangt, was keine Gottheit kann gewähren. 

Ich weifs es wohl, mich Hofihongen nicht trägen, 
Der Tropfen, der dahin flofs, niemals kehret> 
1[)och der Gewalt der Sehnsucht das nicht wehret ; 

Sie zieht in schmerzensreichem Wonnestreben 
Aus der Umnoglichkeit ihr quillend Leben, 
Und wächst, je femer ihre Güter liegen. 
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15. 



Die gi^trennten Gräber. 

Der tlieuren Kindergräber stiller Friede 
Uinscliwebt in Rom die ernste Pjrraiuidey 
Die Mutter ruht davon in weiter Ferne, 
T)och beide ewig schau n die gleichen Sterne. 

Ach! wenn der Himmel audi, zerreifseiMi, schiede, 
Was sich auf Erden trennet, le1>ensmüde, 
Wer, dafs er Tod im Tode dulden lerne, 
t)ann spönne ab den Lebensfaden gerne? 

Doch, wie dieselbe Sonne freudig scheinet 
Den sieben Hügeln und des Nordens Zone, 
Wo man im dunklen Sdiattenhaus auch, wohne. 

Das ewge Licht des Jenseits auch vereinet. 
Was sicli gefasset hat hier, Herz im Herzen, 
In Schicksalswonne und in ScMcksalsschmerzen. 
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16. 

Sieg des Willens. 

Die Sonne scheint zu kommen und zu gehen. 
Die Menschen zu betrüben und erfreuen; 
Doch ihre Stralen ewig leuchtend stehen. 
Und, frei Ton Wolken, immer Licht Terleihen. 

So auch im Menschen ist des Geistes Wehen, 
Defs Schöpfungen sicli zauberisch erneuen, 
Wenn sidi der Mensch will sdnem Licht zu drehen. 
Und der Gedanken leeren Tand zerstreuen. 

Denn ihr verwirrend niclitiges Gewimmel, 
Das nebelgleich entsteigt dem Weltgetümmel, 
Wie schwarze Wolke, vor dem Sinne liänget, 

Und schwer durch ihre wesenlosen Geister, 
Wenn ernster Wille nicht wird ihrer Meister, 
Ein Stral des wahren Lichts sich einzeln dränget. 
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17. 

Omen accipio. 

Wenn man ein Wort hält in der Brust gefangen. 
Weil es Entweihung scheint, es auszusprechen, ^ 
Und es aus fremdem Mund hört plötzlich brechen, 
Fühlt man befriedigt innerlich Verlangen. 

Die Töne wirklich nun dem Ohre klangen, ^ 
Und ihre Weilie kann der Laut nicht schwächen, 
Sie haben sich an keiner Schuld zu rächen. 
Da Basein sie Yom Zufall nur empfangen. 

Wie günstig Zeichen her vom Himmel blitzet. 
Wie Adlersflug erscheint zur rechten Seite, 
Geziemts, dafs man solch Worterschallen deute. 

Denn mit dem Menschen in geheimem Bunde 
Steht die Natur, und in geweihter Stunde 
Verkündet ihm, dafs sie den Armen schützet. 
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18. 



Die Lotospflanie. 

Die Lotospflanse auf dem Wasser schwinmiet, 
Den nackten blätterlosen Stiel niclits selimücket. 
Die Blüthe nur voraus der Feuchte blicket, 
Sie niclits als Wasser aus der Schöpfung mmmet. 

Zum Reinesten von der Natur bestimmet^ 

Ist sie der Erde Boden weit entrücket; 

Sie Wurzeln nicht zum Grund des Wassers schicket» 

Ihr Stiel sich nach der freien Welle krümmet. 

So giebts auf Erden weiblich reine Wesen, 
Die nur das Edelste stets an sich ziehen, 
Und an dem Duft sieh des Gedanken nAhren. 

Beglücket die, die ihnen zu gewähren 
Das Element, in dem sie freudig Mühen, 
Sind von der Gunst des Schicksals auserlesen. 
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19. 

Math und Geduld. 

Der Wille kann aus sich die That erzeugen, 

Im AnstDÜi stark und fest im Widerstaode, 

Er kann zerreUsen enggeknüpfte Bande, 

Und zwar das Schicksal brechen nicht, doch .beugen. 

Ich mir schon frühe machte ihn zu eigen. 
Und stähl ihn fort bis zu des Grabes Rande, v 
Weil Unentschlossenheit d^n Greis ist Schande; 
Gereift muXs er die Frucht des Leb^is zeigen. 

Wenn Muth ihm und Greduld zur Seite stehen. 

Kann er durch alle Lebensdunkel gehep; 

Sich wapnen muljs er still und ernst mit beiden. 

Denn Glück und Ruhe sind dahin geronnen. 
Wenn nicht der Mensch vermag, gefafst besonnen. 
Was ihm das Schicksal sendet, stark zu leiden. 
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20. 

Weibe der Zeit. 

{«rhaben tönet erst des Donoers Rollen» 

Wenn fern Tom fürdilerlichen ScUag man stdiet; 

In Wolkenbild der Nebel übergehet 

Erst, wenn man nidit yesi ihm ist mehr umqu^ten. 

Wenn sich Gestalt und Ton entfalten sollen, 
MuCs man durch leeren Raum sie fern erspähen; 
Denn auch im Leben seheint rerwirrtes Drehen 
Der Menschen aogenblidküch Thuin und Wollen. 

Nur in der Weltgeschichte ruh'ger Klarheit 
Erschauet maa der Yorseit tiefe Wahrheit, 
Wenn die Erscheinung längst entfloh, den Sinnen ; 

Dann wann die Stille der Betrachtung stieget. 
Und Zug vor Zug zum Bild atusammenfüget. 
Kann sie Gestalt erst vor dem Blick gewinnen* 
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21. 

Tagesscliiufs. 

Vor Helios Gespanne nwlig sdiraiteC 
Eos, «nd in der Hand die Fakel traget, 
Mit Rosenglanz den fionaiel überbreüeti 
Und wie ne konunt^ die frolie Welt sicli« reget. 

Denn um zu spähn, was ikm der Tag bereitet. 
Dem Tagsgestim sich jedier zu beweget. 
Und wie des Morgenrotfaes Schein er dewtet, 
Sich um die Brust ihm Furdit und Höffiinng ieget. 

Doch wenn auch Ruhm und Macht ihm frohKeh spriefset. 
Wird doch er bald des Tagesglanzes m ft <l e. 
Und nach dem stükn Dämmerlicht sich sehnet. 

So sich der Lauf der Tageszeiten dehnet. 
Bis ihn geweihter, mittem&cht'ger Friede 
Im Angesicht der Sterne sanft beschliefset. 
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22. 

Gewählte GeselUchaft. 

Nichts hin mich zu den Menschen jemals ziehet. 
Und gern ich fern von ihren Pfaden bleibe; 
Mufs ich sie sehn, ich mich nicht thörigt sträube. 
Doch fühle etwas in mir, das sie fliehet. 

Mein Gläck mir still im tiefen Busen blähet/ 
Sorglos um leer verwirrtes Weltgetreibe, 
Und wie des Mondes naehtbedeckte Scheibe, 
Bin ichy dem BKe^ mich zu entziehn, bemühet. 

Doch die der Bmst Gefühle mit mir theilen, 
Wenn sie andi nicht mehr auf der Erde weilen, 
Derselbe\Kreis der Einsamkeit umschlinget; 

Denn ohne Liebesglut verwandter Herzeh, 
Die Süfsigkeit der Einsamkeit nur Schmerzen 
Und unbefriedigte Verlangen bringet. 
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23. 

Agameoinon. 

Atride, Fülirer der Achaiar Schaareor 
Dein Fufs, Zertrünmerer von niädit*g«n Städten, 
Stand an, die Teppicbpfade zu betreten» • 
Die purpurstralend dir bereite waren. 

Nach zehn Tor Ilion durchkämpften Jaluren,. 
Die^ wie der Wiese GrraB, die Volker mähten 
Und yiel Verwaisten langes Jammer säten» 
Wolltest die Scheu der Götter du bewahren« 

Denn Nemesis» die keinen mild yerseh^onet» 
Verfolgt» bewaffnet mit dem Racheachwerte» 
Auch des gekrönten stol^ Vermessnen^ Fährte. 

Drum wohl dem Sterblichen» dem Demuth wohnet 
Im Busen» wenn auch nach der TJiaten W^rthe 
Der Götter Gunst mit üpp'gem Glück ibm lohnet. 
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Orest und PjJa<i«s. 

la Pylades sich immer gleicher Treue 
Erfuhr Orest der ächlen Freundschaft Weihe; 
Sorgsam in tiefer Brust von ihm getragen» 
Fohlt* er das eigne Herz im Freunde schlagen. 

Gequälet von des Muttennordes Reue» 
AngstToUy ob Heilung ihm ein Gott verleihe. 
In Freundes Brust ausgieDiend seine Klagen» 
Empfand er vieder hart der Schmerzen Nagen. 

Doch herrlicher die Freundschaft sich erhebet» 
Wenn nur der Seele ungetrübter Spiegel 
Giebt der Begeisterung des Freundes Flügel; 

Wenn keiner hat dem anderen zu danken» 
Nur die GrefiUile sich so dicht umranken/ 
Dafs jeder in sidi doppelt Leben lebet. 



Digitized by VjOOQIC 



SSO 



^ 125. 

WoUenbilder. 

Der Himmel oft Ton Faiiiea gUbnend scheinet. 
Die, sanft ▼ersebmelseiid, in einander gehen; 
Gebirgen gleidi gethunnt. Gewollte stehen. 
Man Wolkenlandflchaft zu gewahren meinet. 

Doch nur der Mensehenbliek dal( Bild Tereinet; 
In sich nur Däfte wäst chaotisch wehen. 
Und sich im Somienltciite wirbelnd drehen, 
Bis sie erblassen, wenn die Nacht sieh bräunet. 

Doch was den Basen so gewaltig röhret, 

Ist blindlings nicht aus bloisem Duft gewoben, 

Nur Stoff und Farbe lähn die Luftg^filde. 

So wie wir Schauer sind, so dichtend iiäiret 
Den Pinsel unsichtbar ein Geist dort oben. 
Und schafft die mächtgen Phanlasiegebilde. 
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26. 

Die Beglückteren. 

Wenn sich die Pappeln zu einander neigen, 
Sie Liebliches sich wohl rertranlidi sagen; 
Vielleicht sie» ildstemd^ freudig sich bezeigen, 
Dab schwesterlich sie darf der Boden tragen, 

Dafs schoi^ewdnet sie, wie Jungfraunreigen, 
Empor io. freundlichem Vereine ragen, 
Nicht, einsam trauernd, in die Lüfte steigen, 
Dem öden Wind nidit ihre Sehnsucht klagen. 

Wenn Bäume nah, geliebt und liebend, stehen. 
Des Schicksals Loose gnnstger ihnen wehen. 
Als uns, die rauhe Stürme hart oft kennen. 

Sie, festgewurzelt^ frei die Kronen regen. 
Sich an einander, süfs geschwätzig, legen, 
Und Scheidungssdunerz allein im Tode kennen. 
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27. 

HöcJiste Gerechtigkeit. 

Wenn Güte und Gerechtigkeit rerbunden, 
. In Einer Brust^ wie Zwiliingsschwestem, wohnen, 
Ist die, iforin die Grottentsprofsnen thronen, 
Von Ernst and Milde, streng und sanfit, unnronden. 

Sie dieilen nicht sich in des Tages Stunden, 
Nach Laun' und Zufall nicht verzeihn und lohnen, 
Ihr strenges Ahnden und ihr mildes Schonen • 
Nach. reifer Weisheit sdilögt und heilet Wunden. 

Wenn eine beider Hincielsschwestem fehlet, ^ 
Ist finstre Schattenseite im Gemütlie. 
Doch giebt es audi Naturen, auserwählet, 

Wo die Gerechtigkeit so Wurzel schlaget. 
Und Schuld und Unschuld so erhaben wäget, 
Dafs sie vertritt die Stelle aller Güte. 
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Zoroaster. 

Wir dich des Perserlandes Weisei> nennen. 
Nicht weil wir wissen, dafs du hast gelebet, 
Nur weil seit grauer Zeit dein Name scliwebet 
Um Lehre, die wir selbst nur di^nkel kennen. 

Du sahst die Gottheit in des Feuers Brennen, 
Das sich empor mit spitz'ger Flamme hebet, 
Den Stoff zu läutern durch Yerzehrung streiket. 
Und Ird'sches weifs von . Himmlischem zc^ trennen, 

Wenn es, umfassend ihn mit tausend Zungen, 

Am Körper alles Irdische ertödtet; 

Zum Himmel, den es fe((ihinstrahlend röthet, 

Hat längst die Seele aufwärts sich geschwungen, 
Und treue Urne birgt in kleinem Räume 
Den letzten Ueberrest vom Lebenstraume. 
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29. 

KrfülUe Bestimmung. 

Dem ziemt der Preis, dafs' wahriiaft er gelebet, 
Der, hätt* er wenig auch in That erstrebet. 
Als Lücke in der Menschheit wird empfunden. 
Wenn er den Lebensfaden abgewunden. 

Denn an der Menschheit reichem Teppich webet 
Nur, wer aus innrer Kraft sich frei erhebet. 
Und wer in ihren Bluthenkranz gebunden. 
Was nur er könnt' ii^ eignest Brust erkunden. 

Der lebt dann fort im menschlichen Gemüthe, 
Wie jeden Lenz der Erde sich entwindet 
Auf seinem Grabe neu verjüngte Blüthe; 

So, wenn in Dunkel auch sein Name schwindet, 
Das Feuer, das ihn heilig einst durchglühte, 
In später Zeit noch lichte Funken zündet. 
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Scblsiflimt 2eit. 

Es geht aof Erden. Kweif«lliüft« Sage, . .. . ■ * / 

Es sei der Mensek ftuf ihr zoiti Glück gebocan. 
Ich glaube mich Eutn Uo^löok auserkoren^ > '/ fc! 

Das ohne Furcht.. und mit G^clwld ich trage. > . .; • j 

Was ist denn Uiigläck^ iafv so bi^n^ maH zagol ■.:.-] 
Es wandeln gietclien Schratts des Jalitfea HofM^> • . ( 
Der Busen sei i«. Schmera^ in Lust va^raH» . - / ,• ' 
Und endltoh ik^iBriit .«inr Aitendc allef Tagi^. .\A'-,n 

In dieses Abends. Hnldem Ahadangssclianör: .-) i -7 
Blickt man aaf Leiden 'ni^hCzuwöck mit ^Trauer, ^y s :-( 
Es hat den feßte»..lfiith/det*>finiBt gduoiien, .. : ! )< i 

Und zaH:=Qewltbe' um Idas ;Hdrz ^w^<^> - ) i ■ . '^ 
Wo um das Hcltllstd^i «aa 'sidi »16fst eningetay«! mim // 
Sich unzertfeifahiar. MäiMiiksn ifolklingen^';» i .i> w I.m I 
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Das JBleibeAde.' 

Von dem, was Dichter tdll l)ege»trung sangen^i • \ 
Was ist siiv^eier Red^ Flnfs. geichrieben^ ' i i 

Ist Weniges mir bis auf lins geblieben, • 

Unendliches* ist unter lUtügtt gegangen. ' '- 

Kann leiae Daaec GeistesweilL erlangen, > ^t /. 

Kann GunBtädkmk auch nie: in ]>Hckt^'sar8tiebdv;. • * 
Das Werk. ist Btüthe niir, die «ie getmben; .^ '<« • •? 
Die welkt, iht bleibt ihr strebendes ' Verhln^V • ' « ^ 

Wohin die Köt^n^ose einst entsehwebet, ^ » 

Ist zwar*» e^vr'gen Dunkielä Nacht gebüUet, ■ ' '» 

Doch dafs sie'«o^äHB kiicht vergdbei» streik, ' 

Verbürgt die. Glut > die hkr schon in 'ihr Wbct'Vx i - 
An neuem SpuSe sie^^^die Sehnsucht* stille^ - S < ' ^^z 
Und neuer Born ihv fii^*reii Fühleiis cfMUet;' \' (!i < 
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T hnn «itfd» Vfo 4 He nr 

Im Inseloftfefer Mm' iHeder- ich befangen, -a- .•■ : ri!. :^ 
Defe Fluten in deisf SNMeBs^Aillde roUen^ ^ > il <(! 
Der StuiMkl«i'reg6»'fi'kn& nm£4 ijimteh zollen^ i: <>> 
Daif nicht nach «tttdren «StaNfiMbTerlängciii; M 

Wohl li€%li<;her iah^äiidi«-T6ne^^Jdatigeoy'> /> )^/ / > 

Des Bus€!ii«( li^ferem öefüH eittqiMiiileD; < >v' 

Des Ml^iiiMiie« 'Thtm nidit i«iner »t sein ^Wollen,- •> 

Auch wo nicht äafdere Geselifcke -islnuigen«- ■'■- " :•' 

Der ZttfaH rtehtt^t blhiä tKe'^^teii Schritte»! ' > >'^ 
Dann findet sidi d^r li'ufi» in Pfädei Mitte» ' \ 

Wo Erd' und ^Anfang sidli verleib: deior Blicke; '^> f" 

Soll id^i^^s' erf siM- ffdift^voil^ ^rzuväckef > : «^^^ •/ 

So wird der'Mensdi ^\i Zkü^^lAmgttnSiemf* • ^ -^n ^ ' 

*Dä9'ai4fa»^ üue^st/ebt^ ihbi war gcfBliebfen.- / . m ^ 
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Sohfififeilllitillttlir 

Inschrift in uns nkdtt ib<$Iii< MMimUf^aiBäft^Mii < 4 »i 
Doch den Gedanken mcfeer^iniiiiir trdgoli >- m < -^^r M 
Wie miM die Zieicheti kann sttm 6iaiid fii§im«; . - • .(} 
Er klar und JieUfskb anacMAuderi tag^m.t n ,'ni i:i.(! 

Das Wort, dea &UlJige.:dHto.«intfe9ffett tÜ^i^W !.:•// 
Vernehmlich apda^t Ohr dili».H^rfm'i(^4Uäftf»rwh ^><J 
Frolv wiedür saich an IfcMchevihriMt ;aia tnd^M^Mf»«' >' < 

Die es in ibr9ia.fllill^fil«#t0)iifig)etH.; / m .,./ u ./ 

So ruhend, flifl in radOpuMH^M rtHliUmiJS^tlif».i .\ r.ri 
Die Wahrheit!idt»cb. dottbi)aU6iZei|iiPfgi$h(9|t,i .ii „"•({ 
In engTeebitttfeMt (jMtonkeoheltey ..i/^: .:. i t t .»/' 

Wenn oft aadi erst de.sfÄt Ges^Ued^, T^cflfA^^ :.^ 
Denn wie der ZetteoOrafif'ts, iii9gJ^dec|M«i>i .,,/ ..<- 
Kann, was dtir JWepsfb- gedjld^ M«a#jdi wMi9><tw<$qk9;n. 
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Wenn eiseai Volke »kinrekh es geÜiigt^t, 
In Zeichen den Gtedftsken' stiitnaf zu 'btillen». 
Oft nach Jiahrtauatttiddn hervor er spriHget, , 
Noch später Nachirelt Wibhegier zu: stylen. 

Was so von Y^^k zu Tolk sich' g0is%«ctchlNig^/ 
Ist überirdisch ew*gea WahrheiiqUiUeu» . . 

Abhängig »i<:kt von dem, was Mensch vollbringet, ' 
Stark dnrdi sidi seUitst, der Zeilen Raum zu füllen«; 

Denn gleich kostbarer St^e edlen Minen, 

Im Schoofs der Zlstt .der Walirheit ScbätzlB liiegen, 

Und sich des JiufulB der SterUichi^n bedienen. . 

Was nun der Blöden Slimne irahr ieiitschallet,' : 
Voll Kraft, des Irrdnuns Dunkel zu besiiegep,: 
Das her aus jener eir'gen T^tle hallet. 
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35. 

Griechische Sprache. 

Der Volker Spradien grüblend zh YergieidieB^ 
Heifst tief in ihres Geisleb Wesen dringen ; 
Denn wie die Welt za faa^n sie erreichen. 
So sinnbegleitend ihre Tone klingen« 

Das Leiseste mofs findefn schallend Zeichen, 
Der Laut umsonst nicht init dem Geiste liug^. 
Und wie der Siegerwagen flüchtige Speidieo, 
Muls sich der Rede Wechselfügung schwingen. 

Nicht alle Volker dieses Ziel ereslen> 
Nicht alle dieses Sieges Palme theilen, 
Doch Einem war dies hohe Loos beselneden : 

Dem Volk von der PAasger ahem Stamme 
Entbrennete des Geistes' heiige Flamme 
Tonreich, wie keinem andern Volk hieniedeB. 
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Mars.' 

Von der^ die traMich nah' dir »tand, getciiieden^ 
Sitzest du da, mit emstgelarlitem Blicke^ 
Als wen» zuräGk du nabh entirklineiii Glucke ; 
Scliautöst^ Tfie Mensche» ' mitoen oft • kiealteden. 

Du fuhlst< iiidit Kampfhist mehr im Busen siedln/ ' 
Dich kümmern nicht der Throne Wehgeschicke; / 
Dafs alle'ßNgeachiechte Ruh' entzücfce^ 
Tauchst du dieBrnstan <iefen> atiUen Frieden. 

Zu deinen FKilkrenf Amdr sohaliJlaft spielety 
.Allein* dein Hers nicht seine P£etle fahl«!; 
Du willst nitbt lassen neaie Liebe keimeii. 

Nur einzig sehnsuehlsn^ in cfie Tersenl^t, 
Die dich mit ihr^n Nektar süfs getränket> 
Lehst du mit ihr vereint in goldnen Träumen.. . 
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37. 

Chi na. 

Voll Eigettbeiten it« das Reich der liitle, 
Und ehern eiDgew<»bnt in alte Sktc;: 
Des Lautes Zeichen sdireibeiid es nenchmähi^f 
Und nur iiaidi*4bmi'B^rili^ dc»ti«aBtey «päb^. . 

Doth' hemmt es selber ^ines Forlgangs Sithrilte, 
Als wenn« Verltessnfilg mit dem Giifett'Stnlle^ . 
Und auch der Wahilieitfonfeliung »gediehet. 
Erreicht «0 nidit^ was an» dbr Tieie. sreUet« ' 

Sein Dichten sielt ifi^ Kiin«tiichlurit foüertt^ 
Und von D^spoteiiimakig Eoriickgedräsget, .• -i 
Der Rede studmende Gewak aidit rfilMC: 

So doch das Volk das BfetiscMicIiste «nCbel^el^ 
Und seinen Geist; verschnörkelt uad beenget. 
In. wesenloser Kleiaiidilbeit reradiret. 
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Die S«0l<^A:M(a^4f riing. 

UnzäliFge : ^ahm i hat mMi Qildbina», Gß»di^ . i . . , ; , ; 
Geführet diipdid|a;S«t9te'vi0kff:F,rawO:} .... \. . i 
Nach jedem Tode iwiAl idliL^Mo.^climiQPr < . . 
Und wieder geii»>deM£id«'dtti4b^ Ü^ad^; < .!. ::<> / 

Viel Loose;fiBi9|^aQh..aii6 döi JäkhJMJii^Et^. 9ade,,,,, ,; <> 
Oft sah' idbi.fi«mideo :«iQiii^.W^ ^miiiß^ß^t . i.;: [ 
Oft mufsf ich hartem- Mswiiii »ch a»ffeiftxßuef^, .... 
Dafs auf miflh)iS(te««rt(i:t]«4>64(fre. J^lj^ ei;;)^d^P ,., 

Die Freudea »oiiBVTrtlietl^eiid«»!! JsMk.jevifief^vtii^^,. . :i 
Seit mich hat liuiM'ä Himmel. «ttfgf)DQilH|lfPr . :,<i | 
Wie sdiirtier^Tdrliuin ,(^av«n.fiür. vqr liur^iscliipcfibeA^ , 

Doch Ein Bihl<d«ilUoh'tttahknd..in,:|i|ir.l^h^t>j . ,: >., 
Und niemals mrä>mm tk^i&et .^e^h.ki$mm»9iy ;<• > . m' 
Der Mann^ mit , detn^kk waird izuei»t Terbim^^n, . . ; / 
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39; 
• Votakndiing. « 

Ich sals im Saa1> den Bäd^r timgi urnfteh^. 
Und vor mir tabaet«li li«id6'MMcileii^flrei; ' ' 
Es flatterten die kxigela&oeii Stove 
Ton ihrer Ffi6e leidk#fttti Wirb«ldi4h«il .. 

Doch wie, weir a«dre#>'Ktk die ikogeft' seinen, ^ 
Fühlt, dafs' er iii der tiefen Bmst gaMahh», 
Flogen 'n)ttiW# dfe vetlebKAi Jahre' = • • '- 
An mir, wi6 dunklen Regeiiwhide»(W«heiu.'j i 



Bald wbd mtcli andern Gkoiabh i)imifaafe% in »Tl m^« 
Und diese 'Bilder wJßtdensiiöhindMloWeil. 1 iJ^^i i -i^ 
Nach ^ew, dördaim üMit weilet miriiP hieMedbii »i A' 

Ich aber'Wferd''hin aii d«tt Ort'^€teiigeii>' r.r ? «i ••<} 
Der, rein tob s^m inttschen Fnteäckwiv . r in j,; I 
Allein ümwefliet ist -von HimmeW&piedeb. i- «. ' i/ jvI 
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.Bas .Gfabmal. 

In SonneMohein' strahbt du mir hell entgegen, . 
O Hoffnung, mü geslellt zu ewigem Heile; 
Doch du verschwindest trfib* anf deiner Säule> 
Wenn Wölk«» kangen ßjuBtev, schwer ron Regen, 

Und dann dein Tag fehlt des Gelingens Segön, 
Er scbwitodet rasch nicht hin in thät'ger Eile, 
Schleicht' ttitt nicht fort in seelenvoller Welle, - 
Wefamädige BiMer nur da» Herz bewegen. 

Du, die du Taust in didsem Heilgthüme, • 
Mir leocivteiUest mit iiämer gleidien Strahlen, . 
Nie schwanktHi deiner schonen . Seele Schaalea, . 

Und jetder Tag bot neue daftge Blume . 

Zum Freudenkranze ihir, dem dichtbelaubten, . . 

Den mir des Sohiek»al8\ erliste Sprüche rauMen« . 
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I)nr 'letzttTpaknm. 

Ich lag iiiD9o(mel)t von BÜfacM MdrgentvmifaiMry >> ^ c 
Da ward ich triiler-WrUen aii%e«eckei:t'' - "' •' '* 
Und lang null Ina «kr «de Tag ndi'tsdieekci, ■.! r'> ", 
Die Hellen Btcnlein i» eittohtinen iiüniiHi : • // .1.1 > / 



Und doch die Ministen Dlütkei» nur <entkä)iiien;i . •: 1 
Der Brust, wea» siedi«« goidn« Buhe mIiibMl«IJ.^ > ^ 
Der Sclikmirt^r sie laU «wtein S<h)cüen deckofe,! i • *> 
Und Tag und Licht ihr Reritft d«v JhiMM € iy*iiiunt M/r 

Wenn aber reifati im Tod i des Daseinst Fadeiri^ > ,1 vi 
Dann wird «da» Lcfl)«! wieder seUatünim 'Mw^äambi i/r" 
Allein z« "J^rdofti, der- leer intrüitfl;!!! Schbimelpd :i;^ 

Das Träumen, zu..dkhki h\M npdiSfthhs^icIt Mkjn; m i 
Zeigt den: im ErdeHschlai ^hun^en BMjdieh.i t'} i.ih\ 
Ein tiei< fM» BiMieii' bMib^ndvs Eotiüiekiätt.^ h uui j, .<! 
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